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L, 


. An feinen kleinen Neffen in der Stunde feiner 
Geburt, den 2often Juli 1782, 


omm hervor aus Deinent Schlymmer, > 
lieber Kleiner in die Welt, - 
fieh’ die Freude, fieh’ den Kummer ‘ 


jedem Pilger aufgeſtellt. — 


Deine Mutter trug mit Sreuden 
unter ihrem Herien Dich, 
J und entnommen allen Leiben 
ſchliefft Du froh und wonnigslich. 


Ah! nie wirſt Du wieder traͤumen 
— fo befveyt von allem Wahn; 
komm hervor tritt ohne Saͤumen r ’ 
auf die weite Lebenebahn, — — — 
— EN, 
ou Ba | | 


steil 





4 


4 1. Gedichte. 


Sieh’ des Lichtes helles Schimmer, 
fieh” des Tages goldne Pracht: — 
aber ach! mit lautem Wimmern 
seht Du aus der Dunkeln Nacht; 


Möchten doch nur dieſe Thraͤner 
Dir im trüben Auge: fiehn, 
und Dein Herz getäufcht von Sehnen 
nie um Ruh RR flehn. 


Welch ein Wach - er koͤmmt vergebens 


aus des Herzens Heiligthum ; 
ach! im Gange diefes Lebens 
fand noch Feiner diefen Ruhm. 


Nimm denn fo wie Dirs befchieben 
Freude mit dem Kummer bin, 
geh, wenn’s möglich if, im Srieden 
fröhlich ftets am Herz und Sint: 


Und wenn auch entfernt von > allen 
oft Dein muͤdes Auge weint, 
Seufjer um Dich wiederhallen, 

keine Huͤlfe Dir erfcheint, 


O! fo ſchau in die Gefilde, 
wo die Ausermwählten gehn, 
und von da wird Dich der milde 
Hauch der Ruhe fanft umwehn. — 


Komm hervor aus Deinem Schlummer 
lieber Kleiner in die Welt, 
fieh’ die Freude, fieh’ den Kummer, 
„Jedem Pilger aufgeftellt. 


— ⸗ 


1. Gedichte. 


2. 


Klagen an Elwine 19%0, 


Ha: fo war's denn mir befchieden, 
ferne und getrennt zu ſeyn 


‚von Elwine; meiner Seele Frieden 


au vertaufchen gegen Liebespein. 


Ach! zu Eoften nur die Freuden, 
die Du gabft mit voller Hand, 
und die Fülle al’ der Seeligkeiten, 
die ich, Beſte! einft bey Dir empfand, 


Nur zu fchauen diefe Reize, 
Gottes Schöpfung höchfte Pracht, 
wie bezaubert, mit unnennbar'm Geige 
ſah ich fie, und fühlte ihre Macht; 


. Fühlte mie vom Liebesregen 
jede Ader in mir fchlug, 
fühlte wie ein himmlifches Bewegen 
mich zum höchiten Sig der Wonne trug 


Und num darben flatt genießen, ' 
fatt der Freuden bloß ihr Bild, 
heiße ſehnſuchtsvolle Thraͤnen fließen 
Theure Dir, die meine Seele füllt, 


Füllen wird, wenn Todeskuͤhle 
fanft un meine Schläfe weht, 
und die Liebe, die ich für Dich fühle 
Seegen Dir vor Gottes Thron erfleht.: 


Ah! in füßem Liebesneigen 
wird mein Geift Dich dann ummehn, 
niemals mehr von Deiner Seite weichen 
und als Schuigeift ewig vor Dir fiehn. 


43 


Bis 


6 I, Srißte, 


Bis bereinft ber fchönen Tage 
ſchoͤnſter wieder mir erfcheint, 
und nach mancher herben Lebensplage. 
ewge Himmelsiugend und vereint. 


En 2 


2 * 
An Stella's Tage. 


Von vier Shwefterm 


I, y mit Deinem erften Blick, 
Viel der Tugenden zurüc, 
Aus der goldnen Vorzeit, kamen, 
Merkte fich das Schifal an 
Deinen fchönen Namen; 


“ Sagte, zum Voraus, Dir gu, 
Einen Mann, mis welchem Du 
Würdeft theilen holde Tage, 
Und ein Ders von felbft beglückt, 
Sicht Durch leere Säge! 


Schwefter, Alles iſt erfüllt; 
Alles treflich aufgehuͤllt, 
In den ewigen Geweben! 
Tage, fe wie heute, ſchoͤu, 
Wirk Du immer ‚leben! 


Liebliche Vergihmeinnicht 
Sey Dein Kranz, daß kuͤnftig nicht 
Deiner das Geſchick vergeſſe, 
And Dir unabſehlich lang - 
_ Deinen Faden mefle! 
: Daß der Freuden Fackel Dir 
Stattlich leuchte für und fürs 
Dich die Götter nie verlaffen, 
Die, aus ihrem Fuͤllhorn, ung 
Scherz und Muth verpraſſen! 


J 


Sch 


* 


1. Gediche. 7 


Liebliche Vergißmeinnicht 

Sey Dein Kranz, damit Du nicht 
Uns vergeſſeſt, theure Schweſter!... 
Jede Stunde knuͤpft an Dich 
Unſre Serien veſter! 


— 
— 4. 
Arn die Wohlthaͤtigen. 
Zum Beſten der Armen, im Winter. 


Su wie fie darbent 

Ale Zodesfarben 2 
Bleichen ihr Geſicht, 

In der Bretterkammer 

Wohnet Froſt und Jammer, 
Nur die Huͤlfe wicht 


Heißgeweinte Thraͤnen, 
Tiefverſchloßnes Sehnen 
Haͤrmt das Elend ab; 
Und das bißchen Leben 
Wird fuͤr jezt ein Beben 
- Und für kuͤnftig Grab. 


Mancher Arme duldet, 
Gott weiß! unverfchulder? 
Seines Lebens Drang! 
Schämt fich laut zu jammern 
Doch am Herzen klammern, 
Noth und Untergang. 


Die ihr koͤnnt — helft retteu!! 
Einſam druͤckt in Staͤdten 
Viel verborgner Schmerz? 
Milde! helft ‘ihn lindern — 


| \ MenfchensElend mindern, 
Gott! welch Gluͤck fürs Herz!t 
— — 








8 11. Dramatifche Aluffäge, \ 
. ‘ : TE, 
ae 
Dramatiſche Aufſaͤtze. 





— 


Beirug über. Betrug, 
— | 7, ee 
vie ſchnelle Belehrung. 
Ein Luffpiel in Einem Aufjuge 
von | 
C. A. Vulpius. 
Perſonen: 
Suſtav Baron von Donnersburg. 
Jakob, fein Bedienter. 
Minna. 
Kifette, Ihr Kammermädchen, 


Rheinfels, ein Offizier, 
Wirth, 


Er: 


D N * 
en 5 


II. Dramatiſche Auffäge, 9 
Erſter Auftritt. 


Guſtav (ſizt mit dem Ruͤcken an einen Tiſch gelehnt, die Beine auf db 
nen vor fih ſtehenden Stuhl gelegt und raucht eine Pfeiffe Tabak.) 
Jakob «bringt Schokolade herein, ſezt fie auf den Tiſch und ſchentd 

an.) 


Guſtav «rint). 


2, fi, der Wirth nichts merken? — 

Jakob. Er jah fo pfiffig aus mie Nikol Lit! — 

Guſtav. Der Taufendfappermenter! — Nu? — 
Mas fangen wir nun an? — 

Jakob. Ja! — Nach meiner — Einſicht iſts 
das Beſte, wir reiſen fort! — 

Guſtav. Nein! — 

Jakob. Ach lieber Gott! — Ein andres Staͤdt⸗ 
chen, ein andres Maͤdchen! — 

Guſtav. Spasvogel! — 

Jakob. Ah! — Narrenspofien! — Wiſſen Ste 
dern noch, wie Ste grimmig waren, wenn ich nach mei⸗ 
ner ſchlechten Einficht meinte, Fräulein Laura würde Ihr 
Herz nicht lange behalten? — 's ift wahr, länger als alle 
ihre Borgängerinnen hat fie es behalten, es waren juſt 8 
Monate, — aber — 

Guſtav. Kerl ſchweig! — Du mußt doch * zu⸗ 
geben, daß Minna ein ganz andres Maͤdchen iſt, als Laura? 

Jakob. Das geb' ich zu; aber es heißt doch, wenn 
einer recht verliebt waͤr, ſo duͤnkte ihm kein Maͤdchen ſchoͤ⸗ 
ner als’ ſeins. 

Guſtav. Ad) das find Reden, Spruͤchelchen, um ſich 
zu tröften, wenn man behalten muß, was man har! — Aber 
— Höre, wie ftehts denn mit dem Briefe? 

Jakob. Ja Gott weiß, wie id Ihn anbringen fol; 


Sie geben mir im Haufe auf, alle Schritte Adtung, als 


wenn id) ein Spion wär. : 
Ar Gu⸗ 





10. II. Dramatiſche Aufſaͤtze. 


Guſtav. Höre Jakob, Du wirſt jezt nachlaͤßig! — 
Du dienſt mir nicht mehr ſo treu wie vormals! 

Jakob. Nu wenn Sie einmal Mißtrauen in meine 
Treue ſezen — ſo — 

Guſtav. Nein! nein! Du biſt ein treuer Kal, aber 
den Brief mußt Du mir beftellen, 

Jakob. J ja doch! — Wenns nur möglich if. — 
Der Wirt), ift mein Seel wie ein Gefpenft, wo tch hinkomme 
erfcheint er mir. 

Guſtav. Du mußt Dich nicht fürchten! 

Jakob. Ey was das betrift, fo bin ich fein Narr, — 
Glauben Sie mir, die größte Freude wärs vor dem Hechels 
mann, men er das Briefchen in feine Klauen friegte, 

Guſtav. Nu das fiehft Du doch wohl ein, dag ich 
nichts mehr hier zu thun habe, menu meine Sachen mit 
HMinna nicht wieder auf den alten Fuß kommen. 

Jakob. 3 da wär ja wohl eine andre — 

Guſtav. Nichts von einer andern! — Minna iſt 
das Kleinod, wornach ich jezt ringe, uud wenn “ dieſes nicht 
erringe, mag ich keins. 

Jakob. Wenns an mir liegt, ſo haben &ies erhalten. 
— Hören Sie doch einmal! — Eine Verkleidung dächt” 
ich, wär wohl in diefer Sache nicht uncben. — 

Guſtav. 35? — 

Safob. Nein doh! — Wenn ich mic) verkleidete, 
meine ich, fo wär ja wohl der Brief anzubringen, 

Guſtav. Freylich! — Aber Dein Geficht kaunſt 
Du doch nicht veraͤndern! 

Jakob. Ad dafür laſſen Sie mic) ſorgen, ich will ſo 
natuͤrlich wie eine alte Here ausſehen, wie ein gefaͤrbter 
Mohr auf dem Theater dem ſchwaͤrzſten Bewohner des 
Mohrenlands. 

Guſtav. Jakob! Du redeſt ja wie ein Redner! 

Jakob. Und übrigens — | 

Zwei⸗ 


I. Dramatiſche Aufjäge, zu 


Zweiter Auftritt, 
Dorige Rheinfels. 
Rheinfels. 
Bon jour! Bon jour! — 


Guſtav. Ey willkommen, lleber Rheinfels — (fh 
wu) Nun Jakob, beforge Dein Amt. : 

Jakob. Sorgen Sie nicht für mich! — (eht ab.) 

Rheinfels. Nu, wie ſtehn Deine Sachen? — 

Guſtav. Auf lahmen Zügen! | 

Rheinfels. Wie ſo? — 

Guſtav. Stell Dir nur einmal vor, da * der 
Onkel Spione haben, die den Handel merkten! auf ein⸗ 
mal kriegt der Wirth Briefe, nimmts Maͤdchen und ſperrt 

e ein! 
— Der Donner und das Wetter! — 
Guſtav. Und nun fig’ id da wie ein Narr und kan 
nicht zu ihr. \ 

Rheinfels. Und ſie nicht zu Sr? — 

Guſtav. ’s iſt eins! — Morgen oder gar wohl 
noch heute holt ſie der Onkel ab, und dann — werd’ id) 
mic, erſchießen! — 

Rheinfels. Ha da ha hat Dü Dich erfchiefen? — 
Mein Seel fo iſt moͤglich, daß ich noch ein Kartäufer werdet 

Guſtav. Ja fpas nicht! — Du weißt nicht wie fehe 
ich das Mädchen liebe! — 

Rheinfels. Ach! ich werde wohl Deine Art zu lieben 
nicht kennen! — 

Guſtav. Du irrſt Dich! — Diesmal lieb' ichs ganz 
anders als ich ſonſt liebte. 

Rheinfels. Kerl werde kein Platoniker! — Ach! 
— Ich ſah Dich ja Thereſen lieben, Eliſen, Amalien, 
Lot⸗ 


— FR u 
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Lotten, Sauren, und, Gott weiß men noch alles! und Eenne 
Deine Liebe fo gut wie Da die meinige, 

Guſtav. Ich fage Dir aber Du irrſt Dich! — Minna 
lieb’ ic) anders als alle Mädchen, welche ich vor Ihr.zu lie⸗ 
ben glaubte! — — Gott weiß, wie ich mich auf-einmal 
fo geändert habe! — Aber genug, . geändert habe ih 
mid! — 

Rheinfels. Nun wahrlich fo wird der Fuchs noch 
ein Einfiedler ! — Gott ftehe mir hey, daß ich nicht gleis 
ches Unglück erleide! — Wenns aber nun wahr ift, daß 
Du Deine Diinna würklich liebft, fo finn’ auf Mittel, fi ie 
zu befommen. — 

Guſtav. Was foll ih mahen? — 

Rheinfels. Das foll ich Dir ſagen? — 

Guſtav. Ich bin ganz zerftreut! — 

Rheinfels. Entführen mußt Du fr! 

Buftav. Ja wie? 4 

Nheinfels. Wie? — Kerl die Liebe hat Dir "allen 
Verſtand genommen! — Ich ſeh wohl, ich muß mich ins. 
Mittel Schlagen! — Es ift alfo Dein anſtlicher Wilke, die 
Minna zu entführen? 

Guſtav. Mein ernftlicher Wilfe ! 
Rheinfels. Wird fie drein willigen ? 
Guſtav. Das wird feine Schwierigkeit Haben! — 
Rheinfels. Ey das iſt noch nicht gewiß! — Die 
Damen haben vielerley Bedenklichkeiten! 

Guſtav. Diefe fhafft man fort! 

Rheinfels. Wenns geht! — 3. €. fie wird fprechen: 
was foll aus mir werden, wenn er mic) entführt hat, mag 
will er mit mir machen? — Wozu? — 

Guſtav. Wozu? — Narre, zu meiner Frau will ich 
"fie maden! 

Rheinfels. Nun das mag wohl einen ziemlichen 
Stein der Bedenklichkeit wegräden, wenn Du fo denkſt! — 

Gu⸗ 


— —— Dun . *— nn ee 
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Guſtav. Wahrlich fo denk' ich! 

Rheinfels. Aber fie wird ſagen: werdens feine EL 
tern zugeben? 

Guſtav. Ich Habe feine Eltern! 

Nheinfels. Aber Deine anfehnliche große Familie wird 
diefe eine Heyrach mit einem Mädchen zugeben, die — 
— Du verftehft mih! — eine Schaufpielerinn, ein 
Kammermädchen, eine Tänzerin, und Gott weiß was noch 


alles! — war? — 


Guſtav. Ich werde mich fogleich mit ihr kopuliren 
laffen, und meine Familie kann * — machen laſſen 
was ih will. 

Rheinfels. Aber Deine Kinder werden nicht lehne⸗ 
fähig ſeyn! 

Guſtav. Ich will fie fchon fo bedenken! — Kurz 
ich werde alles wagen, um Minna ewig die meinige nennen 


30 dürfen. 


urn. 


Rheinfels. Nun wenns nicht anders ift, fo werde 
ich mich als ein guter Freund Deiner Noth erbarmen, und 
Dir behuͤlflich ſeyn. — Ich werde mic zu ihr fehleichen. — 

Guſtav. Das wird fchwerlich angehen ! 

Rheinfels. Dafür laß mich forgen! — Sch werde 
zu ihr fchleichen, und — es müßte vom Teufel feyn, wenn 
Dein Anerbieten nicht durchdringen follte! — fie berehen, 
daß fie in die Entführung willigt. 

Guſtav. O Freund! Cküge ihn) Du verbindeft mid 
Dir auf ewig! — 

Rheinfels. Keine weitere Verdienſte um Die, als 
was die Freundfchaft fordere! — 

Guſtav. Aber, in zwei Tagen koͤmmt erft mein Geld, 


17 have kein Geld! — 


Rheinfels. Das hat nichts zu fagen! wir haben ja 
unfern guten Freund Iſaak Mofes noch! — Sez Did 
und ſchreib was Du brauchti 


14 - D. Dramatifche Aufſaͤtze. 


Guſtav. Gefaͤlliger Freund! — (fee ſich und ſchreibt.) 

Rheinfels. Schreib nur! — Narren mu man die 
Kolde laufen! — Das mirft du dir freplich nicht eins 
bilden, armer Wicht, daß du fo jämmerlich betrogen wirft! 
— Freundſchaft! o du edle Larve der Menfchen! — 
Man fieht aud) unter diefer Larve nicht einmal die Augen } 
— DieLarve der Freundichaft und der Oberrok der Froͤm⸗ 
migkelt! wie ſtark braucht man beide, und wenig find fie 
abgetragen! — Nur nod) ein paar Duzend Jahre, hernach 
mag die Wirthſchaft verfaulen! Was gehn mich die Nach⸗ 
kommen an! — Mögen fie doch ohne Deke berummants 
dein, wie Adanmund Eva Im‘ Paradiefe, ich Gin nicht luͤſtern, 
fie zu fehen! — — Ja! ja! lieber Guſtav, 's thut 
mir leid, daß Du ſo jaͤmmerlich geprellt wirſt! 's ſchadet 
Die aber nichts und mich dazu, — — ‚mit Schaden 
wird man Flug! — 

Guſtav. Hier! Ich brauche nur Hundert Dukaten, 
zweyhundert hab ich dafür ‚verfchrieben, 

Rheinfels. Gut! gut! Vor allen Dingen till ich 
alfo erfilih die Geldaffäre beforgen, alsdann das andre, 
. — Dis auf Wiederfehen leb wohl! — (geht ab.) 

Gubuſtav. Leb wohl, befter Freund! — — Welch' 
eine edle Sache iſts um einen Freund! — Alfo entführen ? 
— Eine Eneführung? — Aber wenn ichs recht bes 
denfe, fo begeh ich einen verzweifelten Streich! — 
— Minna iſt hin, aber fie mar eine Taͤnzerth, 
eine Zofe, — und lief ihren Onkel davon! — Ya dar 
fuͤr konnte fie ja aber nichts, ihr Onkel hielt fie zu ſcharf. 
Der Mangel noͤthigte fie, Schaufpielerin zu werden. Minna! 
— — ſie iſt bey Sort noch unfhuldig! — Wenn mie 
doch nur jemand, das Gegentheil fagte, dag ich ihr zeigen 
Könnte, wie fehr und wie wahr ich fie liebe! — — Ich 
bin alfo entjchloffen, mich mit ihr auf ewig zu verbinden. 
Ewig! iſt eine lange Zeit! — Es find ja nur Eheftandss 

. jah⸗ 


! 


a) . 
—— ——— 
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jahre! Man kann fi ja — — Ad! wer wird In den 
Armen eines folhen Engels ans Scheiden denken? — 
Sünde wärs! — HD! daß ich ihr jezt die Verſicherung eins 
kuͤſſen könnte, daß ich nie fie verlaffen, fie täufchen werde, 
daß allein in ihren Armen ich gluͤklich feyn Fann, und daß 
— o! daß ich fie über alles liebe, 


Dritter Auftritt. 
Guſtav. Liſette. 
Liſette. 


Eddlich bin ich ſo glaͤcklich, einen Augenblick zu finden, 
Ihnen ſagen zu koͤnnen, daß meine Mademoiſelle, Ihrs 
Minna, Sie auf ein paar Worte auf dem Saale fprechey 
Tann. 


Guſtav. Ich eile zw ihr! (BGuſtar und Sifete gehn ab), 


Vierter, Auftritt. 


Jakob. (Inden Guſtav and Liſette auf der einen Seite abgeh, koumt 
Jakoh auf der andern, herein und ruft Guſtay nach.) 


Jakob. 


Hr Baron! — Herr Baron! — 
(Guſtav eilt fort ohne ihm zw hören.) 


Jakob. Er hört und fiehe nicht! — Herr Baron! 
(länft ihm nach.) 


— Jarkob Guſtav nachlduft, kommt auf der andern Seite der Wirth 


“ we, 


Fuͤnfter Auftritt. | 
Wirth. 


Na iſt denn niemand da? — Holla! — Heart Baron! 

— Sao — Nein! ’s hört und ſieht niemand! — 

Huin* 
u 


—E 


% 


16 II Dramatifche Auffäge. 


Hm! Hm! — — Coeeht näper an Guſtavs Schreibetiſch.) Wenn 


ich doc) da fo etwas anträfe wie ichs anzutreffen wuͤnſchte. 


— Daiit ja ein langer Brief, mit einem großen &tegel! 
— Da ftehen gewiß Heimlichkeiten drinne! — (er ſieht ſich 
altenthalben before um.) (Es wird mich doch niemand belau⸗ 
fhen? — Cie.) ,, An den Hochmohlgebornen Herrn Ratl 
Suftav Freyheren von Donnersburg, auf Thalheim, Berg: 
feld, und Donnersburg.“ — Aber wenn mich jemand bes 
horchte! — Es ift als zoͤg mir eins die Hand weg, wenn 
ich gu das verfluchte Siegel fomme, — ’s ift doch nicht 
etwa gar der Ring Sulpmonis! (w seht allenthalden umher und 
fiehe ſich beſorgt um) — So will ih denn den Brief in 
Gottesnamen lefen, es wird Doc) feine Zauberey dabey fen ! 
— Halt! — Ich glaube 's koͤmmt jemand! (er horcht, fieht 
ſich um x) Nein! — 'sift niemand! — So laft ung 
denn leſen! (er febläge wen Brief.auseinander.) Eine ſchoͤne Hand! 
— die) „ Hochmwohlgeborner !“* — Halt, 's koͤmmt eins! 


— Mein! — Was man doch in Furcht if, wenn man 


auf verbotenen, Wegen geht! — Cie) „Hochwohlgebor⸗ 
ner! — Gnädiger Herr Baron!“ — 5 komme hol 
‚mich der Teufel jemand! — Cwirft den Brief auf den Tiſch und 
kriecht unter den Tıfch.) . * 


Sechster Auftritt. 


Jakob. Liſette. Wirrth (Cunterm Tiſche, gukt unter den Vorhaͤngen 
des Tiſches vor.) 


Wirth. — 
S war hohe Zeit! — 


Jakob. Siehſt Du Liſette, wenn Du's ſo redlich meinſt 
wie ich, und jo traut uns morgen ein Pfarr mic unſrer 


Herrſchaft 


Wirth. Ei der Tauſend! — 


I. Dramatifihe Aufſaͤte. 17 


Liſette. Ach Jakob, wer weiß 's, ob Du's redlich meinſt, 
verlaͤſt mich doch wohl, wenn ich denke, Du biſt mein! 

Jakob. Ja da verlaͤſt ſichs auch, wenn wir morgen 
ſchon vorm Altare ſtehen! — Bis morgen wirſt Du mir 
doch trauen? 

Liſette. Ad Euch Maͤnnern iſt nicht Über die zweyte 
Stunde zu trauen! 

Jakob. O ho! 

Liſette. Um zwoͤlf Uhr verliebt, um ein uhr kalt, um 
zwey Uhr in eine andere verliebt. 

Jakob. Meine Liſette, das uͤbertreibſt Du: — Mein 
Herr! — Nicht doch! — Meinen Herrn ſein Freund, — 
Rheinfels, will ich ſagen, — iſt doch gewiß ſehr fluͤchtig, 
aber vierzehn Tage hat er ia wenigfiens allemal ausge⸗ 
halten. 

Wirth. Eine lange Zeit! 

Liſette. Ach! — 

Jakob. Nu ich weiß gar nicht, was Dir fehlt! — 
Bis morgen wirft Du mir doch trauen? — Hab ich denn 
etwau Gelegenheit womit gegeben, daß Du mißtrauifch 
worden biſt? — 

Liſette. Das eben nicht, aber — Männer find Maͤn⸗ 
wer! 

Jakob. J daß Did) der-Teufel! Meiber find auch 
eier! — Soll ich denn wieder von vorne anfangen und 
mich vermeffen und verſchwoͤren? — Ihr feyd auch wahrs 
lich fo wunderlih! — Ihr muͤßt einen vechten Gefallen 
an Schwören haben! — 

Liſette. Ah Jakob, wer am meiften — haͤlt 
wm wenigſten! 

Wirth. Eine goldene Regel! — 

Jakob. Nu weißt Du was, gieb mir ein Maͤulchen! — 

Liſette (kaͤſt pn.) 

Wirth. Einen Kuß in Ehren, kann niemand wehren! 
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Jakob. Nu? willſt Du mir nun trauen? 

Liſette. Trauen will ich Dir wohl, aber — Dumuft 
auch — fein Schelm ſeyn! — 

Jakob. Gut! — Verlag Di auf mein redliches 
Herz! — Aber höre Du, wenns der Wirth wuͤſte, dag 
mein Herr jezt bey feiner Arreftantin wär? — 

Wirth. * wird ihm einerley ſeyn! 

Jakob. Gottsbliz würde der fluchen! 

Wirth. Das thut er wohl! Ä 

Jakob. Und würde fih ärgern ! 

Wirth. Wahrlih nicht! . 

Liſette. Und würde einen Spektafel in Haufe anfans 
gen, wie ein Befeflener, — 

Wirth. O ja! alles zum Scheine! — ’ 

Liſette. Höre, ich dächte aber doc, mir erinnerten ' 
Deinen Herrn ans Zuräffehren. 

Jakob. Ja das wollen wir thun! — Komm mein 
Schaz! (umſchlingt und führt fie ab.) 

Wirth (ommt unterm Tiſche vor), — Eine verfluchte Her⸗ 
berge! — «wacht ſich rein) Pfui alle Teufel ſeh ich aus! — 
Das iſt ja eine / Zeterwirthſchaft! — Die Leutchen denken, 
die Wirthſchaft waͤr Ernſt! — Ha! ha! — Die Liſette 
ſpielt auch ihre Rolle vortreflich! — Aber, — Gotts⸗ 
bliz, den Brief hätt’ ich bald vergeſſen! — Hab' ich doch 
eine Neuglerde, die nicht zu ſtillen ie! — 's ſchwanet mir, 
's iſt was wichtiges drinne enthalten! — (c nimmt den Brief, 
ſchlaͤgt ihn von einander und lieſt.) 6) Hochwohlgeborner, Gnaͤdi⸗ 
der Herr Baron!“ — ’s. koͤmmt wahrlich wieder jes 
mand} 


Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Wirth Rheinfels 
Rheinfels. 


Pur was mahft Du da? i 
Wirth. Nichte! — Ich warte auf Jakoben! 
Rheinfels. — Unſre Sachen ftehen herrlich | 
Wirth. Hat ſich der Herr Baron gefangt? 
Rheinfels. Den Augenblick! — Er hat aber nur 
fumpichte zwey hundert Dufaten verſchrieben. 
Wirth. 's ift immer genug ! | 
Rheinfels. Dummer Kerl! — Aber jezt pak Dich, 
ich muß mit Sujtav reden. — Er koͤnnte kommen und ung 
zuſammen antreffen, das wär nichts! — Hoͤrſt Du! — 
Wirth, Ja! ja! — (eh Seite) Wenn id nur dem 
verfluchten Brief gelefen hätte, — Leben Sie wohl! — 
Cocht ab.) 
= Rheinfels. Adio! — — O Ahr Tölpel und Efel 
insgefammt! — Ha! hat iſt das nicht eine Luft, wenn 
man die Leutchen fo anführen Fanı! — Ein großer Plan ! 
— (wirft ſich auf einen Stuhl, finnt eine Weile nach, und ſpricht endlich.) 
— Sa fo ifis recht! — — Guftav hält mid) vor feinen . 
beiten Freund, und tert fih, Wie denn dies leider in der. 
Welt fo zu gehen pflegt! Man betriegt und wird betrogen. 
— Er glaubt durchmeine Hülfe feine angebetete Minna 
zu entführen, aber darinne werd’ ich ihm zuvorfommen. 
— Minna glaubt einen durch ihre Hetze gefeffelten Lieb⸗ 
haber ein klein wenig zu beftehlen, ſich alsdann fort zu mar 
hen und ihren Guftav dadurch vorfichtiger zu machen, 
fih uicht gleich: jeden Mädchen in die Arme zu werfen, 
und eine, die eine unfhuldige Miene annehmen kann, vor 
unfchuldig zu halten; — Aber auch diefe irre fih. — 
Was fang id) mit ihr an? — Su ein Serail taugt fie 
> —— B 2 manf 
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wohl noch! — Einige Zeit will ich fie ernäßren, alsdanın 
in eig Serail — und ſeys nach ***. — Der Wirth 
denkt deu Schnitt recht gut zu machen, ich denke aber im⸗ 
mer, — er wird die Brühe bezahlen muͤſſen! — — 
Nun die Nebenumftände follen ſich fchon geben! —, 


Achter Auftritt. 
Rheinfelse Guſtav. 
Guſtav. 


Freund! ich habe wieder mit ihr gefprochen! — Das 
arme Mädchen war fo ſchwermuͤthig! aber meine Verfichs 
tungen haben fie wieder zufrieden geftellt. — Cinige Bes 
denkflichkeiten — ‘ - 
Rheinfels. Das thut nichts! — Das Geld zahlt 
der Jude an mich. Abends zu rechter Zeit ſollſt Du's 
bekommen. — Aber höre, Freund, viel beſſer wirs, wenn 
Du Minna bereden Fönnteft, daß fie fi Dir auf Deiner 
Stube anvertraure. — In dies Kabtnet zum Erempel! — . 
Guſtav. Wird fie es zufrieden feyn? — 
Rheinfels. Ich will mein möglichites thun, fie zw 
überreden. — Der Wirth fol auch davon nicht das ges 
singfte erfahren. 
Guſtav. O wenns möglich wär! 
Rheinfels. Sezt eile ich zu ihr. 
Guſtav. Ich befürchte, Du wirft die Wachſamkelt 
des Wirths nicht taͤuſchen koͤnnen! 
Rheinfels. Dafür laß mich ſorgen! — (seht ch.) 
Guſtav. Jezt wuͤnſch ich all denen Stunden Fluͤgel, 
welchen ich ſonſt, bey liebefreundlichen Geſpraͤchen und 
Unterhaltung Zentner Blei an Füßen wuͤnſchte! — DO! 
daß uns doch zu einer Zeit befchwerlich fallt, was wir ein 
andresmal wuͤnſchen! » 
Neun⸗ 
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Neunter Auftritt, 
Gauſſt a v. Jako b. 
Jakob. 


Saleichen doch einmal die Stunden, als waͤren ſie lahm! — 

Guſtav. Wahrlich Jakob, Deine Bemerkung iſt rich⸗ 
tig, ih habe fie eben jezt auch gemacht. 

Jakob. Unfer Wirth Hat wieder Fremde. befommen. 

Guſtav. Fremde? 

Jakob. Eine Dame und ein Herr! 

Guftav. Eine Dame fagft Du? 

Jakob. Sa! — Sie fpaziert den Saat’ dranffen 
auf und ab, — Ein allerliehftes Kammermädchen ift dabey. i 

Guſtav. Ich muß fie fehen! es koͤnnte eine Bekanns. 
te ſeyn (geht ab). i 

Jakob. Arme Minna! wenn mein Herr mit- dem 
Frauenzimmer bekannt wird, fo kannſt du dich ſelbſt 
entführen 1— Ich kann ihn nicht drum verdenfen, 's iſt wars 
lid) eine Dame wie ein Engel! — War mirsdoch felbft fo 
wunderlich, als ic) ihr Kammermaͤdchen fah. — Liferte, ich 
glaube, es Hat dir etwas. geahndet, da du mir nicht bis 
Morgen trauen wollteft. — — Wenn man doch immer 
das goldene Sprüchlein bedächte: Eh's Abend wird kanns 
Ändern ſich! — Was Hilfts, ic, kann dir nicht helfen, Li⸗ 
htte! Was die Herrn thun, mäffefwir nachthung ⸗ und 
wahrlich, wenn mein Here deine Demoifelle nicht zur Frau 
kauhen kann, kann ich, dich auch nicht brauchen! — 
As Heprathen ift ohnehin eine füzliche Sache, und ich 
bin dor Die kuͤzlichen Sachen nicht portirt. — Eheſtand, 
Weheſtand — Was ſoll ich mich mit Gewalt ine Ungluͤck 
ſtürzen? — Nein, nein, Jakob, das geht nicht an! Du 
thuſt, was dein Herr thut, der dir immer mit guten Erenw . 
peln vorgegangen ift, je 
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Zehnter Auftritt, 
Jakob. Wirrch 
Jakob. 


Ps bringe Er denn Gutes, Herr Wirth ! 
Wirth. Inu! ich wollte fehen, wie Er fich befaͤnd! 
Jakob. Ey Diener! — Appropos! wer find denn 

die Fremden? / 

Wirth. Es if ein Major mit feiner Fräulein Nichte. 

Jakob. So! ſo! — 

(Drinne wird gerufen: Jakeb! 

Jakob. Mein Herr ruft! — (acht ab.) 

Wirth. Wenn Ih doch nur den Brief leſen könnte! 
Still! — Ich werde mic unter den Tiſch flefen, viels 
leicht gehen fie aus, und dann — hinaus will ih ſchon 
fommen!.— Pfiffig muß man in der Welt feyn, fonft 
koͤmmt man nicht fort! — Friſch dran! — er kriecht unter 
- pen Tiſch.) 's iſt eine miferable Herberge! — Wenn nur 
fein Hund koͤmmt, fonft bin Ich verrathen! — Wenn 
ich etwan ein-paar Stunden hier fauzen muß, fo bin ich 
ungluͤklich! — 's iſt ſchade, daß es keine Stahlfedern hier 
giebt! — Still! — - 

Jakob. toutt herum! —) ’s iſt niemand da! — Er muß 
fort ſeyn. (ruft Hinein) 's iſt niemand da! — Cache hinein.) 

Wirth. Als ich! — 


| Eilfter Auftritt, 
Wirth turen „irn, Rheinfels. Minna. 
| Rheinfels. 
Kommen Sie! u 


Minna. Wo iſt Guftan? 
| Rhein⸗ 
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— Rheinfels. Er muß gleich hier ſeyn, er gleng uͤbern 
Saal. 

Minna. Beynahe, lieber Rheinfels, dauert mich 
Guſtav. 

Rheinfels. Nu das waͤr wohl das erſtemal, daß Sie 
ein Narr dauerte! — 

Minna. Ich glaube, er liebt mid) in der That! 

Rheinfels. Das tft richtig! — Alfo glauben Sie 
wohl noch Baroneffe von Donnersburg zu werden? — 
Wenn Sie von Adel, wenn: Sie nicht ſo — 

Minna, Schweigen Sie! — 

Rheinfels. Sind Sie Höfe, liebes Mienhen? — 


Clüge fie) — Werden Sienicht gemwiffenhaft! nun gehts in. 


der That nicht an. — Reifen Stenur mit, in Schweid⸗ 
niz treffen Sie mich an, dort erwarte ih Sie um ein 
paar taufend Thaler ſchwerer! — 

Minna. Ach dag ich ein Weib bin! 

Rheinfels. Das ift eben das Beſte bey der Sache! 
— Sin mich wuͤrde ſich Guſtav wahrlih nicht verlieben ! 
— Lachen Sie doch über den Eugen Wirth, daß der fo 
angeführt wird! — 

Wirth. Was? — 36? — 

Nheinfels. Der Schurke! — Wie die Arbeit fo der 
Lohn! u: 
Wirth. Daß Dich der Teufel! — 


Minna. Aber — Rheinfels, ich Bitte Steum Gottes 


willen, bedenken Sie meine Lage. — 

Rheinfels. O iſt das nicht der Zuftand ſchon mehrer 
"ser Srauenzimmer geweſen? — 

Wirth. Sie ift gewiß ſchwanger! — 

Minna. Ad Gott, daß ic mich doch niemals In dies 
ſes Verbuͤndniß eingelaffen Hätte! — 


Wirth. Ja hinternach wollen fie ſich allemal die 


Haare ausrauffen! — 
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Rkheinfels. Ihr Gewiſſen erwacht zu früh, ich bitte, 
laſſen Sie, es noch ein wenig fehlafen, estraumt ihn foars 
tig von — 
Minna, Dies ift eine ftärfere Folter! — Wehrlich 
Rheinfels, Sie ſind ein Teufel. 
Rheinfels. Es hat mir noch niemand gefagt, daß 
ich einen Pferdefuß hätte. — Hörner koͤnnt ich wohl har 
ben, fie find aber unfichtbat, wie unfern Herrn Wirth feine, 
welche ich ihn vorgeftern mit feiner Frau auffezte. — 
Wirth. Das iſt eine ſchoͤne Wirthſchaft! u 
‚Rheinfels. Nun, liebes Dienden! - — Bir frönten 
ja auch einmal einen gewiffen — 
Minna. Rheinfels! wahrlich, ich kann fo tief noch 
nicht geſunken feyn, da ich Sie noch in all ihrer Diöfie feht, 
Rheinfels. Es gericht beym Schein meiner Tugens 
den! 
Minna. Nein das ik zu arg! — Sch werde Gu⸗ 
ſtav alles eutdeken und mic) feinen Zom und feiner Liebe 
überlaffen ! 
Rheinfels. Das werden Sie wahrlich nicht thun! — 
Minna. Ja ich werde es thun! — Welch' ein vers 
aa Werk, einen Schurken ſeine Abſi chten zu vers 
nichten ! 
Rheinfels. Und dies Verdienſt wuiſchen Sie zu 
haben? 
Minna. Ja ih wůnſch' es — Ich wuͤnſch es ſehn⸗ 
It — 

Rheinfels. Nun gut, ſo geben Sie unfern gain“ 
Wirth bey der Obrigkeit an. 

Wirth. Jezt wird mirs warm! 

Rheinfels. Dieſe That baut Ihnen eine ei; in 
dem Himmel. 

Minna. Ich bin Fein Kind, Rheinfels, das thut / was 
mon ihm vorſchwazt, ich handle wie will. 

Wirth. 
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Wirth. Das iſt weiſe gereder! — 
Minna. Vielleicht erbarmt fih Guſtav meiner! 


Wirth. Das glaub ih ſchwerlich! — Wenn er 
nicht Vater dazu iſt! — 


Rheinfels. Minna, Sie verfallen auf alte Szenen. 
— Vielleicht denken Sie, Ste ſtehen aufden Theater ?— 


Minna. Laffen Sie michs denken! 

Rheinfels. Sie haben fo ganz Unrecht nicht. Der 
Menſch ift Komödiant bis an feinen Tod, und ift da, um 
Lafter und Tugend vorzujtellen, und Handlungen vorzus 
nehmen, welche ein Spiegel feyn follen vor die Zufchauer, 
— Aber gewiß! agiren Sie fort, fpielen Ste Ihre Rolle 
recht gut, und Sie werden den großen Nuzen fliften, 
daß Guſtav Flug wird. 

Minna. Rheinfels, Ihre ganze Beredſamkeit ändert meis 
nen Entſchluß nicht. — Trauen Sie mir nicht noch ſo viel 
Tugend zu, mich uͤber einen Boͤſewicht zu erheben? — 

Rheinfels. Vermuthlich ſoll das Gleichniß auf mich 
gehn? — Ich bin alfo-der Boͤſewicht, und Ste find die Tu⸗ 
gendhafte, die ſich uͤber mich erhebt? — Wiſſen Sie was! er⸗ 
heben Sie ſich nicht fo. Hoch, daß der Boͤſewicht Sie nicht aus 
der Höhe auf die Erde herabzieht. — Wiſſen Sie, daß es eis 
nen Menſchen gab, der mit waͤchſernen Fluͤgeln der Sonne zu 
nahe flog? Wie es ihm gieng, koͤnnen Sie vermuthen! — 

Minna. So ſollte das Laſter ſiegen? 

Rheinfels. Allerdings! und das iſt nicht mehr als 
vollig, denn tugendhafte Leute ſuchen ihre Ruhe und ihr 
Rergnägen, wie der Weiſe, in ſich ſelbſt, und wiſſen ſich 
gioßmuͤthig und wider die Bedruͤckungen der Laſterhaften 
iu beſchuͤtzen, und ſiegen jene, und es ſtuͤrmt recht heftig, 
Inu, ihre Tugend ift auch in dem Fall gut, fie huͤllen 
fi in den Rockelor derſelben, — und beten mit zers 
knirſchtem Geiſt: „ Schüge mich vor Ueberfall !“ — 
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inne. Spoͤtter! — Unglädlider! — Ich dan⸗ 
ke dir, Gott, daß nicht — 

Rheinfels. Bin einer wie dieſer? — Nicht 
wahr? — 

Minna. O wie koͤmmſt Du mir fo ſchwarz vor! Bo⸗ 
ſewicht! zuruͤk! Dich haben die Teufel in der Hölle bes 
fchmiert ! 

Rheinfels. Nicht doch, liebe Minna! — Sie ber 
fehmieren nicht ſchwarz! — roth! — Sie * ſich 
dort ſchminken! — 

Minna. Verworfener! — (wit nach ihm ſchlagen.) 

Rheinfels cyäte ihr die Hand zuruͤchh. — Nicht doch! — 
Sie machen ſich ja ſchwarz an'mir! — | 

Wirth. Sch, möchte verbraten! — 

Minna. Guſtav! Guftan! — | | 

Rheinfels. Weib! — Gieht ein Piſtol aus der Taſche) 


Du kennſt mich! — Fuͤrchte alles von einem Teufel! — 
(ſteckt ron ein.) 


Zwdifter Auftritt. 
Vorige. Guſtav. 


Rheinfels. 


— koͤmmſt Du, mein Beſter! — Bor Sehnſucht 
hat Dich Minna ſchon laͤngſt gerufen. — Und Du hoͤr⸗ 
teft die Stimme Deiner Lieben nicht cher? — 
Guſtav cam. Ich hörte nihes!t — 
Kheinfels. Was fehlte Dir? — 
Guſtav. Nichts! — Gar nichts! — 
Minna. Guftav! 
Guſtav. Was befehlen Sie? — 
Minna. Iſt das jezt Ihre zärtlihe Sprache? 
Guſtav. Iſt fie nicht den Umſtaͤnden angemefien ? 
ne Rhein⸗ 
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Rheinfels cur ſich). Hm! der merkt doch nichts? — 
Minna (bei Sei), Er weiß gewiß ſchon alles! — 
O daß ichs ihn nicht entdecken konnte! 
Wirth. Ich liege auch miferabel da! — 
Guſtav. Rheinfels! 
Mheinfels. Was willſt Du. 
Guſtav Aw Rheinfele). Schaff mir das Mädchen Font 
Rheinfels. Nu? — 
Guſtav. Ich kann fie nicht mehr leiden! — 
Minna (Gel Seite), Was Ift das für eine geheimnißs 
volle ns, — 
Guſtav. Nur — Weiſt Du warum? 
Rheinfels. Wie ſoll ich das wiſſen? — 
Guſtav. Geh mit mir fort, und ich will Dir die 
Urſache zeigen, 

Rheinfels. So! — Liebe Minna, jezt haben wir einen 
noͤthigen Gang zu thun! — Damit Sie niemand ſieht 
— ſo gehen Sie ik dies Kabinet, — bis wir wieder⸗ 
kommen. — Unſer Geſchaͤft iſt dringend. — 


Minna. Gut! — (Gor ſich Ihr Verraͤther! — 
(geht ins Kabinet.) 
—— Nun komm und ſieh! — (seht mit Kpeinfels a6.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Der Wirrh (eaecht unterm Tiſche hervor). 


Wirth. 


Gi Lob und Danf! — Ad! meine Huͤften! — Ey 
bol der Teufel fo ein Lager! — — En! ey! mas habich 
alles da gehört und gefehen! — Der Teufel noch einmal, ’ 
ich fol wohl auch 2 mit in die Tinte fommen ! — Ey! 





28: IE Dramatifche Auffage; 


Ich waͤr bald vorgefprungen, — dem — geſezt, er hätte die 
Mamſell erſchoſſen, ich Hätte ja können in Inquiſition kom⸗ 
men, daß ich fo zugeſehen hätte!:-— Der Teufel! — ch will 
niemandem jagen, wie mir zu Muthe war! — Gott bewahre 
jeden frommen Ehriften: Menfchen vor fo ein Lager! — Ich 
muß mund feyn über und über! — Aber was hilfts — 
Hab' ich doch etwas gehört und gefehen. Und der Brief? 
— der wird nun, gelefen! — Cer nimmt den Brief vom Tiſche.) 
Du ſchoͤnes Panace vor meine wunden Rippen! Du Golds 
tinktur meiner Schmerzen! — Nur gefhwind, eh' wieder 
jemand koͤmmt! (er lege den Brief auseinander.) — 's koͤmmt 
mein Deel jemand ! (wirft den Viref auf.den Tiſch und keit wie 
‚der drunter.) Daß dic) der Teufel! 


Vierzehnter Auftritt. 


Wirth Cuntem Tiſche). Guſtav. Rheinfels (fomme mit 
Guſtav auf der einen Seite herein, und geht allein auf der andern 
Seite hinaus.) a in \ 


Rheinfels cim Abgehen). 


Varldß Dich auf mich! (eht a) 

Guſtav. Beſorg alles wohl! — * 

Wirth. Gott weiß was noch aus mir wird! = 

Guſtav. O Elmtrel Deine Reize allein find vermd⸗ 
gend, meinen Entfchluß unwankbar zu machen, dich ewig 
zu lieben, nur dir allein treu*zu ſeyn bis an den Tod! 
— O wie-find wir Sterblichen vor die Zukunft fo blind! 
Ic meinte, Minna wärs, die Mir der Himmel als die Ges. 
faͤhrtin meinen, folgenden Lebenstage beſtimmt haͤtte, — 
aber ſie wars nicht! — Nun hab' ich dich geſehen! Dur 
biſts! du biſts! Elmire! — Jezt will ich an ſie ſchreiben. 

Wirth, Da werd’ ich manchen Rippenſtoß bekommen! 

Guſtav. Ich will ihr ſagen M hr ic) fie. feit dem 
erfien Anblicke liebe, wie ich bere Ahr Herz und Hand 

aufs 
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aufzuopfernze. — Sie wird mid) doch erhären? — O 


ja! — Die Damen haben mirs oft gefagt, wie erobernd 


meine Miene wär. — Alfo zur Sache! 

Wirth. Mir ift nicht wohl zu Muthe! 

Guftav. (Er ſezt ſich an Tiſch, fängt an zu ſchreiben, tritt aber auf 
einmal den. Wirth.) 

Wired. Ach das Sort erbarm, meine Seite! 

Guſtav (ſpringt arſchrocken auf), Zum. Teufel! — (er ſieht 
den Wirth unterm Tiſche) Herr Wirth iſt er's? 

Wirth. Leider! — 

Guſtaͤv. Nun? — 

Wirth. Ach Gnade! — 

Guſtav. Wie ſoll ich das verſtehen? 

Wirth (keicht hervor). — Ich bin ein ehrlicher Mann! 
bes Stehlens wegen hab’ ich mich nicht verſtekt. — — 
Bringen Ste mic nur nicht um meine Reputation! — Ich 
will gern alles fagen, was ich gehört und gefehen habe. 

Guſtav. Was Teufel treibt ihn aber an, ſich auf meis 
ner. Stube zu verfiefen? — 

Wirth. Seyn Sie nicht ungnädig! 

Guſtav. Ich will wiſſen, warum Er fi auf meiner 

Stube verſtekt bat? 


Wirth. Ach ih wid Ihnen alles umſtaͤndlich erzaͤhlen, 

Herr Baron. — Sehen Sie, Sie wiſſen, ich bin ein 
KAebhaber von Zeitungen. Das wiſſen Sie! — 
Nun wiſſen Sie auch — 

Guſtav. Das er ein Schlingel iſt! 

Wirth. Danke unterthaͤnig! — Alſo wiſſen Sie 
auch, daß ich ſehr attent auf Neuigkeiten bin, und daß 
ich, wenn ich etwas erfahre, das noch nicht in den Zeitun⸗ 
gen ſteht, ich ſolches gleich dem Verfaſſer des Zinkenden 
Staatsboten, meinem ſehr guͤtigen Herrn Gevatter und 
Freund. zufertige · 
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Guſtav. “Er kann gleich etwas an ihn berichten, 
daß ich Ihn alleweile zur Stube hinaus, und die Treppe 
hinunter werfen werde. 

Wirth. Halten zu Gnaden! das würde eben nicht viel 
Remarkables feyn! — Aber — nehmen Sie es nichtungnäs 
"dig, daß ich in meiner Defenfion weiter fortfahre. — Da 
ich num alfo ein fehr großer Liebhaber von dergleichen ges 
heimen Depefchen bin, fo, war, ich fo neugierig und flefte 
mich hier untern Tiſch, um etwas zu erfahren, das ich, meis 
nem Sevatter, wie ich ſchon gefagt habe, ausgenommen, 
weiter niemandem wieder gefagt hätte, 

\ Guftav. Glaubt Er denn, ‚daß wir auf meiner Stus 
be politifche Kannengießer agiren 7 

Wirth. Das nicht! — Ich habe leider das Gegen⸗ 
thell gehört! — Aber — Sie halten zu Enaden! — 
der Brief dort, mit dem großen Siegel — i 

Guſtav. Alfo wollte Er meine Brieffhaften —? 

Wirth. Nur den einzigen. — Es ift ein Rad auf 
dem Siegel. — Das Wappen des Kurfürften von Mainz. 
Ich vermuthe neue Nachrichten drinne wegen der gten Kur⸗ 
würde, ‘wer der Herzog, der ein Kurs Kandidat ift, wie im 
Staatsboten fieht, if, — " 

Guftav. Ich habe fihre Nachrichten, daß - — id 
ihn werde arretiren laffen! — Er ift ein Mann, ber den 
Zeitungsfchreibern die Geheimniſſe verrather! 

Wirth. Ah um Gotteswillen! Thun Sie nicht fo 
etwas an mir! ’— Ich will Ihnen etwas entdechen, was . 
ih auf Shrer Stube gehört und gefeben habe. — ‚Sie 
werden erſtaunen! — Aber die Gnade bitte ich mir aus, 
mir nur den Brief lefen zu laffen. — Sie baben ein Koms 
plott gegen Ew. Gnaden gemacht! 

Guſtav. Gegen mih? — Wa? — 

Wirth. Wer? — Ich hab’ alles gehört und gefer 
ben, als ich unterm Tifche find, — . 
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Guſtav. Wer hat das Komplott gemacht? 

Wirth. Eine Verſchwoͤrung gegen Ew. Gn. hohe 
Ehre, und Vermoͤgen! — 

Guſtav. Wer? — 

Wirth. Solche Schandbaͤlge ſollte man Standınage 
fen, daß es ihnen — anſaͤhe, was ſie im Schilde 
fuͤhrten! — 

Guſtav. Wer ſind denn dieſe Schandbaͤlge? — 

Wirth. Ja! Herr Baron! es iſt in der Welt eine 
Gefaͤlligkeit der andern werth, laſſen Sie mir den Brief 
leſen, ſo ſollen Sie auch die Raͤdelsfuͤhrer des Komplotts 
erfahren. 

Guſtav. Daß dich der Teufel mit dem Briefe! 

Wirth. Ya die gte Kur-Würde liegt mir am Herzen! 

Guftav. Hier ift der Brief! — Wer find die Nies 
derträchtigen? 
= Wirth. (fährt eilig über dem Brief her und fügt, ganz auf deu Brief 
erpicht, Fat.) Herr Aheinfels! Mademoifelle Minna. 

Diefe ganze Szene ift der Wirth auf Lefung des Briefs -erpicht und 


will fi von Guſtav nicht irre machen laffen, und antwortet doch. 
Dies müffen die Schaufpieler gut auszudruͤcken ſuchen.) 


Guſtav. Rheinfels! Minna! 

Wirth dien). „Hochwohlgeborner, gnaͤdiger Herr 
Baron‘ — „Nachdem der unergruͤndliche Gott" — 
Guſtav. Minna? — Herr Wirth! Minna? 
Rheinfels? 

Wirth. Ja! ja! — cin) „nach feiner großen 
Barmherzigkeit“ — 

Guftav. Se iſt —? — Her Wirth! Minna? iſt — 

Wirth. Ja fie iſt ſchwanger! — (leſt ybeſchloſſen 
hatte, uns ſeine Gnade“ — 

Guſtav. Schwanger!? 

Wirth. Ja! — Cie) „— noch unge zu zei⸗ 
gen und ans *5 — 
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Wirth. Nein! — die z, zu legen, fo hat er nach 
feinen “ —* 
Guſtav. Und Rheinfels? 

Wirth. Iſt ſchwanger! 

Guſtav. Rheinfels? Kerl Du biſt — 

Wirth. Fa die. Mamſell tft ſchwanger, fie hats ſelbſt 
gefagt! — diem „unergründlichen re — 

Guſtav. Und Rheinfels! — 

Wirth. SE Vater! — Cie) „uns —— mit 
feiner barmherzigen Güte“ — 

Guſtav. Gott! — (wirft ſich in einen Stuhl.) 

Wirth Cie. „uͤberſchuͤttet, und meine liebe Eher 
frau — mit einem Sohne erfreuet!“ — Pfui, Teufel! 
— das iſt ein SEERRENNT — Da bin ich, Übel anges 
kommen! — 

Guſtav (vringt haſtig auf und reift dem Wirthe deu Brief wa); 
Der verfluchte Brief! — Antworte er mir deutlich) und 
ordentlich, oder es ift fein Unglück, Geht den Degen) Wer iſt 
ſchwanger? 

Wirth. Ach ich wills gutwillig ſagen! — Mamſell 
Minna iſt ſchwanger, und Rheinfels iſt Vater zum Kinde, 
fie wollen aber gern Ew. Gn. — dran kriegen — 

Guſtav. Iſts moͤglich? 

Wirth. Ich Be mit meinen "eigenen Ohren gu 
Hört! — 


Funfzehnter Auftritt. 
Vorige. Minna (füger ſchnell zum Kabinette heraus), 


Minna Coiebt dem Wirthe eine Ohrfeige). 


Sqhuingel ! 
Wirth. Ale Hagel 
Din 
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Minna. Daß Du beffer hören lernſt, wenn Du hor⸗ 
chen willſt! — 

Guſtav. Minna! 

Minna. Guſtav, Ste fehen bier eine Miebertehiitige 
vor fich, ob gleich der Wirth Sie belogen hat. — Da 
Elmirens Netze jezt bey Ihnen mit Recht den Vorzug har 
ben, fo können Ste defto Kaltblätiger mein Geftändniß 
anhören. — Ste follen das ganze Geheimiß erfahren. — 

Wirth. Seimlißteiten will ich nicht hören! 

Minna. Nein! Dageblieden Here Wirth, Sie muͤſ⸗ 
fen jezt fo gut als ich vor Guſtavs Gericht ſtehen. 

Wirth. Ih wuͤſte nicht! — 

Buftav. Bleiben Sie! — 

Wirth ever ſich. Wie wird mirs noch gehen! — 
Ah iſt das heute ein unglükliher Tag für mich! 

Minna. Rheinfels ift nicht Ihr Freund, Guſtav! Er 
ift Ihr Feind! — Er iſt ein Boͤſewicht! 

Wirth. Sa da haben Sie volltommen Recht, Mams 
fellchen !' 

Minna. Sein Betragen, und feine Verftellungskunft 
bat Sie eingenommen. Er hat Sie uͤberredet, er fey Ihr 
Freund — 

Wirth. Ya das kann er perfekt! — 

Minna. Und id) bin das ftrafbare Werkzeug, deffen 
er fich bediente, um Sie, Guſtav, zu beftehlen, um mich mit 
dem Gelde ganz feiner Difpofition zu überlaffen. — Ich 
war nicht, fo ftolz zu glauben, daß Ihre Familie meinets 
wegen eine Mißheurat billigen follte, aber es war Rhein⸗ 
fels Plan, Sie durdy die Trauung ficherer zu machen, 

N Guftav.. Verrächer! — 

Wirth. ’s iſt ein boͤſer Menſch! 

Minna. Alles wär nicht fo gut angegangen, hätte 
nicht bey der Sache der Herr Wirth feine Rolle fo gut ger 
fpielt. 
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Wirth. Rheinfels Hat mich verführt, das wiſſen Sie 
an Mamfelichen, wie nahe derseinen legen kann, ec hat 

te ja ſelbſt verführt. 

Minna. Alte Onkels: Gefhichten, Briefe, -Einfperr 
eungen und andre Erdichtungen, welche ber Herr Wirth fo 
meifterlich mit auszuführen wuſte, machten den Plan ger - 
wiſſer. — 

Guſtav. She Nichtewärdigen! — 

Minna. Heute-fhon hatte ich den Entſchluß gefaft, 
ihnen alles zu fagen, — 

Wirth. Ja das Hab’ ich gehört, da Ich unterm Tiſche 


ſtak. 

Minna. Rheinfels Drohungen ſchreckten mich ab, 
in ſeiner Gegenwart etwas zu ſagen. a IR 

Wirth. Ya Herr Baron, er wollte die Mamfell ers 
ſchießen! Ich wär beynahe unterm Tiſche in Ohnmacht 
gefallen! 

Minna. Ih ſchmeichelte mir zuviel! — Guſtav, 
Sie ſind jezt mein Richter, aber erlauben Sie mir, daß 
ichs ſage: Ihre Wankelmut iſt, ſo wie Ihre Liebe zu mei⸗ 
nem Geſchlecht, grenzenlos. — Beides kann Ihnen Scha⸗ 
den bringen. — Jeder neue Gegenſtand hat ſoviel An⸗ 
ziehendes fuͤr Sie, daß Sie ſeinetwegen bereit ſind, tauſend 
Thorheiten zu begehen. — 

Guſtav. Minna, ih fuͤhls wie wahr das iſt, was 
Sie mir ſagen! — Aber jezt habe ih zum leztenmale ge⸗ 
ſuͤndigt! — 

Minna. Glauben Sie, daß Ihrentwegen vielleicht 
manches Mädchen ungluͤcklich geworden iſt. — Sobald 
Sie fie kennen lernten, fchwuren Ste ihr ewige Liebe zu, 
fie glaubte es, und war betrogen, in kurzer Zeit verlaſſen 
—— und ein Raub ihrer Leidenfchaften. — Glauben Sie 
mir, Guftav, fo leicht bey uns die Liebe Eingang findet, 
fo ſchwer iſt es uns, fie nicht bey uns zu behalten, Ein 

—— Maͤd⸗ 
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Mädchen, das fich geliebt geglaubt hat, und ſich jezt verlaſ⸗ 
fen fieht, — iſt eine Blume, der’s in der Sonnenhige an 
Baffer fehle. Sie finkt, fie welkt — und ihre Blätter vers 
wehen die Lüfte. - 

Wirth. Ich ſteh wie auf Kohlen! 

Buftav. Minna! — Wer gab mir diefen leichten . 
Sim? — Wer gab mir dies Herz? — O! es ift mein 
Stolz und mein Ungluͤck! — 

Minna. Sie können verhindern, daß es nicht Ihr 
ferneres Unglück wird. — Gehen Sie zu Ihren verlaffer 
nen Mädchen zuruͤck. Die, welche Sie zuerft liebten, hat 
auf Ihr Herz die größten Anfprüche, und diefe muͤſſen 
Die befriedigen. Iſt fie nicht mehr die, die fie damals 
war, hat fie ſich verheuratet, iſt fie tod, fo muͤſſen Sie 
alsdann die aufjuchen, die Ihre Liebe am meiften ungluͤck⸗ 
lich gemacht hat, diefe mäffen Sie glücklich machen, dies 
find Sie ihr ſchuldig. — Guftav, fo muͤſſen Sie hr 
Verbrechen gut machen. 

Guſtav. Und diefe Minna konnte ſich mit Rheinfels 
wider mich verbinden? 

Wirth. Ja was die — nicht thut. — 

Minna. Und eben dieſe erwartet ihr Urtheil von 
Ihnen. — 

Guſtav. Ein Richter in eigener Sache iſt partheitfch, 

Minna. Guſtav! — Bedenken Bie, daß Rheinfels — 


Sechszehnter Auftritt. 
vori ge Rheinfel s crmm eis), 


lie 
Baer Freund, Du mußt — 
Guſtav «sicht ven Dean), Die Erde von einem Unge 
ſeuer befreyen! 
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Rheinfels (halt ihm Das Piſtol entgegen). Halt! — 
Es koſtet DeinLeben, wo Du einen Schritt näher koͤmmſt! — 
Guſtav. Kroͤne Deine Niedertraͤchtigkeit! — WGoiirſt 


den Degen nieder.) 

Rheinfels. Nein Du haſt von mir nichts zu beſor⸗ 
gen! — — Haben Sie nun gebeichtet, ſchoͤne Minna? 
— Nicht wahr, die Ohrenbeichte war vortreflich? — Ja 
mein Freund beichten unter vier Augen find reizend! — 
Verſuͤndige Dich nicht wieder von neuen, fhöner Engel, 
wenn Dir Deine Sünden vergeben find! — 

BGuſtav. Aud Dir vergeb’ ih! — 

Kheinfels. Was willt Du fonft tun? — Narr! 
das mußt Du mohl! 

Buftav. Muß ih? 

Rheinfels. Das mußt Du. — Du muft Deinen 
Seinden vergeben. — Bedenk das goldene Sprüchelchen : 
er nicht als Freund Dir nugen kann, kann allemal als 
Feind Dir Schaden! — 

Minna. Der Sünder! 

Rheinfels. Schöne Suͤnderin, wenn Sie rein 
find, fo erbarmen &ie ſich der beſchmierten Leute! — 
In der Hölle, ſchwarz oder roth! verftehen Sie mic ? — 

Minna. Niederträhtiger! — 

Rheinfels. Dies wollen mir ſchon wert machen! — 
Und Er, Here Wirth? — Wie fleht Er da? — So 
Armenfündeemäßig! — 

Wirth. Ah! ich großer Narr! 

Rheinfels. In der That, Er hat fich den rechten 
Namen felbft gegeben! — Re 

Wirth. Ja! ja! vom wegen der Hörner, die Sie 
mir auflegen! — i 

Rheinfels. So! — Weiß Er das Späschen auch ? 

Wired. Ey! wenn man die Hauptperſon bey einer 
Sache ift! — Aber meine Frau tft noch nicht. übern Berg! 


Rhein» 
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Rheinfels. Der wird Er wohl nichts thun? — 
(gebt den Stock auf.) 

Wirth. Nein! nein! ganz und gar nicht! — Cor ich) 
Ich werde ſchon machen mas ich will! 

Rheinfels. Aber Herr Wirth, feiner Galgenphyfios 
nomie ungeachtet, ift Er doch ein ehrlicher Mann! — Ich 
daͤchte, Er ſchrieb mir eine Quittung, daß ich alles in Rich⸗ 
tigkeit gebracht hätte, ich will nun fort, weil die Komödie 
bald zu Ende geht. 


Wirth. Herzlih gen! — Es wird ein artiges 


Suͤmmchen feyn! 

Rheinfels. Gleichvlel. — (bringt einen Zettel aus der Taſche.) 
Dieſen unterſchreibt Er. 

Wirth. Aber die Zahlung? 

Rheinfels. Ich ſage unterſchrieben! — Kerl, ich 
bringe Dich am Galgen, wenn Du nicht unterſchreibſt! 

Wirth. Ach ich ungluͤcklicher Mann! — Ach! ach! 
iſt das heute ein ungluͤcklicher Tag für mich! — (unterſchreibt.) 

. Nheinfels. Du, Suftav, wirt hieraus lernen, Dich 

kuͤnftig beffer vorzufehen, und nicht gleich jeden zum Freund 
zu nehmen, — den Du nicht kennſt. — Und fey Fünftig 
nicht mehr fo flatterhafter Damenritter! — 

Guſtav. Alle Deine Lehren athmen Gift! — 

Rheinfels. Stecken aber nicht an, — (nimmt den unter: 
färiebenen Zettel dem Wirthe id) — Nun will ich fort meine 
Freunde. — Ihnen, Minna, bin ih noch etwas fhuldig. 
— verſtehen mich — der Beichte! — ooſt das Piſtol na 


Minna. Gott! — (finft in Guſtavs Arme.) 

Rheinfels. Leb wohl, Guſtav! — Leb' er wohl, Herr 
Wirth! (giebt ihm ein paar Hiebe mit dem Stocke.) ? 

Wirth. Um Gorteswillen! — 

Rheinfels. Wuͤnſche wohl zu ruhen! Coeht a0.) 
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Lezter Auftritt. 


Vorige. Jakob. Liſette (ommen gelaufen), 
Liſette. 


Ya Bott! 
Jakob. Ey der Teufel! — ; 
Guſtav. Minna kommen Sie zu fih! — Ste ud 

unverlezt. \ 

Liſette. Gott Lob and Dank! 

Wirth. Das Schreien liegt mir in allen Gliedern! 

Jakob. Ich bin erfchroden, daß mir Arme und Deine 
zittern. — Hu! ift das ein Geſtank! z 

Wirth. Er ift abgezogen, wie der Boͤſe, Gott ſey 
bey uns! — der aud) allemal fo etwas hinter ſich läßt. 

Minna ent ſich a. In Ihren Armen? O, daß 
ich drinne geftorben. wär ! 

Guſtav. Nein, Minna, Leben Sie noch lange, um 
noch viele zu befehren, wie ih bin! 

Minna. DO! machen Sie mid) lieber gar zum Mäns 
nerapoftel. z 

Guſtav. Mir find Sie es? — Kommen Sie, ee if 
dafuͤr geforgt, daß Sie zeitlebens nie Mangel haben jollen, 
Sie haben mich zurücgebraht, kommen Sie, nehmen 
Ste aud) den Dank von meiner Elife an, der Sie mich 
zuführen. — 

Minna. Guſtav! — O konnte ich Sie gluͤcklich 
machen! 

Guſtav. Ich glaube, Sie haben es ſchon gethan. — 
Kommen Sie, Elife wird Ihre Freundin ſeyn, Sie fuͤhr⸗ 
ten ihr ihren Ungetreuen zuruͤck! — 
Minna. Ein Opfer, das ich mir brachte! Cat an 
&uftavs Arme ab.) - ; 

Liſette. Nun, Monſieut Jakob? — Was wirds mit 
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Jakob. Sorge mein Herr für Ihre Herrſchaft, fo 
wird er auch für Sie forgen. 

Liſette. So, Schlingel? — Sind das Deine Schwuͤ⸗ 
20? (wein) Dacht' ichs doch gleich! — 

Jakob. Du mußt willen, Lifette, fo viel mein Here 
Sräuleins und Damen zu Geliebten hatte, fo viel hatt ich 
auch KRammermädchen, die ich liebte. — Nun geht mein Here 
zur erften zuruͤck, — was folgt daraus? — 

Wirth. Daß ers auch fo macht! 

Jakob. Nichte wahr? — Siehft Du. — Komm, 
Du haft mich befehrt, führe mich meiner Seanette zu, 
fie wird Deine Freundin feyn. — 

Liſette. Laß mich! 

Jakob. Wenn Du nicht willſt, fo Haft Du wieder eine 
Freundin weniger. — Ich kann Dir weiter nicht helfen. 
Wirth. Sie hat ja zeitlebens ihre Verſorgung. 

Jakob. Ich muß zum Herru! 

Liſette. Warte, Schlingel! — Du wirfts bereuen?! 
— (geht ab.) 

Jakob. Wie gefage! — tip nes) 

Wirth. Ey! ey! ey! — Cfiehe den Brief anf der Erde nude 
tritt ihm mie Füßen) — Du haft mich in all das Elend ger 
bracht, Kanaille! — Ah! war das ein fehwarzer Tag! 
— Prügel! Angfi! Kummer! Plage! Betrug! Spiz⸗ 
büberey} — Und weiß nun doch nit, wer Kurfürfe 
wird! f 
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»x — —ñ Me 
III. 
Auszuͤge. 
Einige Bemerkungen bey einer Reiſe von 
Maynz den Rhein herunter. 


(Aus den Briefen einer Hannoͤveriſchen Dame.) 


ir mietheten eine Jacht bis Coͤlln, und ſchiften ung 
des Morgens um acht Uhr ein. Das Wetter war 
außerordentiich gänftig. Anſtatt der ſtrengen Hize befar 
men wir einen bedeckten, grauen und ganz flillen Tag, 
dann und wann ein wenig Regen, der uns aber nur zur 
fanften Kühlung gereichte. Wir glaubten noch an demfels 
ben Tage Eoblenz zu erreichen; aber das Fahrzeug war 
ſchwach befezt, der Wind vollfommen file, wir ruderten 
> ganz langfam, und Eonnten alfo feine einzelne Schönheit 
des herrlichen Landes um uns her verlieren, . 

Die Gegend bey Maynz hat den mehreften Glanz, und 
bie größte Pracht, Die vortreflihe Lage der Stadt, und 
die ſchoͤne Schifbruͤcke, die fruchtbaren grünen oder ſchat⸗ 
tigten Inſeln, zwifchen denen man fi hindurchwindet, 
die Menge fchöner Derter an beyden Ufern, die Schloͤſ⸗ 
fer, Klöfter und adeliche Höfe, die Felder voll Wein und 
Obſt, das alles in einer unabjehlihen Ferne, ift ein Anblick, 
der ſich nie Aus der Seele verlieret; und diefe glänzende 
Stelle, die einige Stunden weit fich erſtrecket, hält man 
für eine der fchönften am Rheine. Da ich. aber das wilde 
und furchtbagerhabene der Natur fehr liebe, war ich gar 
nicht BRIAN dieſe Wohnungen der Pracht gegen die 
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hiernaͤchſt folgenden einſamern und unbeſchreiblich imajeftd, 
tifchen und feyerlichen Scenen zu vertaufchen. 


Allmaͤhlig erhöhten fich die Ufer, Die Dörfer wur⸗ 


den feltener und Fleiner, die Ausfichten enger. Endlich 
waren wir zwifchen zwey Reihen von Bergen, um die fi) 
der Rhein in mannigfaltigen Krümmungen fo fehr enge 
herdurchwindet, bald wie auf einer großen eingefchlofles 
nen See, und bald hatten wir wieder auf einmal eine neue 
unerwartete Ausficht. Theils find diefe Berge mit Holz, 
und theils mit Wein bewachfen; oder es find rauhe, fteile 
Felſen von fürchterlihem Anblick, die über den Fluß herab⸗ 
hängen und Umfturz duohen. Hier und da ftehen Bäume 
einzeln oder in mahlerifhen Gruppen. Vorzuͤglich bewun⸗ 
‘ dert man, wie jedes Fleckchen Erde bis auf die Gipfel der 
Felſen benuget wird, um Weln darauf zu ziehen. Zwi⸗ 
ſchen Eahlen fleinigten Klippen ftehen Weinftöds, und wo 
durchaus fein Erdreich ift, hat man ihn fogar in Körbe 
eingeſezt, um die fchöne fonnigte Lage zu nuͤtzen. Mir 
Shwindelte, da Hinaufzubliden, und zu denken, daß 
menſchlicher Fleiß und menfchlihes Beduͤrfniß die rauhen 
Kluͤfte erftieg. Eine entfeglich befchwerliche und gefahrs 
volle Arbeit muß es feyn, die Beſſerung dahin zu bringen, 
die nicht anders alg auf dem Rüden in Körben hinaufger 
tragen werden kann, und an manchen Stellen iftes fo fteil, 
glatt und abhängig, daß ich nicht begreife, wie die Leute 
nicht binabftärzen. Sch hätte diefe Reife wohl in der 
Weinleſe thun mögen, denn es muß einen fonderbaren und 
reigenden Anbli geben, wenn man unten vorbepfdift, 
und alle die Klippen und Felſen &'3 In die Wolfen hinauf 
voll frölich gefchäftiger Menfchen hängen fieht. Anjezt 
war die Gegend fehr ftil, man fah fein Leben unter den 
Einwohnern, und durchaus Feine Spur von Haũdel und 
Wandel. 


Es Din 
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Dörfer fieht man ziwar am Fuße der Berge, zwiſchen 
ihnen und dem Strom; auch ſchmale Strihe Landes in 
der Länge gebauet, oder halb aus engen Thälern bervors 
fcheinend, die aber an Schönheit abnehmen, fo wie man 
fi) von Maynz entferne; und doc) find fie wegen Ihrer 
meiftentheils vomantifchen Lage eine große Zierde der Land: 
fhaft. Ueberhaupt muß eine folche Reiſe dem Dichter und 
Landfhaftsmahler eine unerfchöpfliche Quelle fchöner Bil 
der darreihen. Auch habe id) recht innigft bedauert, daß 
Id) weder eins noch das andere bin, und aljo nur, empfins 
den kann, was ich verewigen möchte. Ich wagte kaum Athem 
zu hohlen, um meine Bezauberung nicht einen Augenblick 
zu unterbrechen. Alle meine Aufmerkfamfelt war kaum 
hinreichend, die herrlichen Gegenftände, die mannigfaltigen 
Abwechslungen, die Eühnften Ueberraſchungen, die felts 
famften gptifchen — alle zu bemerken und zu 
faſſen. 

Bald fährt man, wie ih Ihnen anfänglich fagte, 
zroifchen niedern Ufern, und. erblickt die reichften Landr 
ſchaften; bald zwiſchen rauhen Selen, die den Fluß gewalt⸗ 
fam einfchliegen. Bald bilder er eine fanfte fpiegelfclle 
Flaͤche; bald Hört man, wie er an die Klippen ſtoͤßt, ans 
prellt, fprudelt und wirbele. Dort ftehen zerträmmerte 
Schloͤſſer, ehrwuͤrdige Ueberbleibſel unſerer tapfern Ahnen, 
Zeugen der alles toͤdtenden Vergaͤnglichkeit. Bon manchem 
find kaum nody Spuren fihtbar. Einige ftehen einſam, 
wie der abgelebte Weiſe, den feine Seitgenoffen verließen, 
und dem nur eigene innere Kraft den unvermeidlichen Ums 

ſturz verzögert. Neue glänzende Palläfte an der Seite 
folher Ruinen erbauet,. fheinen wegen ihrer noch unvers 
dorbenen Schönheit des Verfalles von jenen zu fpotten, 
obgleih an fich weniger dauerhaft, weniger ſtark; wahres 


Bild der unbefonnenen Jugend; vielleicht auch des Gei⸗ 


ftes unferer Zeit, der hochmuͤthig und undankbar fich über 
die 


S 
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die Trümmer der Vergangenheit erhebet, nur fich Verdienſte 
zufchreibt, und leicht vergißt, daß er den mühfamen Wer⸗ 
fen der Vorzeit feine Verfeinerung ſchuldig ijt, und daß 


‚ feine Arbeit vergängliher Glanz uͤbertuͤncht. 


‚ Alle diefe ernfihaften Bilder begiinftigten die einfas 
men Ufer, die ich durchfuhr. Mir deuthte, id) komme in 
wahre Oſſianiſche Gegenden, wo aus Felfenhöhlen GBeifter 
bervorzufchweben ſchienen, wo die feyerliche Stillenur das 
Rauſchen des Waflers unterbricht, wo man glaubt, man 
höre die Harfe des Barden. Diefe fchauderichte Träumes 
rey dauerte bey mir oft ziemlich lange, und abwechfelnde 
Gegenftände gaben ihr nur auf Augenblicke eine andere 
Richtung. Einzelne Häufer an Feljen gelegen, oder halb 
dahinter verborgen; Klöfter; Thuͤrme; Kreuge; Schreine 
der Heiligen; bier Menſchen, die In bergigte Höhlen bins 
einfrochen, um Schieferlagen zu bearbeiten; dort ganze 
Schaaren,dielangfam und mit feyerlihem&efang vom hohe 
Kreuß geführer zu ihrem Tempel wahlfahrteten; alte 
Städte in braune ehrwürdige Mauern eingeſchloſſen; dros 
Hende Feftungen mit Eriegerifchen Anfehenz dieſes alles 
gab meiner Seele einen hoben und ungewöhnlichen 
Ernft. 


Aber endlich oͤfneten fiih wieder Ausfichten in meite 
blumichte Thäler. Die Ufer wurden niedriger, die Berge 
verfhmwanden; und alles trug das Gepräge des Wohlſtan⸗ 
des und der Eultur. 
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Des Herrn Francis Groſe Eſqu. Abhandlung 
uͤber die gothiſche Baukunſt. 


(Im ıften Bande feiner Alterthuͤmer von 
J England und Wales, 1773.) 


te mehreſten Schriftſteller, welche unfere alten Ges 
bäude, : infonderheit der gottesdienfltchen, gedenken, 
z Haffläciren folche fammtlih, ungeachtet der auffallenden 
BVerfchiedenheit ihrer Bauart, unter die gemeinfchaftliche 
Benennung des Sorhifchen : einealgemeine Benennung, 
die fie allen Gebäuden beylegen, welche Feiner der fünf 
Ordnungen der Baufunft vollfommen ähnlich find. Uns 
fere neuern Alterthumsforſcher unterſcheiden ſie aber genauer 
‚in die Saͤchſiſche, Normaͤnniſche, und Saraceniſche, oder 
diejenige Art, welche gemeiniglich, wiewohl uneigentlich, 
die Gothiſche genannt wird. 
Eine Meinung, die hauptfächlih Herr Sommer *) 
in Schug genommen, hat lange die Oberhand behalten, 
bag 


*) In feinen Antiqu. Canterbury. Es ift anzumerken, heiſt 
es dafelbfi, daß vor der Ankunft ber Römer unfere mehrſten 
Klöfter und Kirchengebäude ganz von Holz waren: (,, Alle 
Klöfter meines Königreichs,“ fagt König Edgar in feinem 
Der Abtey Malmsbury yerliebenen Gnadenbrief vom Jahr 


\ 
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daß nemfich die fächfifchen Kirchen mehrentheils von Holz 
gebauet wären, und daß die wenigen fleinernen, welche fie 
hatten, blos aus geraden Mauern, ohne Pfeiler oder Bor - 
gen, beftanden hätten, in deren Errichtung, wie vorges 
geben wird , fie ganz unmiffend, geweſen wären. Herr 
Sommer fcheint feine Meinung auf das Anfehn des Stowe 
z und 


Chriſti 974, „find nichts als murmfichises und verfaultes 

Hol; und, Bretter:‘‘) und daß nach der normannifchen Er⸗ 

oberung dieſe hölzernen Hebaͤude außer Gebrauch kamen, und 

den ſteinernen auf Bogen errichteten Gebaͤuden Plaz mach⸗ 

ten; welche Art des Bauens durch dieſe Nation, die die 

Steine dazu aus Caen in der Normandie kommen lief, ein⸗ 

gefuhret wurde, „Im Jahr 1087, (ſagt Stowe von der 

Hauptkirche zu London) verbrannte die St. Paulsfirche, und 

mit ihr der größte Theil der Stadt. Der damalige Bifchof, 

Mauricius, fing alfo eine neue St Paulskirche zu gründen 
an; ein Werk, von welchen die Menfchen damaliger Zeit 
glaubten, dad es nie zu Stande kommen würde, fo jehr ber 

wunderre mau vo Damals wegen feiner Länge und Breite; 

fo ward auch diefe Kırche auf Keinernen Bogen oder Gemöls 

ben zur Abhaltung des Feuers, errichtet, eine Art zu bauen, 

die vor —— Zeit dem Volke dieſer Nation unbekannt war, 

und aus Frankreich damals heruͤbergebracht wurde; die 
Steine dazu wurden von Caen in der Normandie heruͤber 

ehoic.“ „Die Marıenbogenfirche in London wurde um 

iefelbe Zeit und nach derfelben Manier, d.i. aus fleiners - 
nen Bogen erbauet, und deswegen (mie derfelbe Verfaſſer 

fagt) die neue Marienkirche oder St. Mary le Bow ger 

nannt; fo wie Die Brücke zu Stratford, die erfte, welche aus 

Steinboͤgen errichtet ward Stratford le Bow gerennet 

wurde.‘ Diefes iſt ohne Zweifel ıene neue Art von Archi⸗ 
tektur, auf die der Fortfeger des Beda (deffen Worte Malms⸗ 

bury aufbemwahrer bat.) zielt, wenn er, indem er von ber 

Ankunfeder Normänner redet, fpricht: „Alleuthalben mers 

det ihr auf den Dörfern Kirchen, und in den Städten und 

Dörtern Kloͤſter bemerken, die nach einer neuen Art ber 

Baufunft errichter find.“ Und wenn er vom dem Alter 

des öfilichen Theils des Chors zu Canterbury zweifelhaft 

redet, füget er hinzu: „Ich darf ſtandhaft und suverfichtlich 

leusnen, daß er älter fey, als die Eroberung der Normäns 

ner, weil er auf Bögen erbauet iſt; eine Form von Archis 

tecktur, die, ungeachtet fie lange zuvor unter. den Römern 

gebräuchlich war, dennoch nach ihrem Abaange nicht L 
in England in Gebrauch gekommen ift, bis fie die Norman 
ner mit fich aus Frankreich berüber gebracht haben.“ 


‘ 
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und auf eine ftreitige Auslegung einiger Morte in des Koͤ⸗ 
nigs Edgar Gnadenbrief *) gegründer zu haben; „ſo wie 
ichs verftehe, fagt Herr Bentham in feinen Curions Re- 
marks on Saxon Churches, meint‘ er weiter nichts, 
als, die Kirchen und Kiöfter wären durchaus fo verfallen, 
daß die Dachungen unbedeckt oder bis aufs Holz entblöft, 
und die Balken durch Nachläffigkeit verfault und mit Moos 
uͤberwachſen wären.“ Wahr ift es, daß Beda und andere 
von aus Holz gebauten Kirchen ſprechen; dieſe ſcheinen 
aber nur Gebäude geweſen zu feyn, die auf eine Eurze Zeit 
dauern follten, Gebäude, die blos für das gegenwärtige 
Beduͤrfniß errichtet wurden; **) und mas die andere Ber 
bauptung betrift, daß die Sachſen weder Bogen noch Pfeis 
Ter in ihren Gebäuden gehabt hätten, fo widerfprechen ders 
ſelben nicht. allein die Zeugniſſe einiger gleichzeitiger oder 
ſehr alter Schriftſteller, die beyder ausdrücklich Meldung 
thun, fondern auch die Ueberbleibſel einiger Gebäude, die 
allgemein für fächfiiche Werke anerfannt werden; eines von 
diefen ift die alte Klofierfiche zu Ely. 

Die Schriftfteller, welche hier gemeinet werden, find 
Alcuni, ein Geiftlicher, der im achten Jahrhundert lebte. 
In einem Gedichte, unter dem Titel: De Pontificibus 
& Ecclefie Ebor, welches Doct. Gale im Jahr 1691 
herausgegeben hat, bejchreibt er die St. Peterskirche zu 
York; zu deren Wiederaufbauung er felöft, in Verbindung 
mit Eanbald, dem Erzbiſchof Albert beygeftanden hat. 
In diefem Gedichte erwähnt er umftändlich und nament: 

lilch 
*) Quæ velut muſeivis ſcindulis cariofisque tabulis, tigno 
tenus vihibiliter diruta. 


*) „Baptizatus eft (Sc. Rex Edivinus, A.D. 627) autem 
Eboraci in die Sandto Pafchz, — In ecclefia St. Petri apo- 
ftoli quam ipfe de ligno citato opere erexit. Bedac Hift. 
Eccl. lib. II. Cap. 14. - — Curavit majörem ipfo in loco 
& auguftiorem de lapide fabricare bafılicam, in cujus 
wine ipfum quod prius fecerat oratorinm includererur.“ 

id, ': 
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lich ſowohl der Säulen als Bogen, wie aus untenſtehen ⸗ 
der Stelle erfehen werden kann. *) SIR 
Der Verfaſſer der Befchreibung der Abtey vo 
Ramſay in Huntingdonfhire, die durch Ailwood, der 
Aderman von ganz England genennt wird, unter Beys 
fand Ofwalds, Bifhofs von Worcefier, gegränder ward. 
In diefer Nachricht nennet er ſowohl Bogen als Säulen, 
wie aus der Note erhellet. **) 


Kichard Prior, von Heram, der umdas Jahr 1180 
blühete und eine Befchreibung von diefer Kirche hinterlajs 
fen hat, von welcher noch ein Theil zu feiner Zeit ftand, 
ungeachtet fie fehon im Jahr 674 duch Wilfrid erbauet 
war. Er redet ebenfalls von Bogen und Säulen, mit 
ihren reich verzierten Capitälen. Man fehe unten in dee 
Note, ***) ” j 

Es 


9 Aft nova bafiliee mire ſtructura diebus 
Prefulis hujus erar jam czpta, peratta, ſacrata. 
Hec nimis alta domus folıdis, fuffulca eolumnis, 
Suppofita quæ ftant curvatis arcubus, intus 
Emicat egregiis laqueatibus atque feneftris, _ 
Pulchraque porticibus fulges circumdata multis, 
Plurima diverfis retinens folaria tectis, 

@uz trigintatenar variis ornatibus aras 

Hoc duo difcipuli templum, Doctore jubente, 
Aedificarunt Eanbaldus & Alcuinus, ambo 
Concordes operi devota mente Studentes 

Hoc tamen ipfe pater focio cum Prefule tenplum, 
Ante die decima quam clauderer, ultima vitz, 
Lumina prefentis, Sophie facraverar alme, 


) Duce quoque turres ipfis tectorum culminibus eminebane, 
quarum minor verfus occidentem, in Fronte Bafilicz pul- 
chrum intrantibus infulam a longe ſpectaculum — 
major vero in. quadrifid® ſtructuræ medis columnas qua- 
tuor, porrectis de alia ad aliam greubus fibi invicem ton- 
nexus, ne laxi defluerent, deprimebat. Hift. Ramefitmfis, 
inter. XV. Scriptores, Edit. per Gall. j 


*) Profundiratem ipfius ecclefie eriptis, & oratoriis fub- ° 
terraneis, & viarum amfrattibus, inferius cum magna 
induftria fundavit: parietes autem quadratis, & variis, & 

be- 


} 


‚macht, oder wenn fie ſich derfelben bedient, fie- diefelben- 
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Es konnten noch mehrere Auctoritäten angeführet ters - 


den, wenn die Materie nicht ſchon binlänglich klar wäre. 
In der That ift es hoͤchſt unerweislich, daß die Sachſen 
eine fo näglihe Erfindung, wie der Bögen ift, nicht. folls. 
ten gefannt Gaben: Sie mußten viele von den Bögen, die 
die Römer gebauet, vor Augen gehabt haben; einige davon 
haben fogar bis auf unfere Zeit gedauert; und nur in. 
Canterbury find zwey davon übrig geblieben; eiter im dem 
Schloßhofe, der andere am Neitthor. Es iſt auch nicht 
glaublich, daß, wenn fie diefelben und ihre Bequemlichs 
keit einmal erkannt haben, fie feinen Gebrauch davon ges 


wieder verlaffen haben follten. Weberdies ließen fie, wie 
aus unbezweifelten Zeugniffen erhellet, Künftlee vom feften 
Lande kommen, *) um ihre Hauptgebäude nach römifcher 
| - | Mas 


bene politis columpnis füffultos, & tribus tabulatis diftine- 
eos in menfz longirudinis, & altitudinis erexit: ipfos eriam 
& capitella columpnorum quibus fultentatur, & arcum 
fandtuarii hiftoriis, & imaginibus, & variis celaturarum 
figuris ex lapide prominentibus, & pieturarum, & colo- 
rum grara varietate mirabilique decore decoravit: — 
quoque corpus eccleſiæ appenticiis, & porticibus undique 


eircumeinxit, Quæ miro atque inexplicabili artificio per 


parietes, & cocleas inferius & fuperius diftinxit; in ipfis 
vero cöcleis, & fuper ipfas, afcenloria ex lapide, & deam- 
bulatoria, & varies viarum amfractus modo furfum modo 
deorfum artificioſiſſimæ ita machinari fecit, urinnumerg ho» 
mirum multitudo ibi exiftere, & ipfum corpus ecclefie 
circumdare pofüt, cum a nemine tamen infra in eaexiften- 
tium videri queat: oraroria quoque quam plurima fuperius, 
& inferius fecretiffima, & pulcherrima in ipfis porticibäs 
cum maxime diligentia & cautela conſtituit, in quibus 
altaria in honore B. Dei Genetricis femperque Virginis 
Marie, & St. Michaelis Archangeli, fanftique Johannis 
Bapt. honeftiffime preparari fecit. Unde etiam ufque hodie 

usdam illorum ur turres, & propugnacula fupereminent. 
Kichardi Prioris Haguft. Lib. I. cap. 5. 


*) Cum centoribus Aedde & Eona, & cementariis, omnis- 
que pene artis minifterio in regionem fuam. revertens, 
sum regula Benedidti inſtituta esclefiarum Dei bene mali- 
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Manier aufzurichten. Dieſes allein würde ſchon hin⸗ 
teichend feyn, jene ungegründete Meinung zu widerlegen; 
us 


oravir. Edii vit. S. Wilfridi, eap. 14. Bede Hilft. Eccl. 
lib. IV. Cap. 2.— De Rema quoque, & Italia & Francia, 
& de aliis terris ubicumque invenire poferat cemenratios, 
& quoslibet alios induftrios artifices fecum rerinuerat, & 
ad opera fua facienda fecum in Angliam addurerat. Kirch. 
Prier Hagulft. lib. I. cap. $. 


Die St. Peterskirche im Klofer zu Weremouth, in der 
Nachbarſchaft von Gyrwi, ward durch det berühmten Ber 
.nediet Bifeopius im 3. erbaut. Diefer Abt gieng nach 
Eintreich über, um Künftier in Sold zu nehmen, die ihm 
eine Kirche nach römifcher Manier (wie fich Beda in feiner 
Geichichte von Weremouth ausdrückt) bauen follten, und 
brachte fie auch in dieſer Abficht mit herüber: Er betrieb 
Diefes Werk mit fo aufferordentlibem Eifer und Fleiß, 
daß nach Verlauf eines Tahres von der Grundlegung an ger 
rechnet, die Kirche gedeckt und Gottesdienſt darin gehalten 
werden konnte. Als hierauf das Gebäude fait vollendet 
war, fandte er nach Sranfreich, um Künftler Eommen zu 
laflen, die die Geheimnifle der Glasmacherkunft, (die dem 
Einwohnern Britanniens damals noch unbekannt mar) vers 
fanden, um in die Senfteröfnungen in den gewoͤlbten Gäns 
en ſowohl als an den Hauptſeifen der Kirche Scheiben ein⸗ 
egen zu laffen; und fie brachten nicht allein dieſes Werk 
zu Stande, fondern unterrichteten auch die Engländer in 
dieſer Höchft nuͤtzlichen Aunſt. (Bendham’sHiftory ofEly, p.21.) 
Was Beda hier von dem Abt Benedict behauptet, baß 
er zuerſt die Blasmacherfunft in diefes Königreich eingeführ 
ret habe, kann allerdings. mit des Eddius Nachricht von 
des Biſchofs Wilfrids Senkereinfegung in der St. Peterss 
kirche zu Yorck um das Jahr 669, d. i. fieben oder acht 
gabe vor diefer Zeit, beftehen. Denn Glas mag immer 
ucch Wilfred aus der Fremde eingefübrer worden ſeyn. 
Aber Benediet brachte zuerſt die Künftler berüber, die die 
Sachen in_der Kunft Glas zu machen unterrichteten. Daß 
die Fenſteroͤfnungen in ben Kirchen in Jener Zeit, ſowohl auffers 
bald als hier zu Lande, gemöhnlich mit Scheiben verfehen 
gemein, erhellet aus dem Beda, welcher, indem er von 
em Delberge, eine Cenglifche) Meile von Jerufalem, redet, 
fagt: An der weſtlichen Seite deffelben waren acht Senfter, 
welche bey einer gewiſſen Gelegenheit mit Lampen Dorsten 
erleuchtet zu werden, welche fo hellalänsend durch daB Glas 
fhimmerten, daß der Berg entflammt zu feyn fchien. 


Bede lib. de Locis fandis, cap: 6. 
Erſt. St. 1785. >) — 
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zugleich beweiſt :folches aber auch, daß das, was wir ger 
meiniglich ſachſiſch nennen, in der, That römifche Ar⸗ 
chitektur ift. 

Dies war der Styl der Baukunſt, der in Europa ges 
bräuchlich war; auch die Normänner fuhren, nach ihrer Ans 
£unft in diefes- Land, fort, ſich feiner zu bedienen, bis zur 
Einführung desjenigen Style, der der Gothiſche genannt 
wird, welches nicht eher als um das Ende der Regierung 
Heinrichs des zweyten geſchah; daß alfo wenig oder gar 
fein Grund zu einem Unterſchied zwifchen der fächfiichen 
und normännifchen Baukunſt vorhanden zn ſeyn ſcheinet. 
Sa, es wird behauptet, die Gebäude der letztern wären 
ſowohl nach der Höhe als Grundfläche von längerm Maaße 
und aus einem zu Caen in der Normandie gebrochenen 
. Steine, welchen ihre Künftler ganz befonderg vorgezogen 
hätten, gebauet geweſen. Allein dieſes wir blos ‘eine 
Veränderung in dem Maasjtabe und den Materialien: keis 
nesweges aber im der Art zu bauen. Die alten Stuͤcke 
an unſern meiften SAIDERFAIGIEDER find dergleichen frühere 
normännifche Werke. 

Die charakfteriftifchen —— dieſes Styls ſind 
dleſe. Die Mauern waren ſehr did, durchaus ohne Stre⸗ 
bepfeiler; die innern und Außern Bögen ſowohl, als die 
uͤber den Thuͤren und Fenſtern, waren Halbzirkel und von 
ſehr ſtarken oder vielmehr kurzen und dicken Pfeilern, die 
eine Art regulaͤrer Baſis und Capital hatten, unterſtuͤtzt: 
kurz, Ebenheit und Feſtigkeit machen die hervorſtechenden 
Züge dieſer Bauart aus. Gleichwohl wichen die Architeck⸗ 
ten jener Zeit zuweilen von dieſer Hegel ab: ihre Kapir le 
waren mit ausgelchnigten Blaͤtterwerck und fogar Thieren 
geziert, und ihre maſſiven Pfeiler mirdiinnen Halbpfeilern, 
die mit ihnen vereiniget waren, decorirt; ausgehoͤhlte Strei⸗ 
fen wanden ſchneckenfoͤrmig ſich rings um ſie her, oder 
eine Art viereckten Netzzwerks breitere ſich über fie aus, 

Ein 
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Ein Beyfpiel von dem zweyten kann man noch zu Cans 
terbury ſehen; Beyfpiele von den beyden leßtern hefinden 
fih zu Durcham ; aber die fchönften Eremplare von diefer 
Arbeit erife man in dem zerftörfen Chor zu Orford in 
Suffolk an. Auch ihre Bögen Hatten zumeileii, ungeach⸗ 
tet fie gemeiniglich jchlicht waren, Verzierungen; befonders 
die über den Hauptthuͤren: einige derfelben waren mit eis 
ner Verfchwendung von. Bildhanereien überladen. Es 
würde unmöglich. ſeyn, die verfchledenen Zierrathen, die 
fie zufammen drängten, zu befchreiben; und fie feheinen 
mehr ein ertemporifirtes Produkt einer grotesfen Einbils 
dungsfraft, als das Nefultat eines eigenen Entwurfs’ zu 
feyn. An einigen dieſer Bögen ift gemeiniglich über dem 
Schlußſtein Gott der Vater oder der Heyland, von Ens 
geln uingeben, vorgeftellt, und unter denfelben eine Mir 
hung von Blättern, Thieren, oft burlesfen und zuweilen 
fogar unanftändtgen Dingen. . Won diefer Befchaffenheit 
iſt zum Theil das große Thor der Kirche zu Barfrefton in 
Kent. i 
Die Idee dieſer Kuͤnſtler ſcheint gemefen zu feyn, daß, 
in je größerer Anzahl Eleine und unähnliche Gegenftände 
zufanımengehäuft werden fünnten, defto fchöner auch ihr 
Merk ſey. Dennoch ift nicht zu leugnen, daß der außers 
ordentliche Ueberfluß an diefen untern Theilen vermöge ih— 
res auffallenden Contraſts dazu dienet, die ehrwuͤrdige Eins 
faltder Heberbleibfel des Gebäudes hervorftcchend zu machen; 
ein Umſtand, der an gothijchen Giebäuden vermißt wird, 
welche, da fie über und über gleich verziert find, das Aug 
eher ermüden und zerfiteuen als ergößen. Ich unterftehe 
mich hier nicht zu behaupten, daß alle fächfifchen gezierten 
Dögen ohne Schönhelt und, Geſchmack find ;. im Gegen⸗ 
theil giebt es einige, befonders an der Kicche zu Ely, über 
welche fich beyde verbreiten. _ Auffer den bier wehn 
Zierrathen, welche lediglich der Phantafie des Bildha 3 N 
ber⸗ 


— 


— 
* aa 
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überlaffen geweſen zu jeyn ſcheinen, hatten fie andere, die 
gemein gebräuchlich und regelmäßiger waren, Die mehres 
fien davon wird der Lefer fo wie fie Herr Bentham in 
feiner jcharffinnigen Vorrede zur Geſchichte von Ely erwaͤh⸗ 
net bat, in untenftehender Note finden. *) 

i Wahrs 


) Was ihre Bögen betrift, fo waren zwar bie meiften berfels 
ben plan und finpel, aber einige ihrer vornehmen, z. B. 
die uber dem Haupteingange auf der weftlichen Seite und 
andere, die am meiften ing Geſicht fallen, waren mit einer bes 
pandere Art von Bidhauerey überflüßig beladen ;wohin;. B. 

ie gegrabene Arbeit an den Balken, oder die Zik Zaks, als 
die gemöhnlichkte, gehören, fo wie verichiedne andere Arten, 
die wechielsweife wellenförmig aufs und unterwaͤrts gehen, 
hervortreten oder einmärts gehen. Ferner die gleichfan im 
—— geſtellte erhabene Arbeit, eine Art von Zier⸗ 
rath, die das Werk einer einfachen runden Bildhauerey war. 
Sie lief über die Borderfeite des Bogens hin, immer rechts 
winklich zuruͤck und durchFreugte fich rechtwinklich, und bil⸗ 
dete auf dieſe Weife die Zwifchenrdume in Quadrate, die fich 
wechlelsweiß oben und unten öfneten. Beyſpiele von dieſer 
Art Zierrath erfcheinen an den großen Bögen, an der Mitte 
der weftlichen Seite zu Lincoln, und innerhalb des ruinirtem 
Theile des sum großen wertlichen Thurm zu Ely gebäri en 
Gebäudes. Eine andere Art von Zierrath mar die dreyeckige 
erhabene Arbeit, an welcher diefelbe Art von Bildhauerey, 
‘bey, jeder Zurücklaufung, die Seite eines gleichſchenklichen 
Triangels bildet, und flglich den Zwiſchenraum in diefe 
Figur einfchließt; die Nagelfoppe, die der Koppe großer iu 
recelmäßigen Entfernungen eingefchlagener Naͤgel gleicht, 
nie an dem Schiffe der alten St. Paulsfirche und dem gro: _ 
gen Thurm zu Hereford. (Man findet fie auch in den noch 
ktern fächfifchen Gebäuden). Die ſtabformige Bildhauerz 
arbeit, als wenn ein Cylinder in Heine Stücken von giiner 
Länge zerfchnitten, und diefe wechfelsweife rings umdie Bo⸗ 
gen angeklebt twären, nie 3. B. an dem Chore zu Peterbo⸗ 
rough zum —* Kreuz und um die Fenſter der obern Ver⸗ 
zierung an * uffenfeite des Schiffs zu Ely. Dieſe lez⸗ 
tere ith ward oͤfters (fo wie auch einige der andern) 
als ein Cordon, Band oder Kranz, um die Auffenfeite ihrer. 

Gebäude gebraucht: Dann hatten fie, um die innern er 

unten —— Reihen von kleinen Pfeilern und Bögen; 
bedienten fich derfelben auch zur Verzierung weiter 
ume aufferhalb der Mauern; die Capitäle derfelben waz , 
ren —— mit grotesken Arbeiten verziert: — und die. . 
Kraßſteintafel Ccorbel-table) aus einer Keihe kleiner u 2 
— x v 
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Wahrſcheinlich um dieZeit Alfreds, ficher aber unter der 


Regierung des Edgar *) wurden die hoben Thuͤrme und die 
Kreuzflügel zuerft eingeführt; die fächfifchen Kirchen waren bis 
dahin blos viereckte oder länglich viereckte Gebäude, die am oͤſt⸗ 
lichen Ende gemeinigich einen Halbzirkel formirten. Die Thuͤr⸗ 
me hoben ſich anfänglich kaum über das Dad) empor, indem ſie 


D 3 haupt⸗ 


ohne Pfeiler beſtehend, an welchen aber Menfchen: oder 
Thierföpfe angebracht find, die ftatt der Kragfteine oder Leis 
fien dienen, um die Bögen zu unterfüken, und welche fie 
unter die. Bruſtlehne ſetzten, die über der obern, zumeilen 
auch die mittlere Zierraeh der Fenfter hervorging. Dieger 
hackte oder raub aufgeſpitzte Arbeit, die ſowohl anden Bors 
dertheilen oder als ein Kranz an der Auffenfeite der Bögen 
gebräuchlich war; es fah aus, ald ob es mit dem Gpigetien 
in gleichweiten. Zwifchenräumen ausgehackt und fo rauh und 
holperich gelaffen wäre: — endlich das Woͤlkigte, ein Bor: 
—5 der durch eine wellenfoͤrmige Linie gebildet iſt, wie 
man jolches unter der obern Reihe der Fenfter zu Peterbo⸗ 
zsugh ficht. Diefen unterfcheidenden Merkmalen, des fächli- 
fchen oder normannifchen Styls, kann man noch bevfügen, 
daß fie feine Tabernakel (Nifchen mit Himmeln oder Balz 
dachins) oder Zinnen oder Spisfäulen hatten, noch Statuen 
am ihre Gebäude auswendig damit zu zieren, welches die 
Hauptſchoͤnheit derjenigen Bauart war, die jet die gothi⸗ 
fihe genennet wird, wofern nicht dieſe Fleinen Figuren, die 
man zuweilen über ihren Thorwegen fiebt, 3. B. jene Heine 

aur des Bifchofs Herbert Fofing, über dem nördlichen 

hor zu Norwich, die wahrfcheinlich aus dieſer Zeit if; 
oder eine andere Fleine Figur von unferm Heiland über einem 
der ee Thore zu Ely ze. fo genennet werben fönnen. 
Diefe find aber eher balberhabene Arbeiten als Statuen ; 
und es ift bekannt, daß fie ſich zumeilen der Neliefs ver: 


ſchwenderiſch bedienten, wie 5. B. am dem fächlifchen oder 


normännifchen Thorwege zu Bury, und den zwey füdlichen 


Shyoren zu Ely. Waffenſchilde wird man in Diefem Werke 


ſchwerlich oder gar nicht zu fehen befommen, ob fie a4 


Au 


m 


A 


o 
J A ter eines Gebäudes gleich auf dem erften Aublick ficher 
su befimmen. : X 


im der nachfolgenden Zeit oft genug gefunden werden; au 
waren Feine aesierten Einfaffungen an ihren Gemwölben. Die 


fe ———— ten in dem fächlifchen und nor⸗ 


möännifeben er Baukunſt baben, fo gering fie. auch 


dennoch ihren Nutzen, da fie dazu beytranen, 


>) Siebe die Note · ©. 4 





54 ‚IV. Abhandlungen 


hauptfählich als eine Art von Laternen angebracht: wurden, 
um das Licht durchzulaffen. Einen Zufag zu ihrer Höhe er⸗ 
hielten fie.aller Wahrſcheinlichkeit nach, als der Gebrauch _ 
der Glocken gemeiner. wurde; denn ob ihrer gleich in einigen 
unferer Klöfter Schon im fiebenten Jahrhundert erwähner 
wird, fo waren fie doch. in den Kirchen nicht eher als bis ges 
gen die Mitte des zehnten Zahrhunderts gebräuchlich. 


Welchem Lande oder Volfe der Styl dev Architektur, 
welcher der gorbifche genannt wird, feinen Urſprung zu 
danken babe, iſt auf keine Weife genugthuend beftimmt. *) 
Allgemein wird. jedoch gemuthmaßer,, daß er arabifchen ° 

Es Herr - 


« 9 Der Styl ber Architektur mit zugefpigten Bögen ift modern, 
“amd feheint in der Welt nicht eher befannt geworden zu 
ſeyn, als bis die Gothen aufhörten, Auffehn darin zu mas 
chen. Chriſtoph Wren glaubte, er müßte eher bie ſarace⸗ 
niſche Manter zu bauen genennet werden. Diefer St! ers 
Tchien zuerſt zur Zeit. der Kreimzäges und diefes mag ihn 
verleitet haben zu behaupten, das Urbild davon fey Durch 
einige, die dieſen Erpeditiönen- mit beygewohnet, bey ihrer 
- Nücfebr aus dem heiligen Lande, mit hieher gebracht wor⸗ 
ben. Allein die Bemerkungen einiger gelehrten Neifenden, 
Die die alte Art zu bauen in diefen Gegenden der Erde aufs 
merkfam beobachtet haben, find diefer Meinung auf Feine 
Weiſe gunftig, oder entdeckten nicht die geringſten Spuren 
davon. In des That babe ich noch Feine genugthuende - 
Nachricht von dem Urſprunge der gefpigten Bögen, wann fie 
erfunden worden, oder wo ihrer zuerſt erwehnet mind, ange⸗ 
troffen. Einige glauben, es ſey möglich, daß fie aus jenem 
Arcaden entftanden wären, die man an den alten normännis 
ſchen oder ſaͤchſiſchen Gebäuden an den Mauern fieht, wo 
ſich die weitern halbzirklichten Bögen durchfrengen und eins 
ander dutchfchneiden, und an ihrem Duschfchnitt einen engen 
und fcharfen zugefbisten Bogen bilden. An der ſuͤdlichen 
Mauer des Chors zum heiligen Kreus, ift eine Anficht von 
ſolchen weiten runden durchflochtenen Bögen, als Zierrath 
an einem ebenen leeren Raume; nur ſo viel davon, als zwi⸗ 
{chen den Schenfeln der zmen daran foßenden Bögen, mo 
fie fich einander durchkreuzen, liegt, if durchbrochen, und 
bildet eine Fleine Reihe fchar Mapipitter Senfter. Diefes 
Merk ift aus der Zeit des Königs Stephan; ich kann aber 
nirgend erfahren, ob es urfprünglich —— — 
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Herkommens und durch einige Perfonen, die aus den Kreuzs 
zügen ins gelobte Laud zuräckehrten, nad) Europa her⸗ 
über gebracht worden ſey. Chriſtoph Wren *) war 

D 4 dies 


*) Diefe Ueberlegungen und andere gelegenheitliche Betrachtun⸗ 
en der am meiften ausgezeichneten Gathedralfirchen und 
Tapellen ın England und in auswärtigen Laͤndern; ‚eine wicht 

zu verachtende Beurtheilungstraft. Freyheit und geomerris 
ſche Kenntniß in den Riſſen und der Ausführung einiace 
wenigen, und eine Nachahmung der Höhe und Größe obs 
gleich ohne Negelmäffigteit und gutes Verhaͤltniß in dem 
mebriten, derſelben veranlaßten den Chriſtoph Wren, eine 
Unterfuchung über den Urfprung und Fortgang diefer gothi— 
ſchen Bauart anzuftellen, und zu unterſuchen, auf welche 
Art: der alte griechifche und römifche Styl der Baukunſt, 
mit den verfchiedenen regelmäßigen Verhältniffen der Säulen, 
Hauptgefimfe ze; in wenigen Jahrhunderten, ſo ſehr vers 
udert worden, und faft allgemein aus der Mode gekommen 


y: e ; ? 

Er mar der Meinung, (wie an einem andern Orte bemerft 
worden if) daß dasjenige, mas wir gemermiglich gothiſch 
nennen, eigentlich und wahrhaftig, ſaraceniſche durch die 
Ehriften verfeinerte Architecktur beißen muͤſſe; die unter als 
len zuerſt in Often, nach dem Untergang des griechifchen Reiche, 
durch das ungeheure Glück des Volks, das der Yehre Mas 
homets anbing, ihren Anfang nahm, welches Volk, aus 
Eifer für feine Religion, allenthalben, wohin es Fam, Mo: 
fcheen, Caravanfereyen und Grabmale baute. 


Sie verfertigten folche in runder a weil fie weder die 
chriftliche Figur eines Kreuzes, noch die alte griechiſche Ma⸗ 
nier, die fie für abaöttıfch hielten, und weshalb ihnen alle 
Bildhauerarbeit anftößig mar, nicht nachahmen wollten. 


Sie verfielen alſo auf eine neue Art von eiguer Erfindung, 
"obgleich auf Feine fo vernünftige, als man hätte erwarten 
ß en, da es den Arabern zu Damaliger Zeit, an Geometern 
o’wenig als den Mobten gebrach, die wiele der nüßlichiten 

. alten griechifchen Bücher überfegten. Da fie ihre. Religion 
mit großer Sorgfalt fortpflanzten, ſo errichteten fie in der 
Eil, in allen ihren eroberten Städten, Mofchern. , Die Marz » 

‘ Mmorbräche, woraus die überwundenen Natiouen von Syrien, 
Hespnten und des ganzen Orients mit großen Marınorftücken 
Säulen, Architraben „und großen Steinen waren vers 
Argt worden, waren nunmehr verwuͤſtet; die Saracenen für 
"ben ſich alfo gendthiagt, ihre Architecktur nach ſolchen Mass 
fen einzurichten, e8 mochten nun Marmor oder Quader— 

ce fen, ſo wie fie jedes Land ihnen freywillig Baknok 

iel⸗ 
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hielten die Säulen und fchweren Cornifchen fuͤr abgeſchmackt 
and unnoͤthig; und da fie für die Mo Ber die runde Form 
brauchten, fo baueten fie in einigen Gebäuden Kunpeln von 
genuglamee Anmuth. Der veige Spies gab den Ehriften, die 
auie en beywohnten, einen Begrif von faracenifchen Ges 
bäuden, die hernach von ihnen in den weftlichen Ländern nach» 
eahmt, und fo mie fie im — — fortfuhren, von 
ag zu Tag verfeinert wurden. Die Italiener (unter wel⸗ 
jen Damals einige griechifche Flüchtlinge fich befanden) die 
anzofen, Deutichen und Slamländer, verbenden fich unters 
einander zu einer Brüderfchaft von Architeckten, verichaften 
fich zu ihrer Aufmunterung päbftliche Bullen und befondere 
Privilegien ; fie nennten fich freye Maurer, und reiten von 
einer Nation zur audern, wo fie einen Kirchenbau zu erhalten 
—— (denn in dieſen Zeiten wurden derſelben alleuthal⸗ 
en ſehr viele entweder aus Froͤmmigkeit, oder aus Nacheife⸗ 
rung, erbauet) Ihre Regierung war regelmäßig, und mo 
fie einen Bau zu unternehmen befchloffen, formirten fie dabey 


‚ ein Lager von Hütten. Ein Aufſeher (Survey) hatte über 


‘ 


e iu befeblen ; jeder zehnte Mann war ein Vorſteher (war- 
en) und hatte die Aufficht über neun. Der Edelmann ın 
der Nachbarfchaft gab entweder aus Mildthätigkeit oder ges 
gen Erlaffung der Pönitens, die Materialien und das Fuhr⸗ 
werk. Diejenigen, welche in den Urkundenbüchern die ges 
nauen Rechnungen von den Baukoften einiger 'unferer Haupt⸗ 
Tirchen, die faft 400 Jahr alt find, gefehen haben, ruͤhmen 
ihre Oekonomie aufferordentlich und betvundern, wie fo ho⸗ 
he Gebäude in ſo kurzer Zeit errichtet werden Fonuten. 
Wuͤrklich bielten fie auch eine große Höhe für die ten 
Pracht. Die Steine, die fie brauchten, beftunden in kleinen 
Stücken, welche ein Mann auf dem Ruͤcken zur Leiter —— 
von einem Geruͤſt sum andern tragen konnte. Doch hgtten 
fie auch Winden und Speichen-Räder , die fie bey arößern 
Steinen brauchten; da fie aber die Cornifchen verwarfen, ſo 
waren ihnen große ‚Berüfte unnöthig. Steine wurden jzu 
ofen Höhen aufeinander gethürme ; deswegen beftand das 
zoße ihrer Werke in Zinnen und Thürmen. Hierin unters 
fchieden fie fich weſentlich von der römischen Art zu bauen, 
nach. welcher alle Tragſteine Ingerrecht gefegt wurden, wel⸗ 
ches die befte Perfpectiv machte, Nach der gorhifchen Mas ' 
nier hingegen wurden fie alle aufrecht über einander geſetzt, 
fo, daß nach vollendeter Grundlage, man weiter nichts zu 
thun brauchte, als alles übereinander zu thurmen, Auf dies 
fe Art machten fie ihre Pfeiler von einem. Bündel Kleiner 
Pfuhle, die immer fchmaler wurden, 'bis fie ans Dach Far 


men; und diefe in viele Eleinere gefpaltenen und in einam 


ſerirwerck (trac ork) mie fie es nenuten 
— 


der 

eingrei i 
greifenden Pfuhle gaben zu den Verzierungen — 
lſchafi Erfinder war, Sie bedienten 
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der ſcharf zuge ſpitzten Bögen, an welchen die Ruͤndungen mer 
nig gebogen —9 liefen, leichtere Schlußfene und 
‚weniger Zufanknenfügung erfoderten, und gleichwohl noch 
‚eine andre Reihe von doppelten Bögen, die von dem Schlußs 
feine emporſtiegen, trugen. Meittelft diefer Veränderung 
errichteten fie hohe Gebäude, dergleichen die Thuͤrme zu 
. Bien, Strasburg und viele andere find. Gie aͤhmten die 
Thuͤrme nach, ungeachtet die Saracenen felbft fich mehren: 
tbeils der Kuppeln bedienten. Die St. Marcusfirche zu 
‚Venedig ift mach der faracenifchen Manier erbanet. Das 
‚ Ölas fing an zu Tenfterfcheiben gebraucht zu werden; umd 
ein großer Theil der auswendigen Bierrathen an dem Kirs 
„chen beftand in den eg um das Fenſterbley zur 
beflern Befeftigung der Scheiben darin zurichten zu können. 
Auf folche Weife erfoderte das Werk weniger Materialien 
und die Arbeit wurde gröftentheils durch flache Formen vol: 
lendet; eye die Vorfieher hundert Arbeiter leicht unters 
"richten konnten. Man muß geftehen, daß diefes ein finns ' 
reiches Compendium von Bauen war, das fich für die nord: 
lichen Climate ſchickte; ich muß auch befeunen, daß Werfe 
son der nemlichen Höhe und Pracht, nach römifcher Art 
ebaut, weit mehr foften würden, als nach der andern gothi⸗ 
n- Manier, wenn dabey mit Ueberlegung gewirthſchaf⸗ 


tige Art in Verachtung Fümmt, zulegt in zügellofe Grillen 
— antaſien) ausarten; fo führte dieſes Traſeriewerk zu 


fein vor ungefähr 200 Jahre, als ſinnreiche Männer anfingen, 

die römische Sprache wieder zu der Reinigkeit zuruͤckjubrin⸗ 

en, die fie den Zeiten des Auguftus und dem Jahrhundert 

Iben zueigneten; fo fingen auch Die Architeckten, bes 

ee durch die neue Barbarey in der Baukunſt an, die 

. inen des alten Roms und Italiens forgfältig zu durchs 

> Forfehen, die Ordnungen und DBerhältniffe darin zu unter: 

 fuchen, und durch unveränderliche Regein feftzufegen; und 

ſo verdanken" wir ihren eva und ihrem in 
4 — vorzäglichen Grade, die Wiederherſtellung der Bau⸗ 


Der ſinnreiche Evelyn macht eine allgemeine und ſcharf⸗ 
ſinnige ee swifchen dem alten und neuen Styl, 
in feinen Nachrichten von der Baufunft (accounfter Archi- 
tecture) in Beziehung auf einige befondre Werke bes Inigo 

Jones und des Baumeiſters Wren; die mit wenig Worten 

einen richtigen Begriff yon der majeſtaͤtiſchen Symmetrie 

der einen und bem ee or Syſtem der andern nu 
j ’ 3 
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nier darſtellt Die alte griechiſche und roͤmiſche Architeck⸗ 


tur entſpricht alle Bollfommenbeiten, die ein fehlerloſes und 
sollendetes Werk erfodertz fo daß fie durch die allgemeine 
Uebereintimmung der cioilifirten Welt vor fo-vielen Mens 
fchenaftern, fo berühmt wurde und in Anfehn Fam ; fie wirs-. 
de auch ohne Zweifel immer fortgedanert und ihre Anfprüche, 
und was von ihr aufgezeichnet iſt, geltend gemacht haben, 
wenn fie nicht durch Die Gothen Vandalen und andre bars 
barifche Nationen zugleich mit dem herrlichen Reiche, wo dies 


2: fe erhadenen und prächtigen Denkmale fanden, zerftöret und 
"zu Grunde gerichtet worden waͤre; indem Die —— 


am ihrer Statt eine gewiſſe phantatifche und, ausſchweifende 
Bauart, die wir feitdem die moderne oder gothifche genenz 
net haben; einführten. Gegen die wuͤrklich alten sefälten 
find es Iufammenhaufungen von fchmeren, dunfeln, melans ; 
cholifchen and mönchifchen Halzftößen ohne die geringfte 
NProportion, Nuten oder Schönheit; bey welchen der grsäte 
Sleiß und die verfchwenderifchefte Skulptur (carving)ivol _ 
trauriger und weinerlicher Bilder angewandt, und dabey wer 
der Mühe noch Koſten gefpart; und die gefchickt find, einen 
ſcharfſinnigen Anfchauer eber zu zerftreuen oder gänzlich zur 
verwirren, als mit jener Bewunderung gu erfüllen, die aug 
der wahren und richtigen Symmetrie. regelmäßigen Bropors 


tion, Uebereinſtimmung ımd Auordnung, und aus der ge-fen- 


und edlen Manier, in welcher die erhabenen und berühmten 

Gebäude der Alten ausgeführer find, entfpringt, (Accounts 

of architedturevp. (7 ) 4 j 
Nach den Einbruchen und Hervorſchwaͤrmen dieſes grau⸗ 

ſamen Volks aus Norden, und der Mohren und Araber - 


“aus Süden und Often, die die ganze eiviliſirte Welt über: 


gleich anfiengen,. diefe edle und» nuͤtzliche Runft zu verders 

n. Anftatt jener ſchoͤnen Ordnungen, die durch ihre Stel 
lungen fo maieftäeifch und bequem waren, anftatt jener ans 

ändigen Mannichfaltigfeit und verzierenden Iufäge , ſtellten 


— geſchah es, daß, mo fie fich feſtſetzten fie auch 
v 
€ 


‚fie jene magern und mißgeftalteten Pfeiler oder vielmehr 


24 


Stabbuͤndel und andere unſchickliche Pfaͤhle auf um nie - 
ſchweren Laften und die —— gewoͤlbten Decken ohne 
le unterfiüßen; und ob fie gleich nicht ohne aros 
en Fleiß (wie Here d’Aviler richtig bemerkt) verfertiger und 
nicht ganz von buntfchäckigter Bildhauerey, altwäterifche 
nd buſchigtem Schnitzwerk entblöft waren, fo überladen - 
doch eher das Auge, als daß fie es auf eine dem Merz 
ſtande ——— Art ergösten und erfreuten. Zum Be⸗ 
ß diefer Behauptung, darf ich mich nur Cohne aus: 
wärts zu fuchen) aufjeden Menfchen von Beurtheilungss 


aft, un u 
und Pracht befige, berufen, wenn er, nachdem er des. Könige 
richt des Nebenten Napele yu Wehminker eine den 


u. 
+ 
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diefer Meinung 9, und ‚fie: iſt durch die meiſten Schrift⸗ 
a ſtel⸗ 


lang betrachtet hat, feine Augen auf ihre ſcharfen Winkel,— 

P —A cken, ſchmale Fenſter, lahme Statuͤen, Bor⸗ 

und anderes Schnitzwerk, und die wurmfoͤrmig durchs 
10 
au 






Ötene Arbeit wirft, und fie nun nach dem Baufethaufe 
Whitehall durch Juigo ones, nach der alten Manier 
baut, richtet, oder auf dasjenige, welches Seiner Majeftät 
Banmeiter, Chriſtoph Wren an der St. Paulusfirche aus: 
führet hat; er erwäge, melch einen herrlichen Segenftand 
ippel, Arkaden, Colonaden und andere Theile deu 
auenden darftellen; oder er vergleiche die Schulen und 
ibljothek zu Orford mit dem Theater dafelbft, oder , 
gen, was dieſer Meifter bey dem Dreyeinigfeite-Colz 
Cambridge, und feitdem auch su Greemmwich-und 








i meheiten, zerfireuen und durchbrechen die 
und verwirren das Geficht dergeftalt, daf man 
t mit ad Stetigfeit betrachten und fehen Fan, 
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ſteller, die dieſen Gegenſtand abgehandelt haben, unter⸗ 
ſchrieben worden. *) Wenn dieſe Vermuthung Grund 
' bat; 


ungeachtet die Gothen eher Zerflöhrer als Erbauer waren. 
Meiner Meinung nach follte fie mit mehrerm Grunde der 
faracenifhe Stylgenennet werden ; denn dieſem Volke fehlte 
es weder an Künften noch an Gelehrfamfeit; und nachdem 
wir ın Weſten beyde verlohren hatten, fo borgten wir fie 
wieder von ihnen aus ihren arabifhen Büchern, die fie mit 
großem, Sleiße aus dem Gtiechiichen überfegt hatten. Sie 
waren fchr eifrig in ihrer Religion; und wo fie Eroberun« 
‚gen machten (welches mit erftaunlicher Schnelligkeit ger 
chah) errichteten fie in Eil Mofcheen, und Caravanfereyen; 
welches fie nöthigte, in eine andere Art zu bauen zu fallen; 
denn fie bildeten ihre Mofcheen rund, indem ihnen die chrifts 
liche Form des Kreuzes verhaßt war. Die alten Brüche, 
woraus die Alten ihre großen Marmorblöce für ganze Pfeis 
ler und Architraben holten, wurden vernächläfliget, und, fie 
bielten beyde für unſchicklich. Zu ihrem Fuhrwerke bedien⸗ 
gen fie fich der Sameele; deswegen wurden ihre Gebäude 
für ſchmale Steine eingerichtet und die Säulen wurden. nach 
ihrer eigenen Einbildung, aus vielen Stücken sufanmen ges 
fest; ſo mie auch ihre Bögen ohne Schlußfteine, die fie fie 
zu ſchwer hielten, zugefpigt waren. — In unfern nordlichen 
Klimaten, die zwar an Quaderfteinen Ueberfluß, aber an 
Marmor Mangel haben, fanden diefelben Gründe ſtatt. 


°) Die moderne gotbifche Bauart, wie fie genennet wird, 
fümmt aus einer ganz andern Duelle her. Sie unterfcheis 
det fich durch die Leichtigkeit ihrer Werfe, durch Die übers 
mäßige Kuͤhnheit ihrer Erhönungen und Durchſchnitte; 
durch die Feinheit Verſchwendung und ausfchweifcnde 
Dhantafie in ihren Berzierungen. Die Pfeiler von dieſer 
Art waren fo fchlanf, als die nach der altgothifchen Bauart 
maſſiv waren. Dergleichen leichte, luftige Werke, koͤnnen 
keinesweges die ſchwerfaͤlligen Gothen zu Urhebern haben, 
Wie fünnte man ihnen auch einen Styl der Architecktur zus 
fchreiben, der erft im zehnten Jahrhundert * Zeitrech⸗ 
ming eingefuͤhret wurde? Einige Jahre nach der Zerftörung 
aller der Reiche, welche die Gothen auf ben Truͤmmern des 
römifchen Reichs errichtet hatten, und zu der Zeit, als der 
wahre Name eines Gothen ganz vergeflen war, Faun fie, 
nach allen Dierfmalen der neuern Baukunft, allein der Mohr 
ren, oder welches einerley ift, den Arabern oder Saracenen, 
ugeeianet werden; die in ihrer Architecktur eben den Ges 
{mad der. in ihrer Poeſie herrſcht, ausgedrückt haben. 
e verrathen eine faliche Delikateſſe, beyde find mit 
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hat, fo muͤſſen auch viele alte Gebäude diefer Art, oder 
wenigſtens Weberbleibfel davon noch In denjenigen Ländern, 
aus welchen fie herübergebracht feyn follen, gefunden wers 
den. Kinise Gegenden derfelben find zu verſchiedenen Zeis 
ten von mehren wißbegierigen Neifenden befucht worden, 
unter welchen mehrere von den Dingen, die ihnen am 
merkwuͤrdigſten ſchienen, Zeichnungen gemacht haben. Es 
N ſcheinet 


überflüßigen und oft ſehr unnatuͤrlichen Zierrathen über 

haͤuft; in beyden iſt die Imagination in großer Bewegung, 
aber auf eine ausfchweifende Art; und diefes hat die Gebäus 
de der Araber (man Fann die andern ———— auch mit 
einſchließen) eben fo außerordentlich und ſonderbar als ihre 
Gedanken gemacht. Sollten einige an dieſer Behauptung 
wweifeln, fo laßt uns an diejenigen appelliren, die die Mo; 
cheen undPallaͤſte zu Fetz, oder einige von den Mohren erbauten 
Hauptkirchen in Spanien, gefeben haben. Ein Muſter von 
diefer Art if die Kirche zu_Buraoss und fogar auf diefen 
Inſel trift man einige Beyfpiele davon an. Dergleichen 
ebäude find gewöhnlich modern gothiſche genennt werden ; 
aber ihr wahrer Name ift, arabiſeh, 556 oder mob, 
rich. > Diefe Manier it durch Spanien in Europa einge 
führet worden. Die ganze Zeit hindurch, als ihre Herr⸗ 
fehaft in voller Kraft war, blühte Gelehrſamkeit unter dem 
Arabern; fie ſtudietten Philofophie, Mathematik, Dpptif 
und Dichtfunft. Die Liebe zum Studieren war mit einem 
male erweckt; an allen Dertern. die nicht gar zu weit von 
Spanien entlegen waren, wurden dieſe Schriftfteller geleſen; 
und diejenigen griechiichen Schriftfieller, welche fie ing Ara, 
bifche. überfegt hatten, wurden aus lestern ins Lateinische 
übergetragen.“ Die Naturlehre und Philoſophie dev Araber 
breitete ſich in Europa aus und mit diefen ihre Architeitur, 
. Viele Kirchen wurden nach faracenifcher Weife erbaut; und 
andere mit einer Vermiſchung von fchweren und leichten 
„ Berhältniffen; die Abweichung, die die Verfchiedenheit des 
„Elima’s.erfordern mochte, mar im Ganzen genommen, uns 
trächtlich. In den fudlichen Theilen von Europa und in 
ika, maren die Senfter (vor dem Gebrauch des Glaſes) 
it fchmalen Defuungen gemacht, und ſehr hoch in Den Maus 
ern der Gebaͤude angebracht, welches Schatten und Duns 
kelheit verusfachtes man-richtete fie fo ein, um fich gegen 
die brennenden Eonnenftralen zu verwahren; inzwiſchen 
ickten fie fich fehr übel für Diesenigen Breiten, anf welche 
bieſt 235 Licht ſeine Stralen ſchwächer fallen laͤft, 
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um durch eine feuchte Wolke gefehen werden Fu” 
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ſcheinet zweifelhaft, ob ſie dieſe Gebaͤude, da ſie ſich mit 
der Unterſuchung des hoͤhern Alterthums befchäftigten, übers” 
fehen oder vernachläffiget haben, oder ob keine⸗ derſelben 
vorhanden geweſen ſey. Cornelius le Bruͤn, ein un⸗ 
ermuͤdeter und forſchbegieriger Reiſende, hat vieie Anſich⸗ 
ten morgenlaͤndiſcher Gebaͤude, beſonders aus dem heiligen 
Lande bekannt gemacht. Unter allen dieſen koͤmmt blos 
“ein gothiſches Ruin, die Kirche bey era, und. ein wenig 
zugeſpitzte Bögen, vor; und diefe doch nur von Chriften 
gebaut, die im Beſitz des heiligen Landes waren. Dey 
Iſpahan in Perfien, giebt es einige Gebäude mit zuges 
ſpitzten Bögen; diefes find aber Brücken und Earavanfes 
tepen, deren Alter nicht berichtiget werden kann; fie fcheis 
nen alfo gleichfalls eher nach als vor der Einführung dies 
fes Styls in Europa, gebauet zu ſeyn. 
Zu Iſpahan ſelbſt, iſt der Mey⸗Doem, oder große 
Marktplatz mit verſchiedenen prächtigen gothiſchen Gebäius 
den umgeben ; tworunter fich die Kaiſerliche Mofchee, und 
das Talael Ali:Eapie, oder das Theater, befinden. Die 
prächtige Bruͤcke von Alla-werdiechan, über dem Sluffe 
Zenderoet, die 5 40 Schritte lang, fießenzehn breit ift, und 
drey und dreyßig ſpitzige Bögen bat, if auch ein 
gothiſches Gebäude: es wird aber nicht gemeldet, wann 
oder von wen fie gebauet worden. Der Chiaer Baeg, 
ein kaiſerlicher Garten iſt mit gothifchen Gebäuden verziert, 
allein dieje find, wie es heiße, erſt unter der Regierung 
des Schach Abbas, derim Jahre 162 9 farb, gebauet worden, 
Ein einziges Gebäude ſcheinet Inzwifchen dem erften 
Anblick nach dieſe Behauptung zu beſtaͤtigen und bey ihm 
Die Zeit feiner Erbauung einigermaaßen feftgefeßt werden 
zu koͤnnen. Es iſt das Grab des Abdalla, ) eines der 
Apo⸗ 
An zſten dieſes Monats gingen wir noch in Ectemoni 


e 
‚Bach dem Dorie Kaladoen, eine gute Stunde diele) gr 
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Apoftel Mahomets, mit dem Zunamen Abu Bert, Wenn 
man annimmt, daß diefes Grab gleicdy nach feinem Tode 
etrichter worden, und fich diefe Begebenheit nach dem ges 
sööhnlichen Laufe der’ Natur zugetragen habe, fo kann 
man die Erbauung deſſelben in die Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts ſetzen: allein diefe Muthmaſſung ift viel zw 
gewagt, als daß ſich etwas fiher darauf bauen fiefe Es 
ſcheinet auch, daß diefes nichr'der gemeine Styl der Baus 
funft von dem Tempel zu Miecca bis auf dieje Zeit gervefen 

dei. ſey, 


der Stadt, um das Grab des Abdulla zu befußen, Man 
fagt, diefer Heilige habe einmal die Aufficht über die Walz 
fer von Emoen Oſſeyn gehabt. und fey einer der 12 uns. 
X oder wie andre worgeben einer von den Apoſteln ihres 
ropheten gemeien. Dieſes Grabmal, weiches zwiſchen vier 
mit Elcinen Steinen befleideten Mauern liegt, ift von grauem 
Maͤrmor, mit arabischen Charatteren geziert, und mit Lam— 
pen, von verzinnerm Kupfer, umgeben: man fteigt auf 15 
einen Schuhohen Stufen in die Höhe und findet ſodann 15 
andere etiwas höhere Stufen, die zu einer viereckigen Plats 
teforme, die auf beyden Seiten 32 Schuh breit ift, und am 
deren vordern Seite zwey Särlen von Fleinen Steinen. unz 
ter welchen fich dergleichen blaue befinden, fiehen. Das 
Fußgeſtell hält s Schuh in der Breite, und hat eine Feine 
hure mit einer Wendeltreppe, die ebenfalls aus 15 Stu⸗ 
fen befteht. Sie find durch die Witterung ſehr beichädiger, 
worden, und es fcheinet, daß fie vor dieſem höher geweſen 
find als jene Ihre Treppe ıf fo eng. dag ein Mann von 
ewoͤhnlicher Leidesſtaͤrke fich auskleiden muß, um hinauf zu 
* und fo machte auch ich es, und ragte mit dem hal⸗ 
ben Körper über die Säulen hervor. Das auferordentliche 
daran aber ift, daß, wenn man eine von beyden Säulen er: 
ſchuͤttert, indem man eine Bemegung mit dem Körper macht, 
auch die andere Säule die Stöße empfindet und ebenfalls 
telt wird; ich babe die Puobe ſelbſt gemacht, aber ich 
nte den Grund davon meder ausfinnen noch erfahren. 
rend ich beichäftiger war, eine Feichnung von dieſem 
de zu verfertigen, (bie man unter Nr 71 findet) klet⸗ 
fette ein Knabe von ı2 bis 13 Jahren, der vorn bucklich war, 
endig rings um dir Mauer, bisan die poͤhe der Säus 
Ion, hinan und flieg eben fo wieder hinunter, ohne fich nur 
im geringften an etwas anderm feft anzuhalten ald an dem 
Beine’ Steinchen dieſes Gebäudes an den Stellen, wo der 
Kal) abgefallen war ; umd das that ex bios um uns einen 
Zeitvertreib au Machen. 
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fey, als an welchem, wenn man der Zeichnung. defielben 
in Sala's Eoran trauen darf, die Bögen halbzirkelförmig 
find. Das bier erwähnte Grabmal enthält einen augens 
fcheinlichen Beweis von feinem Alter ; den, daß es durch 
die Mache der Zeit und der Witterung befchädiget worden. 
Es hat, nach einem allgemeinen Ueberblick, viel Aehnliches 
mit der öftlihen Seite der Kapelle des Elyhaufes zu Lons 
don, außer, daf das, mas dort das große Fenfter in dem - 
Grabmal ausgefüllet, bier ein offner zugefpigter Bogen 
iſt; auch die Säulen oder Giebel auf jeder Seite find vers 
haͤltnißmaͤßig höher. 

Einige haben geglaubt, daß diefe Art von Baufunft 
nah Spanien durch die Mohren (welche einen großen 
Theil diefes Landes zu Anfang des achten Jahrhunderts 
in Beſitz nahmen und bis zu Ende des funfzehnten ine 
hatten) gebracht worden und von dannen duch Frank; 
veih *) nad) England gekommen fey. 

Dies 


*) Die faracenifche Art zu bauen, die man im Drient fab, vers 
breitete fich bald durch Europa und befonders durch Frank: 
reich, deſſen Moden wir zu allen Zeiten, fogar wenn wir 
mit diefem Volk in Seindfchaft lebten, nachjuahmen geneigt 
waren. Man hielt nichts für prächtig, als was über die 
Waaße hoch war, und die Strebebögen, die die höhern 

* Gemölbe des Schifs unterſtuͤtzten. Die Römer verfieckten 

immer ihre Zufammenfügungen, da fie hingegen die Nor: 
männer für Zierrathen hielten. Diefe Bögen find, wie ich 
bemerkt habe, die erften Dinge gewefen, die den Ruin der 
Gathedralkischen verurfachten,, da fie dem Wetter umd der 
Luft zu fehr ausgefest waren; denn der Kämpfer, welcher 
fie nicht vertheidigen Faun, koͤmmt zuerft zu Schaden, und 
wenn fie dannnachgeben, fo muß aud das Gewölbe id aus; 
dehnen und fpringen. Zinnen waren nicht gebräuchlich und 
eine zu Meine Zierrath. Der Stolz eines fehr hohen Dach“, 
das die gehörige Höhe überfeigt, iſt nicht fir die Dauer, | 
denn das Bley ift zum Ablaufen geſchickt. Aber wir find an 
diefe unbefcheidne Form gebunden und müffen mit den Ori⸗ 

inalfehlern im erſten Riß zufrieden feyn. Aber am mei⸗ 

n ift die ungluͤckliche Wahl der Materialien zu beklagen, 
Stein if vier Zoll tief verfallen, und fälle beſtandig 
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Diefes ſcheinet dem erften Anblick nach wahrſcheinlich; 
aber wenn es wuͤrklich wahr waͤre, ſo wuͤrden die durch 
dieſes Volk errichteten. oͤffentlichen Gebäude hiervon ein 
Zeugniß ablegen müffen. Allein in den Vorftellungen von 
mohriſchen Palläften, welchein Les Delices d’Efpagne ges 
geben werden, und fehr getreu feyn follen, find auch nicht 
die geringften Spuren gothifcher Baufunft zu finden; und 
an ihnen find eben fo, mie in der authentifchen Zeichnung 
von dem mohrifchen Schloß zu Gibraltar, die Bögen 
ſaͤmmtlich halbzirkelfoͤrmig vorgeftellt. Vielleicht würde eine 
allgemeinere Kenntniß von diefen Gebäuden einiges Licht über 
diefen Geyenftand verbreiten, der bis jeßt faft noch ganz in 
Dunkelheit liegt. Wahrfcheinlich Haben die Mohren eben fo 


wie wir, zu verfchiedenenZeiteri,fich auch verfchiedener Manier 


ren im Bauen bedient. Da mir aljo vergeblich verfucht haben, 
das Volk oder Land zu entdecken, woher wir diefen Styl 
der 


in großen Schuppen ab. Ich finde, daß nach der Eroborung 
der Normänner alle unfere Künftler aus der Normandie ges 
holt wurden; fie avbeiteten gern in ihrem eignen Steinvon 
Caen, welcher eher Kan als dauerhaft if. Da man bie 
Herüberfchaffung deſſelben zu loſthar fand, fo hielten fie da: 
für, daß der Stein von Rogate ihrem eignen am nächken 
kaͤme, da er wie Mol; gefchnitten und verarbeitet merden 
Tann; er iſt gber befanntlich nicht dauerhaft; fie bedienten 
fh auch defielben fiatt der Mauerfteine zu ganzen Gebäuden, 
ie aber nunmehr im höchften Grad entfteller find. Diefer 
Stein zieht Waſſer in fich, wovon er, wenn es gefriert, ſich 
bjättert ; da hingegen gute Steine davon eine Krufte befom: 
men und fich felbft befchügen, wie viele von unfern englifchen 
Quaderfteinen thun. Und ob wir gleich das beite Eichenholg 
von der Welt haben, fo wollten diefe gedankenlofen Kuͤnſtler 
in Weftminfter- Hall und andern Orten doch nur ihre norman⸗ 
nischen Kaftanien verarbeiten. Letzteres Holz fchickt fich gar 
nicht für England; es laͤſt fich fein verarbeiten; aber es 
dauert nicht fo lange als Eichen. — Das Dach in der Abtey 
iſt von Eichenholz, aber mit Kaftanienhol; vermifcht und 
nach einer fchlechten normannifchen Manier gearbeitet, die 
‚es nicht vor dem Dehnen fihert, den Mauern nachtheilig 
wird, und das Mafler in den Dashrinnen übel ableiter. 
“ (Wren’s Parentalia.) 


Erſt. St. 1785 € a 
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der Baukunſt erhalten Haben; fo wollen wir zu. dem fiches 
zer zu bejtimmenden Zeitpunkt feiner Einführung in un: 
fer Königreich, und zu dem allmäligen Wachsthum deffels 
ben und den Veränderungen, die er erlitten hat, zurüds 
kehren. 

Seine erſte Erſcheinung dieſes Styls in dieſem Koͤnig⸗ 
reiche faͤllt gegen das Ende der Regierung des Koͤnigs Hein⸗ 
rich des zweyten; durchgängig war er aber noch nicht aus 
genommen; indem einige Eurze fefte Pfeiler, und halbzir⸗ 
kelfoͤrmige Bögen beybehalten und mir zugeipißten Bögen 
vermifcht wurden, Ein Beyſpiel davon ſieht man an der 
weſtlichen Seite der alten Tempel,Kirche (Old Temple. 
Church) und zu York, wo unter dem Ehor nod) viel alte 
Merfe übrig find; die Boͤgen derfelben find aber ganz enge 
zugefpißt und ruhen auf furzen runden Pfeilern; beyde 
find unter jener Regierung gebaut... Es koͤnnten noch 
mehrere Benfpiele angeführt werden, wenn die Sache nicht. 
fhon an ſich ſelbſt wahrſcheinlich waͤre; neue, ſelbſt nuͤtz⸗ 
liche, Erfindungen wurden nicht fo bereitwillig angenom⸗ 
men. Der geoße weftliche Thurm der Cathedralficche zu 
Ely ward um diefe Zeit durch den Biſchof Rydel gebaut: 
diefe Bögen waren alle zugeſpitzt. 

Unter der Negierung Heinrich des dritten fcheinet Diefe 
Dauart eine vollftändige Geftalt gewonnen zu haben; ins 
dem die Cirkelbogen den ſpitzigen Platz machten und die 
maffiven Säulen den fchlanten Pfeilern weichen mußten. 
In der That es gieng bier wie mitallen Neuigkeiten, wenn 
fie einmal zugelaffen find, die Modewuth machte, daß fie fo ſehr 
überhand nahm, daß viele alte und fefte in den worherger 
henden Zeitaltetn errichtete Gebäude niedergeriffen wurden, 
um fie wieder nad) dem neuen Geſchmack aufzubauen; oder 

daß man den Gebäuden neue Stüde nach diefer Mode in 

der Baukunſt anflickte. Die gegenwärtige Cathedralkirche 

zu Salisbury ward zu Anfange diefer Regierung angefans 
Zu gen 
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gen und im Jahre 1258 vollendet. Sie iſt ganz im 905 
thiſchen Styl, und kann nach Chriſtoph Wren mit Recht 
fuͤr eines der beſten Muſter in der Baukunſt der Zeit, wos 
rin fie erbauet worden, gehalten werden. Ihre Vortrefr 
lichkeit ruͤhret ohne Zweifel größtentheils daher, daß fie 
nad, Einem Plane errichtet worden; als woher jene Syms 
metrie und Harmonie der Theile entfteht, die man in vielen 
andern Hauptkirchen nicht antrift, welche mebrentheils zu 
verfchiedenen Zeiten und in verfchledenem Stylgebauet find. 
Die modifhe Bauart diefes Zeitraums und bis zur Negies 
zung Heinrichs des achten, hat Herr Bentham befchrieben. *) 
E a Zu 


*) Während der ganien Regierung Meinsichg III. waren die 
"modischen Säulen an unfern Kirchen von Purbeeſchen Mars 
mor, ſehr ſchlank und rund,und vonein wenig davon abſtehenden 
marmornen Schäften oder Staben eingefchloffen, um ihr 
nen dag Anfehn einer verhältnißmäßigen Stärke iu geben; 
von diefen Schäften hatte jeder ein reich mit Laubwerk vers 
siertes Kapital, welche, zufammengenommen, ein zierlicheg 
Kapital für die ganze Säule bildeten. Ungeachtet diefe 
Form dem Auge fhmeichelte, war fie Doch mit einer Unbe⸗ 
auemlichkeit begleitet, die man vielleicht anfänglich nicht. bes 
merlt bat; denn die Schäfte, die hauptfächlich als Zierra: 
then dienen follten,und aus langen im Marmorbruch horizontal 
gefchnittenen Stücken beftanden, waren, wenn fie ſenkrecht 
‚nufgeftellet wurden, in Gefahrzuserfpringen und su brechen ; 
welches vermuthlich die Urſach war, warum man diefe Manier 
in dem, wächftfolgenden Jahrhundert wieder verlaffen hat. 
Auch die Gewölbe waren unter der nemlichen Regierung von 
mannichfaltiger Sorm. Sie verfertigten folche vornehmlich, 
wegen ber Feichtigkeit, aus Kreidenſtein; aber die Bönen und 
ne Gewölberibben waren von Quaderfteinen. 
ns Gewölbe in der Hauptkirche ju Salisburp, eine der dlr 
teten, iſt hoch aufgeführt, nur zwiſchen gen und Grad⸗ 
feinen ohne Die geringite Verzierung; einige aber, die Furz 
nachher gebauet wurden, find mehr verziert, die Bögen he⸗ 
ben fich von ihren Kämpfern mit mehrern Gradfteinen emz 
p0r und dehnen fich bis in die Mitte des Gemwölbes aus, 
nd am ihren Durchfchnitten mit ausgegrabenen Kreißen, 
aubwerk und andere Erfindungen gesiert ; wie 5. B.in Bir 
Ichof Norwoods Gebäude im der Presbyterei an der öftlichen 
- Seite der Haupeficche zu Ely. — Was die Fenfter dieres 
Zeitalters betrift, fo finden wir, daß fie fehr lang, (hmal, „_ 
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- Zu Anfange der Regierung Heinrich des achten, oder’ 
. vielmehr gegen das Ende der Regierung Heinrid) des fiebens 
i ten, 


und fcharf sugefpitst, auch inwendig und auswendig mit duͤn⸗ 
nen marmornen Stäben gewöhnlich gezieret waren. Die 
Drdnung und Vertheilung der Fenſter anderte — einiger⸗ 
maaßen, nach den Stockwerken, woraus das Hauß beftand ; 
in einem Haufe von drey Stocken, hatte das obere gemei: 
niglich drey Senfer innerhalb des Umfangs eines jeden Bor 
ens, wovon das mittlere höher mar als die beyden Geitens- 
enfter; das mittlere Stockwerk begrif in demfelben Raum 
zwey und das untere nur ein Senfter, dasgemeiniglich durch 
einen Pfeiler getheilt und nachmals oben an der Spige mit 
einem Kleeblatt, einer Roſe oder fonft einer einfachen Decos 
ration verziert war, melches vermuthlich die Veranlaſſung 
gab, daß man den ganzen obern Theil mittelt mancherley 
durchbrochener Arbeit und Laubwerks, in Aeſte zertheilte, 
als man weiterhin die Fenſter erweiterte. Man halt dafür, 
das der Gebrauch gemalter und bunter — 
unſern Kirchen um dieſe Zeit angefangen habe Da dieſe 
Art von Zierrath das Yicht verringert, fo verurfachte fie, daß 
man auf eine Aenderung der Fenſter, entweder durch Vers 
mehrung ihrer Anzahl oder durch Erweiterung und mehrere 
Auseinanderfegung derfelben, bedacht feyn muste; denn eis 
ne folche Dunkelheit fiheinet fich beffer als zu viel Licht für 
ottesdienftliche Gebäude zu fchicken und zur Sammlung der 
edanfen und Erweckung frommer Empfindungen meit be/ 
quemer zu or gleichwohl würden, ohne diefe Aenderung, 
unfere Kirchen gar zu dunfet und finfter gewefen fenn, fo wie 
einige nr da fie von diefer Zierrath entblöft find, aus 
diefer Urfache gar zu hell find. - Mas die fpigigen Säulen 
und-Zinnen betrift, womit zu eilen unſere älteften Kirchen 
und nenere noch häufiger gesievet. find, fo halte ich fie nicht 
für fehr alt. Die Thuͤrme und Fleinen Thurmchen der Kir⸗ 
chen, welche die Norminner im eriten Jahrhundert nach ihrer 
Aufunft. erbauet, haben, waren mie Platfornten gedeckt, 
und hatten oben rings umher Einfihnitte in der Mauer, oder 
auch ganze ebene Bruftwehren. Einige derfelben, die in dies 
fem Zeitraum gebauet find, fehen wir ient in der That mit. 
Binnen oder Spisfäulen vollendet; diefes find Zufäge, die 
ir der Zeit, da der neuere Styl der fpisigen Bögen übers 
hand nahm, verfertiget wurden; denn vor dieſer Zeit treffen 
wir dergleichen feine an. ine der lreften Spirfäulen, von 
toelcher wir Nachricht haben ift Die an der alten Gr. Pauls⸗ 
Firche, die im Jahr 1222 vollendet worden ift: ſie war, wenn 
ich nicht irre, von Holz und mit Bley gedeckt; aber nicht 
lange nachher fingen fie an, fie aus Steine zu errichten, . 
au 
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ten, als Ziegelftein: Gebäude gemein wurden, grif der Ger 
brauch einer neuen Art niedrig fpigiger Bögen um fich. 


€ 3 Sie 


auch alle ihre Strebepfeiler auf eben die Art iu Stande zu 
bringen, — Die Architecture war unter Eduard 1. eben ſo 
beichaffen als i Zeit feines Vaters, Königs Heinrich des 
dritten; fo daß es nicht ieicht ift, fie beyde von einander zu 
unterfcheiden. Ohne Zweifel find DVerbeilerungen gemacht 
worden, aber es ift fehwer fie genau anuaeben. Der Uebers 
gang von einem Styl sum andern geichieht gewoͤhnlich all- 
mählig und Stufenweis und ift deswegen anfänglich nicht 
fehr merflich, fondern er mird folches erſt nach — —— 
einiger Zeit. Erſt gegen das Ende feiner Regierung um 
unter der Regierung Eduards II. entdeckt man eine in die 
Augen fallende Veränderung im Styl, und zwar fonphl in 
Anfehung der Gewölbe und Säulen, ale auch der Form der 
Fenſter. Das Gewölbe war, mie ich dafür halte, mehr vers 
siert, als zuvor; denn nunmehr erhuben fich die, vornehm⸗ 
ften Bogenribben von ihrem Kämpfer, verbreiteten ſich über 
die innere Seite des Bogens und liefen in eine Art von ger 
grabene Arbeit aus; oder — die Decke war durch 
Queerbalfen in verſchiedene winklichte Abtheilungen zerſchnit⸗ 
ten und gemeiniglich in den Winkeln mit vergoldeten Krei⸗ 
ſen, ausgeſchnitzten Koͤpfen oder 35 und andern erha⸗ 
benen Arbeiten geziert Die Säulen behielten etwas von 
ihrer beyeits beichriebenen allgemeinen Form bey; d, t. fie 
befanden aus einen Haufen Kleiner Säulen oder Schäfte: 
aber dieſe Verzierungen waren num nicht mehr von dem Kür: 
zer der Säulen abgefondert, fondern machten einen Theil 
davon aus, und da fie unfichtbar verbunden und zuſammen 
. befeftiget waren, fo bildeten fie eine ganse, fee, fchlanfe 
und zierliche Säule. Die Fenſter waren jetzt prächtig erwei⸗ 
tert und durch Steinpfeiler, die oben in vielerley Aeſte aus⸗ 
liefen und dep Obertheil in viele Abtheilungen von verfchies 
dener Form, ale Laubwerk, offene Blumen und andere finn- 
reiche Geftalten zertheilen, durchfchuitten; insbeſondere 
aber nahmen die oͤſtlichen und weſtlichen Fenſter (die um dies 
“fe Zeit aufkamen) faft die ganze Breite des Schifs ein, und 
reichten beynahe bis and Gewölbe, und machten, da fie mit 
“bemalten und bunten Glarfcheiben von den lebhafteften ars 


‚ben, und worauf die Bildniffe von Königen, Geiligen, Deäts 


a, 


prern, Befennern und andern hiftorifchen Vorſte 


ungen 
fanden, ausgelegt waren, einen glänzenden und herrlichen 
"Anblick. Die drey erften Bögen der Presbpterei, die 
San den Dom und die darauf befindliche Laterne der Cathe⸗ 
—7177 zu Ely grenzen, liefern zu Ende der Regierung 
Ebnard des zweyten im Jahr 1322, zierliche Beyſpiele en 
. ‚ders 
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Sie wurde aus vier Mittelpunkten gezogen, die. Schenkel 
waren fehr rund und der oberfte Winkel fehr ſtumpf. Diefe 
' Art 


dergleichen modiſchen Saͤulen, Gewoͤlben und Fenſtern. 
Die Kapelle der heil. Maria Ciegt Pfarrkirche sur Dreyeinig⸗ 
keit) zu Ely, die um diefelbe Zeit erbauet wesrden, ift nach 
einem andern Plan errichtet; aber die Gewölbe und 5 enſter 
find in demſelben Styl. Der Umrif von diefer Kapelle, die 
gemeiniglich unter die vollfommenften Gebäude diefer Zeit 
erechnet wird, ift ein längliches Viereck; fie hat weder 
feiler noch Seiteuflügel, fondern wird durch ſtark zuge⸗ 
fpiste Strebepfeiler unterftügt, und in auswendi mit Sta⸗ 
tüuen über dem öftlichen und meftlichen Fenfterr, fo wie auch 
inwendig ebenfalls mit wohl gearbeiteten Statuen und eis 
ner Menge maunichfaltiger Bildhauerarbeiten verziert. Die 
Mode die weſtliche Seite unferer Kirchen mit Meihen von 
Statüen in mie Tragebimmeln bedeckten Taberuafeln ‚oder 
Nifchen Fam ſehr bald nach der Einführung Der zugeſpitzten 
Bögen in Aufnahme, wie man zu Veterborough umd Salis: 
bury fehen kaun; und in fpätern Zeiten finden mir fie in eis 
nem verbefferten Gefchmack, wie gu Lichfield und Melle. — 
Eben diefer Styl und Manier in der Baufunft herrfchte auch 
während der ganzen rg Eduards II. und blieb auch 
in Anfehung der vornebmften Theile und Glieder ırnter der 
Negierung Heinrichs VIL. und einen großen Theil der Mes 
ierung Heinrichg VII. hindurch in Gebrauch; erft gegen 
as Ende diefer Periode. machte inan die Fenfter weniger 
ſpitzig und ofner; ein befferer Gefchmac begann in der Bilds 
hauerfunftz und es fcheinet auch mehr Fleiß und Sorgfalt 
auf alle verzierenden Theile gewendet worden zu feyu, um 
- Ihnen eine leichtere und erbabnere Vollendung zu geben; ins 
fonderheit wurden die Gewoͤlberibbem die breit gemefen war 
ven und zur Stärke und Unterfünung.gebildet zu feyn fchieneit, 
. Nach der Länge in viel Theile getheilt, die von ihren Kämz 
pfern, als aus einem Mittelpunkte, fich empor hoben und fich 
über Das Gewölbe verbreiteten, mo fie mit fo feiner Bilds 
ſcht wurden, die der ganzen Wölbung das Ans 


=) —— * a ae; von a Wer Pie 
ngend, bi reich geſchmuͤckt war. Zu welcher 
Rolfonmen eit die neuere Baukunſt, (ich meine die mit 


einzigen volltändigen Meberbleibfel derfelben, der Kavelly 
* —2— —8 der VI. in feinem Eollegio su Cambrid⸗ 
ge den Grund gelegt und die König Heinrich der VII. al 
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Art von Boͤgen kann man an jedem Gebaͤude des Cardl⸗ 
nals Wolſey finden; auch zu Weſt Sheen; ein altes von 
Backſteinen gebautes Thor zu Mile End, König John's 
Thor genannt; und in dem großen Thore des Pallaftes zu 
Lambeth. Von dieſer Zeit an fing die gothiſche Baukunſt 
an abzunehmen und ward bald nach durch einen vermiſchten 
Styl, wenn man es ſo zu nennen wagen darf, unters 
druͤckt, in welchem der griechiſche und gothiſche Styl, 
ungeachtet ſie ſich beyde nicht zu einander ſchicken und unver⸗ 
einbar ſind, unterelnander gemengt waren. Von dieſer Art 
zu bauen hat Wharton in ſeinen Anmerkungen uͤber Spen⸗ 
ser's Feen⸗Koͤnigin folgende Anekdoten und Bemerkungen. 
„Did arıfe 
„On flately pillars, fram’d after che Doric guife. 
„d. i. ſtieg auf prächtigen Pfeilern empor, gebildet nach 
„Doriſcher Bauart. “* 
„Obgleich die römische oder griehifhe Baukunſt nicht 
9, eher in England emporzukommen anfing, als zurgeit des Ini⸗ 
„go Jones, ſo brachte doch unſere Gemeinſchaft mit den Italie⸗ 
„nern und unſere Nachahmung ihrer Sitten weit früher einige 
E 4 „Pros 


lendet hat. Die Verzierungen, die Harmonie und Prorors 
tionen der verfchiedenen Theile diefes prachtvollen Gebaͤu⸗ 
des, feine fein gemalten Senfterfcheiben und reichverzierten 
Deden, das Dunkle in demſelben und Perſpectiviſche, alles 
nereiniget fi), die Einbildungsfraft zu vergnügen und zu 
ergögen, indeß ihr Anblick zugleich mit Furcht und Andacht 
erfüllt. Sie it ohne Zweifel eines der vollftändigfien, ele⸗ 
gantenen und prächtigften Gebäude dieſes Königreichs; 
und wenn wir, auffer Diefen mweitläuftigern Werfen, jene 
Denfpiele von ausnehmender Kunfiarbeit betrachten, die wir 
ın den tleinern Gattungen von Dratorien, Kapellen und 
Denfmälern antreffen, die erft unter der Regierung Hein⸗ 
richs des VIII. entftanden, und von welchen noch immer ei: 
nige vorhanden find, oder doch wenigſtens noch fo viel vom 
ihnen übrig if, um eine Idee von ihrer erſten Anmuth und 
Schönheit aeben zu können, fo kann man kuͤhnlich Schließen, 
daß die Baukunſt in Königreiche, wiewohl gerade vor 
ihrer Endperiode, den höchften Punkt ihres Ruhms erreicht 
‚babe. (Bentham.) 


— 





ur 7" "u en 


722 IV. Abhandlungen A 


„ Proben diefes Styls in der Baukunſt hervor. Vielleicht’ 
„if Somerfer-Hauf am Strande, welhes um das Jahr 
31549 durch den Herzog von Somerfet, den Onkel 
3, Eduard des fechften erbauet worden, das fruͤheſte. Das 
3, Monument des Bifhofs Gardiner in der Hauptkirche zu 
„Wincheſter, unter der Regierung der Königin Marla ers 
„bauer, tft mir Sonifchen Säulen geziert; Spencers hier 
„angezogene Verſe, enthalten eine Anfpielung auf einige 
„dieſer neumodifhen Verſuche in der Baukunſt, die zu 
„jener Zeit immer mehr in Anfehn Fam. So auch Bir 
„ſchof Hal ‚ welder um Mefelbe Zeit, nemlich 1598 
39 förieb:“ 

„, There findeft thou fome ftarely Dorieke frame, 
„Or near. Jonicke work. — d. i. 
„Hier findet du einige prächtige Doriſcht Gebaͤude 

„oder zierliche Joniſche Merfe. ’ 

„Aber diefe Zierrathen wurden oͤfters auf eine abge: 
„ſchmackte Weiſe mit dem alten gothiſchen Stylverbuns 
„den: wie z. D. in dem prächtigen gemwölbten Gange der 
„» Schulen zu Drford, die um das Jahr 1613 erbauet 
„wurden; wo der Erbauer an einem gothiſchen Ges 
„baͤude, auf eine affektirte Art feine ganze Kennts 
„niß in der Baukunſt, duch Anbringung aller fünf 
„Ordnungen, auegeframt bat. Demungeachtet haben 
„die meiften großen Gebäude, melde unter der Ner 
,. glerung der Königin Elifaberh errichtet worden, in Anfes 
„dung der Form und Ausführung einen ihnen ganz eige⸗ 
„nen Styl, indern in denfelben, obgleich vieles von dem 
„alten Gothiſchen darin geblieben, und ein großer Thei 
„nach dem neuen Geſchmacke verfertiget ift, doc) weder des 
„eine noch der andere vorwaltet; indem beyde, auf folge 
„Art ununterfcheidbar vermifcht, eine phantaftiihe Art Fils 
„den, ‚die ſchwerlich in eine beftimmte Klaffe gebracht and 

„ mit einem beſtimmten Namen belegt werden kann. en 

on „hrer 
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„ihrer unterfcheidenden Merfmale ift die Affektation breis 
„ter und hoher Fenfter; in Rückficht auf welche Baco fagt, 
„daß man zumeilen fchöne Häufer fehe, fo voll von Fens 
„fern, daß man nicht wiffe, wo die Sonne N und uns 
„tergehe.“ 


Die Kennzeichen, den Charakter der Gothiſchen 

oder Saraceniſchen Baukunſt ausmachen, find ihre zahl⸗ 
reichen und hervorſtehenden Strebepfeiler, ihre hoben zur 

gefpisten Säulen und Giebel, ihre breiten und wie in Zwei⸗ 
ge getheilten Fenfter, ihre zierlihen Nifhen oder Pavil—⸗ 

lons, ihre ausgehauenen Heiligen, das feine Spitzen⸗ 
‚Werk ihrer ausgegrabenen Decken, und der Weberfluß von 

Zierrathen, die auf Gerathewohl über das ganze Gebäude 
"verfchtwenderifch ausgeftveuet find. Allein ihre ganz eiges 
nen und befondern unterfcheidenden Merkmale find, ihre 
engzufammengeftellten Pfeiler und fpigigen Bögen, die" 
durch die Segmente zweyer durchfchnittenen Zirkel gebildet 

werden, welche Bögen, ungeachtet fie zulegt in Gebrauch 
gekommen, augenfcheinlih von einer weit fimplern und 
begreiflihern Zufammenfeßung ſind, als die halbzirklich⸗ 
ten; zwey platte Steine neigen ſich mit ihren Gipfeln ger 
gen einander, und berühren von ihrer Grundlage an eine 
Anzahl von Stämmen oder Aeften, die, einander entgegens 
gefest, im Grunde fieden, und oben am Gipfel zufammen 
verbunden find, um eine Laube, Obdach, oder MWölbung zu 
bilden, die fie vollfommen befchreiben: dahingegen ein halbs 
zirkelfoͤrmiger Bogen das Nefultat einer tiefer liegenden 
Kunft zu Teyn fcheint, da er aus mehrern Theilen beſteht; 
und es ſcheint weniger wahrfcheinlich, daß der ungefähre 
Zufall, der alle diefe Erfindungen zuerft hervorgebracht hat, 
verfchtedene keilfoͤrmige Steine. dergeftalt zwiſchen zwey 
ſenkrechte Reihen geroorfen haben follte, daß der Zwifchens 
raum derſelben gehörig ausgefuͤllet woyden wäre. 


Es i Der 
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Der Biſchof Warburton hat in feinen Anmerkungen 
über Pope's Briefe, nad) der achten Ausgabe, einige ſinn⸗ 
reiche Bemerkungen über diefen Ghegenftand gemacht, die 
ich in der untenfiehenden Note mittheilen will.) Es 

wird 


H Unfere- gothifchen Vorfahren hatten richtigere und maͤunli⸗ 
chere Kenntniffe von Pracht zu griechifchen und römifchen 
Ideen als diefe Komödianten des Gefchmacks, welche fich 
rühmen, blos Flaffifche Eleganz zu fudieren; und weil die, 
Sache dem Genie diefer Barbaren Ehre macht, fo mill ich 
verfuchen, diefelbe zu erflären. Alle unfere alten Kirchen 
werden ohne Unterfchied, aber 74 gothiſch genennt. Sie 
find von zweyerley Art; die einen find zur Zeit der Sachſen 
und die andern in der normannifchen Zeitperiode gebant. 
Einige Cathedral; und Collegiat Kirchen der erftern Art find 
entweder ganz der doch * Theil übrig geblieben, der Ur⸗ 
ſprung derfelben war diefer: Als die aachen Könige Chris 
fen wurden, fo befand ihre Frömmigkeit (welches die der 
Damaligen Zeit mar) darin, daß fie zu Haufe Kirchen baus 
zen und in auswärtige Länder, befonders nach den heiligen 
Lande, wallfahrteten: und dieſe geiftlichen Uebungen halten 
und unterſtuͤtzten einander wechſelsweis. Denn die chrwür: 
Digften ſowohl als eleganteften Mufter gottesdienftlicher Ge⸗ 
bäude waren damals in Palaͤſtina Don diefen entiebnten 
unſere fächfiichen Bauleute alle ihre Ideen, wie man feben ' 
kann, wenn man die Riſſe und Setchnungen, weiche uns Reis 
fende von den noch in dieſem Lande befindlichen Kirchen gez 
geben haben, mit den Ueberbleibſeln der fächfifchen in dem 
unfrigen, vergleicht, und befonders die Gleichheit des Sthis 
zwiſchen den fpätern gottesdienfilichen Gebäuden der Tem⸗ 
—— (die bekanntlich nach dem Modell der Kirche des 
heiligen Grabes zu Jeruſalem erbauet find) und dem fruͤhern 
Ueherbleibſeln unferer fächfifchen Gebäude, in Erwägung 
sieht. — Damals war die Architecktur im heiligen Lande 
siechifch, aber von ihrer vormaligen Eleganz fehr herabges 
unten. — Unfere fächfifchen Werke waren ns (chlechtr Copien 
davon, und gegen die Werke der heiligen Helena und Jule J 
nians eben fo gering, als diefe gegen die griechiſchen Modelle, 
wach welchen diefe arbeiteten, abfielen ; Doch erfchienen immer 
die Spuren der alten Kunft in den Birfelbögen, den ganzen 
Säulen. der Eintheilung des Simswerks ın eine Art von 
Architrab, Fries und Kran; und im einer über die game 
Maſſe gleich verbreiteten Seftigkeit. Diefes würde ich zuin 
‚ Unterfhied, fächfiiihe Baufunft nennen. — Unfere normans 
he Werke hingegen hatten einen gan; andern Urfprung. 
Als die Gothen Spanien erobert, und die natürliche me 
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witd nicht unſchicklich ſeyn, derſelben einige beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde, die den Stein von Caen betreffen, aus welchem 


vie⸗ 


des Clima's und die Religion der alten Einwohner ihren 
Verſtand reif gemacht und ihre uͤbelverſtandene Froͤmmig⸗ 
feit mgiche beyde durch die Nachbarfchaft der Saracenen, 
deren Kenntniffe fie nacheiferten und deren Aberglauben fie 
verabfcheneten, in Hebung erhalten wurden) entfiammet hats 
ten, fo führten fie eine neue Gattung von Baukunſt, die 
Griechenland und Rom nicht Fannten, auforiginelen Grund⸗ 
fügen und nach Ideen auf, die edler waren als diejenigen, 
“welche felbft der klaſſiſchen Pracht die Entftehung gegeben 
atten. Denn da dieſes nordifhe Wolf, während der Sins 
‚Kerniß des Heidenthums, gewohnt war, ihre Gottheit im 
Wäldern zu verehren, Cein allen Nationen gemeiner Gottes: 
dienſt) fo machten fte, als ihre neue Religion bedeckte Ger 
"bäude erfoderte, folche auf eine erfinderifche Art, fo weit es 

die Baukunſt zuließ, ſolche den Wäldern ähnlich, da fieseins 
wial ihren alten Vorurtheilen —* en und durch einen 
kuͤhlen Aufenthalt in einem ſchwuͤlen Klima, ihren Vorur⸗ 
zheilen fchmeichelten und ihren gegenwärtigen Beguemlich⸗ 
Zeiten zu fatten Famen. Mit welcher Gefchicklichfeit und 
gutem Erfolge fie diefen Entwurf unter dem Beyftand fara: 
eenifcher Architeckten, deren fremde Bauart ihrem —* 
age Sig wien war, ausgeführet haben, erhellet 
araus, daß kein aufmerffamer Beobachter jemals eine rer 
gelmaͤßige Allee von wohlgewachfenen Bäumen, deren Zwei⸗ 
"ge oben in einander geflochten find, gefehen hat, die ihm 
Fer Eau nicht an den langen Profpeckt durch eine gothi⸗ 










che Gathedralkirche erinnert, oder, Daß fich, wenn er jemals 

- im eins von den weitläuftigern und elegantern Gebäuden dies 

fer Art gins, feiner Einbildungsfraft nicht eine Allee von 

Bäumen dargeftellet hätte: und diefes allein kann wahrhaf⸗ 

= tigder gorhifche Styl in der Baukunſt genenuet werden. 

„Winter diefer Idee von einer fo aufferordentlichen Art von 

Ar citecktur, verfchwinden alle die irregulären Verſtoſſungen 

wider die Kunft, alle * ſen Verſuͤndigungen gegen 

 BieNatur; alles hat fo ſeinen Grund, alles ſteht in Ordnung 

und ein uͤbereiuſtimmendes Ganzes entſpringt aus der 

ten Anwendung der Mittel, die der Abticht auger 

d. — wohl die Bögen anders als zu: 

efpıst ſeyn, da die Kuͤnſtler jene Krumme nachahmen moll- 

: welche die Aefte zweyer einanderüberftehenden Bäume 

Durch ihre gegenfeitige Verbindung bilden? oder konnten 

Säulen etwas anders als einzelne von einander abgeſon⸗ 

Schaͤfte feyn, da fie die Stämmeeines Haufens von Baus 

d mmen gewachſen find, vorkellen — 
a 
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* viele unferer alten Hauptkirchen erbauet find, beyzufügens 
fie find aus einigen fonderbaren Denkſchriften gezogen, die 
in Doctor Ducarrel’s Anglo s Normannifhen Alterchämern 
in der Driginalfprache mitgetheilt werden. *) 2 
i | Ich 


Nach eben dieſen Grundſaͤtzen bildeten fie bie ſich ausbrei⸗ 
tenden Aeſte des Steinwerks in den Fenftern und Die gefächr 
‚ ten Ölasfcheiben in, deren Zwifchenräumen“ wovon jene Die - 
Zweige und diefe die Blätter eines durchfichtigen Waͤldcheus 
vorfieilen follten; bevde trugen auch dazu bey, jenes daͤm⸗ 
mernde Licht zu, erhalten, welches die Herzen mit Furcht 
und Andacht erfüllte Endlich fehen wir bier den Grund von 
ihrer überlegten Abneigung von blos anfcheinender Feſtigkeit 
in diefen erftaunlichen Maflen, die von Leuten, die an die 

-  fcheinbare fowohl als würfliche Stärke der griechifchen Ars 
chitektur gewöhnt find, fur fo abgefchmackt gehalten wird. 
Moaͤren dergleichen Werke blos muthwillige Nebungen im 

ihrer Kunft gewefen, um zu zeigen, daß fie ihren Gebäuden 
würfliche Feſtigkeit und Stdrke, ohne fie äußerlich zu ver⸗ 
rathen, geben fönnten, fo müßten wir in der That ihre hoͤ⸗ 
HR Witlenfchaft bewundern . allein wir müffen nothiwendi 

ieſes fchlechte Urtheil verwerfen. Ermägt man aber, da 

dieſe wunderbare Leichtigkeit nöthig war, um die Ausfuͤh⸗ 
zung ihrer dee von einem maldigten dem Gottesdienft ge 
widmeten Plage vollfommen zu bewerkfielligen, fo kann man 
das Naturtiche in der Erfindung nicht genug bewundern. — 
Diefe Dinge kann man auch als entgeaengefegte Eigenfchafr 
gen von derienisen Baufunft, die ich die fächfiiche nenne, 
anſehn Diele Künftler copierten ‚wie ich geſagt habe, die 
“Kirchen in dem heiligen Lande, die nach Muftern ber sries 
chiſchen Baufuuft, aber durch den herrfchenden Barbaris⸗ 
mus verdorben, gebauet und immer fo fort durch eine relis 
giöfe Idee serfchlechtere waren Die erften gottesdienftlichen 
Derter der Chriſten waren Gräber und unterirdifche Hölen, 
Die aus Noth niedria und traurig waren. Als das Chriftens 
thum die Religion des Staats wurde, und man Eofibare 
Tempel zu errichten anfieng, fo behielt man gleichwohl, aus 
Achtung für die erften frommen Zeiten, den mafliven Styl 
bey, die durch die Kirche des heiligen Grabes immer ehr 
wuͤrdiger, und alfo in doppelter Rücklicht befolgt und ver: 
größert wurde. a 


» ®) Ein mißbegieriger Herr hat bie Gefälligfeit gebabt. mir eine 
den Stein von Caen betreffende Nachricht gu geben. Nor 
dieſem find große Quantitäten von dieſem Stein nach Eng⸗ 
fand. geführt worden. Die Londner Brüde, die —— 

er 
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Ich beſchließe dieſen Aufſatz, indem ich denen, die 
mehrere Kenntniſſe von dieſen Materien, als in dieſer ge⸗ 
ringfuͤgigen Compilation enthalten ſind, wuͤuſchen, em⸗ 
pfehle, ſich Wrens Parentalia, Whartons Gedanken über 
Spencer's Feenkoͤnigin (Fairy Queen) und die Betrach⸗ 
tungen über die Zierrathen anden Kirchen (the Ornamenıs 
of Churches confidered) zu bedienen ; vor allen aus 
dern aber des Herru Bentham’s Abhandlung Über die fächfts 
ſche und normännifche Baufunft (Diflertariun on Laxon 
arid Norman Archite£ture) die vor der Geſchichte von Ely 
fteht, welcher der Verfaffer diefer Nachricht felbf vielen zu 
verdanken zu haben gefteht. 


2 Brie⸗ 


ſter Abtey und viele andere Gebaͤude ſind davon erbauet 
worden. (&. Stowe's Survey of London edit. 1633, p. 31. 
32 dec.) Man f. auch Rot. Liter. patent. Norman. de 
anno 6 Henr. V.P. 1. m. 22, „De quarreris albe petræ 
in fuburbis ville de Caen annexandis dominio regis pro 
reparatione ecclefiarum, caftrorum, & fortalitiorum, tam 
in Anglia quam in Normannia.* Man lefe auch Ror, 
Normanniz, de anno 9 Henr. V. m. 31. dors. — „‚Arre- 
ftando naves pro tranfportatione lapidum & petrarum, 
pro conftruätione abbarıe Sancti Perri de Weftminfter a 

artibus Cadomi.“ Ebendaf m. 30. — „Pio domo Jefu de 
— 5 de Shene, de lapidibus in quarreris circa villam 
de Cadomo capientis pro conſtructione ecclefiz, clauſtri, 
& cellarum doinus predidte. ‘“ Ferner fehe man Kor Fran- 
cie, de anno 35. Henr. Vl. m. 2. - „Pro falvo Conductu 
ad fupplicartionem Abbatis & conventus beati Petri Weſt- 
monafterii, pro mercatoribus de Caen in Normannia, ve- 
niendis in Ängliam eum lepidibus de Caen, pro edifiea- 
tione monafterii prædicti. Tefte rege, apud Weltm. 5 die 
Augulti.“ Endlich Rot. Francie, de anno 3% Hen. VI. 
m. 23. — „De falvo conduttu pro nave de Caen in reg- 
num Anglie revenienda, cum lapidibus de Caen pro repa- 
ratione monafteriide Weftininfter. Tefte rege apud Welt. die 
maji.“ Demungeachtet'iit Jeßt die Ausfuhr dieſes Steins in 
Sranfreich fo fireng verboten, dag menn er zur See veriens 
det wird, der Eigenthümer des Steins fomobl als der Pas 
tron des Schiffs, an deſſen Bord fich der Stein befinder, vers 
bunden if, Sicherheit su ſtellen, daß er an Feine Auslandes 
verfendet werde, 
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Briefe aus der Provence. 





x 


Tonlon, den 15. Sept. 1780. 


% war zum Mittagseffen auf die Fregatte la Sardine 
eingeladen, die Herr von Ruit... kommandirt, ein Offl⸗ 
eier von eben fo vielem Muth als Kenntniffen, und wie 
ich deren viele den Admiralen in Seetreffen wünfche: ich 
ſchiffte mich Glocke zwölf in dem ſchnellen und gefchmücks 
ten Boot des Kapitains, mit einigen Officieren von der 
"Marine, und in Gefellfhaft von drey jungen, hübfihen und 
geiftreihen Damen ein. Unſer Boot tanzte leicht auf den 
Wogen dahin, plözlih kam uns ein wüthender Oftwind, 
beym Ausgang aus dem Hafen, in die Flanke; die Welle 
berftete über unfern Häuptern, und begoß uns mit Schaum 
und Waſſer, das Boot neigte fich auf die eine Seite, und war 
im Begrif umpufchlagen. Die Damen fhrien, und ich 
wurde blaß und bleih. Der Kapitain, der auf der andern 
Spitze des Boots ftand, fehlen fich fehr an unferen, nur 
zu gegründeten Schreden, zu beluffigen. Unterdeſſen 
trieben wir weiter, und machten Säße, höher als der befte 
arabifhe Springer. Da wir uns links drehn mußten, 
fo verfing fich diefer verdammte Wind in unferm Fateinis 
{hen Seegel, und jagte uns, wie eine Kugel aus einem 

Stüde, grade auf das große, unbeweglich vor Anker lies 
gende Schif zu. Wir wären in Staub zerflogen, wenn 
nicht irgend ein ſchuͤtzender Geiſt, unfre Schaluppe eine 
ſchiefe Richtung gegeben hätte Der lange Schnabel des 
Vordertheils rennte wider einen Fifcherfahn an. Die 
beyden Kämpfer verloren ihre Hörner von dem gewaltigen 
Stoß, und wir fielen alle über den Haufen, der auf den 
Ruͤcken, die auf die Nafe., Man warf uns Stride zu, 
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worin Knoten geſchlungen waren, man legte Leitern an, 
und fo famen wir glüclicdy auf das Verded. f 


Wie froh fchöpfte ih Athem, als ich mich in Sicher, 
heit ſah. Ein Glas recht alter und wohlgefühlter Mal: 
gue- Wein gab uns wieder Herz. Stille und Ruhe 
£ehrte auf die See und in meine Seele zurücd, und nun 
genoß Ich, als Maler und Dichter, der prächtigen Ausficht, 
die fich mir von allen Seiten aufthat. 


Der Meerbufen, welcher die Rheede formirt, ftellte ſich 
meinen Augen als ein breiter Spiegel dar, wo fih, ums 
geſtuͤrzt und zitternd, die Wälle der Stadt, und die hohen 
Maften und bunten Flaggen von fünf bis ſechs Fregatten, 
und funfzehn Transporticiffen abſptegelten. Die Luft ers 
fholl von dem Getöne einer kriegeriſchen Muſik, und einis 
ger Provenſaliſchen, Tamburine.‘“ Die Küfte, mir den 
vielen Baftiden,*) die von großen weiſſen Flaggen übers 
ragt wurden; Gruppen von Fiichern, die nach den Takt 
fangen, und an lange Selle gefpannt Die. fifchreichen 
Netze ans Ufer zogen; die Stadt gegen Mittag, deren 
Thuͤrme und Käufer ic beynahe zählen konnte; das Feld, 
das fich im Grund des Gemäldes ampbitheatermägig hob, 
und mit einer langen Reihe Felfen gekroͤnt war, welche ihm 

jur „ Bordüre“ dienten — dies war mein Horizont, dies 

führte meinen Pinfel, ich will ſagen meine Leyer, wie jezt 
— — meine Jeder in Verfuchung ! 

Ein fehr luftiges und gutbedientes, Diner,‘ befchäfs 

tigte unfern Nachmittag. Alter Wein aus Griechenland 

und Italien, junge Weiber aus Provence, die zehrende 


Seeluft, Geftornes, friſches Obſt, lebendige Mufcheln, . 


Fiſche, die wir eben hatten filchen fehn, und die auf Landes⸗ 

art zugerichtet waren, Warhteln, , Beca:-Figun’s,‘ Reb⸗ 

hüner — machten den Schmaus fo lecker als möglich. 
Ehe 


=) Zufihäufer. EN 
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Ehe wir Abfchied nahmen, durchftänferten- wir das 
Schif von oben bis unten. Ich hatte fogar das Herz, auf. 
einen Daft zu klettern, um die hohe See zufehn. Sch 
fah fehr deutlich die Snfeln von Hieres; in der Ferne 
Schiffe, die nad) der Levante ſteuerten; und noch weiter 
bin großerothe, weiße und ſchwarze Gewölfe, die man mir 
für Gebirge von Corfica ausgab, Ich that, als ob ich's 
glaubte, und erfundigte mich nur, ob nicht die Nöthe, die 
ich in Oſten bemerkte, vielleicht ein ſtarker Miderfchein des 
Feuers des Berges Gibel wäre? 

Unfre Ruͤkfahrt war fo giäflih als fie nur feyn konnte. 
Wir fangen aus dem redenden Gemälde die Arie: 

Endlich fchwiegen Wind und Wellen :c. 

Ich machte ein paar Alltags Gedichte auf unfre Schds 
nen, begab mich nach Haufe, und fchlief wie ein Bernar⸗ 
diner⸗Moͤnch. Denandern Morgen war ich fozerfchlagen, 
fo abgemattet von dem geftrigen Seezug, daß Ich den gans 
zen Tag auf mein Zimmer blieb, und nichts that als fchreis 
ben, fefen, und auf der Zitter Elimpern. Ich mochre nichts . 
effen als Gefrornes, es war aber als ob ich das Feuer der 
Hölle geſchluckt Hätte. Ich Hand eine ſchmelzende Hitze 
aus, ich floB und trof! — — — — — —— — 

Eben komme ich von Hieres zuruͤck. Ich habe dieſes 
ſchoͤne Eden beſchauen wollen; das ich Ihnen ohnmoͤglich 
zu ſchildern vermag. Leſen Sie die Beſchreibung der Gaͤr⸗ 
ten der Armida, der Alcine, des Alcinous, der Hefe 
periden, der glücklichen Inſeln, des Juan-Fernandez⸗ 
Eylandes, und Sie werden in allen diejen Beichreibungen 
nur zerftreute Züge von dem Ganzen antreffen, das zw 
Olbia, das heißt, nur im diefem gläcdlichen Winkel der . 
Erde gefunden wird. Ich bin zwey ganzer Tage in Orans 
gen⸗Haynen fpazleren gegangen, die ganz weiß von Bläs 
then waren;' Sonderlich habe ich in dem Garten der Mas 
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dam Fille die vereinten Mohlgerüche der Caſſia, des ara, 
biihen Zajmins, und der. Tuberofe geathmet. Die Salis 
nen, die in der Ferne am Geftade des Meeres fchimmern, 
verbreiten gegen Abend einen Veilchengeruch, der angenehr 
mer. als der Gerud der Schwerdlilie, und wicht minder 
wolluͤſtig iſt. 

Wollen Sie wiſſen, wie ich den Herbſt hinbringe? 
Mit Aubruch des Tages verlaß ich in einer Schifferklei⸗ 
dung das Zimmer, ſetze mich in einen Fiſcherkahn, und ſehe 


Das Netz auswerfen. Nichts ergoͤtzt mid) mehr, als dieſe 


Arbeit. Ich habe nie pittoreskere, ſprechendere, und ſtaͤr⸗ 
ker gezeichnetere Figuren geſehn, als, dieſe guten Fiſcher. 
Wenn das Netz, deſſen Richtung der obenaufſchwimmende 
Kork von weitem im Meer bezeichnet, nun bald auf dem 
Strand iſt, und fie im Begrif ſtehn, die Fruͤchte ihrer Ars 
beit zu genießen, fo follten Sie fehn, mit welder "Neu; 
gier fie Hundertmal ruͤkwaͤrts blicken und wie fie darüber her⸗ 
fallen, wenn es auf dem Trocknen liegt. Haben fie nichts 
erhaſcht, fo werden fie traurig, aber nicht ungeduldig ; fie 
fangen von friſchem an. Iſt hingegen die Laft ſchwer, 
und koſtet es Muͤhe, fie auf den Strand zu ziehn, fo bre— 
hen fie in ein Freudengeſchrey aus, feeguen den Himmel, und 
fingen im Chorus ein Lied, das fie aufmuntert, und das 
man fie mit Bergnügen wiederhohlen hoͤrt. Eine Menge 
Weidenkoͤrbe ſtehn bereit, worin die verfchiedenen Arten Fi⸗ 
ſche ſortirt werden. Sie pflegen immer den Armen, die 
fie darum auſprechen, reichlich davon mitzutheilen. An 
manchen Tagen fuchen fie die beiten und fchönften aus, und 
traftiren fich auf der Stelle damit. Oft bin ich dann von 
der Parthie, vermirtelft eines-geringen Stuͤcks Geld, das 


ich dafür zolle. Diefe Mahlzeiten machen mir mehr Ver: . 


guügen, als alle. die Prunk⸗Schmaͤuſe jener fteifen Bürger: 
lihen Cotterien, die ſich unter fich, „die gute Geſellſchaft,“ 
nennen, und wo es von Langeweile nie leer wird, 
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Gegen 9 oder 10 Uhr gehts in die Stadt zuruͤck, 
immer in Geſellſchaft meiner wadern Fiſcher. Während 
der Weberfarth thue ich was ich will, ich ſchwatze, fchlafe, 
oder leſe, denn ich Habe immer meinen Thomfon, Geſſ⸗ 
ner, oder Horaz bey mir. Auch die Schreibtafel wird 

nicht vergeffen, um feine von jenen flüchtigen Ideen einzus 

büßen, welche Zeit und Umſtaͤnde erzeuger, und die ohne 
Wiederkehr verlohren sehn, wenn man fie nicht im Sing 
auffaͤngt. ⸗ — — — 

Die Corſo's zu Marfeille und Toulon —* 
alle Morgen einen reizenden Anblick: Stellen Sie ſich eine 
lange, mit alten. ehrwuͤrdigen Ulmen bepflanzte, Prome⸗ 
nade vor. Hier rangiren ſich nach der Schnur in einer 
Reihe die unzählige Menge der Gärtner, Blumenhaͤndler 
und Obſtkraͤmer der umliegenden Gegenden. Hier wers 
den Paftequen und Melonen zu Taufenden aufgehäufts 
Hier erblickt man ganze Laften von Granatäpfeln, „Auber⸗ 
ginen“ und pommes d’amour: Körbe, von alleriey 

Geſtalt und Größe, find mit ungeheuren weißen, ſchwar⸗ 
zen und rofenfarbigen Trauben, oder braunen und blos 
den Feigen angefüllt: weiter hin bilden Körbe mit Pfir⸗ 
ſichen, fo gelb wie Gold, mit Pflaumen und faftigen Bits 
men - ordentlich Srrgänge. Ueberall find Titronen aus 
Genua, Aepfel aus Corſika, Cedra's aus Hieres, pon- 
eiers aus Sicilien aufgeſchuͤttet; alle dieſe ſchoͤnen Früchte 
werden pyramidenartig auf ſaubern Huͤrden aufgebaut, und 
halb mit Weinlaub bedekt, und ſtehn auf Geruͤſten, die ſich 
amphitheatermaͤßig heben: der Balſamduft dieſer Früchte 

iſt ein wahrer Schmaus für den Sinn des Geruchs. 
Nymphen, fo jung, fo ſchoͤn, fo fehelmifch wie die 
Glycere des Alcibiades, in weiſſen Wämfern , platten 
. Schuhen, grauen, mit einem Silberband umfchlungenen, 
Huͤtheun, halten in ihren Händen Straͤuße von allen mögs 
lichen Roſen⸗Arten, Nelken und fpanifhen Jaſmin: 
—die⸗ 
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diefe zeigt euch einen Buͤſchel Tubetofen, jene preift end 
ihre Caſſias an, eine andre überreicht euch einen Zweig von 
einem. Drangenbaum, ber Blüchen, unreife und reife 
Fruͤchte zu gleicher Zeit trägt, und einen Strauß bilder, 
wo alle drey Sjahreszeiten vereint find. Noch andre, von 
Kindern und Eleinen, muntern Mädchen umringt, laden 
euch, in ihrem artigen „, Zargen,“ zum Einkauf der Blu⸗ 
'mentöpfe, der jungen Bäumchen, oder der aromatiſchen 
Pflanzen ein, die fie auf den umliegenden Bergen ſam⸗ 
mein, — — Nein, nie werden Früchte aus einem andern 
Boden, an Saft, Balfam und lebhaften Karben, dem 
Provencer⸗ und Languedofer Obft gleich kommen! — 





Sankt⸗Margarethen⸗ Eyland im Geptember 1780, 


ährend meines Aufenthalts. auf diefer Inſel hat. das 
Ohngefehr mich mit drey Schaufpielen in drey Tagen bes 
glück, die ewig meinem Gedächtniffe gegenwärtig bleiben 
werden. — Sch fah eine königliche Flotte abfahren, fah 
eine Eonvoye aus der Levante anfommen, und wohnte der 
traurigen Ruͤckkehr einiger Linienfchiffe bey, die zerfchoffen 
und. übel zugerichtet aus einem Geetreffen einliefen. 
Wie vielen philofophifchen Betrachtungen, mie vielen anges 
nehmen oder fhmerzhaften Empfindungen gaben diefe Con⸗ 
trafte nicht das Dafeyn! 

Es war um drey Uhr des Nachmittags, als ein Kano⸗ 
nenſchuß der Flotte die Anker. zu lichten, und ein zweyter 
alle Seegel zu hiſſen verfünbdigte. - Das Admiralfchif ger 
waun zuerft den Wind, und nahm feinen Weg durch dem 
Kanal, der ins hohe Meer führt. Sogleich wimmelte 
das Geftade von einem unzähligen Volke, das aus der 
Stadt, den Dörfern und umliegenden Gegenden berzueilte. 
Die abfahrenden Schiffe, prächtig. geſchmuͤckt, mit Lilien 
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bemalt; und mit Wimpeln von allerley Farben geziert, paſ⸗ 
firten vor unfern Augen vorbey, und begrüften die Forts, 
welche den Gruß: ermwiederten. Die Verdecke waren: mit. 
Mannſchaft angefuͤllt; jeder hatte fein. Fernglas vor'm Aus 
ge; man rief einander, man antivortete einander; und das: 
Getoͤſe der Stimmen und Schuͤſſe ermidete die benachbar⸗ 
ten Wiederhalle. Mitten in diefer laͤrmenden und praͤch⸗ 
tigen Scene ertönte von fern. die kriegeriſche Muſik, und 
gleich einem Koncerte auf dem Waller. Das Geichrey uns 
- finniger Freude vermifchte fich in der Luft mit der jammerns 
den Mehklage des Abſchieds. Ungluͤckliche Kinder, weis 
nende Weiber, von traurigen Ahndungen geaͤngſtigt, ſtreck⸗ 
ten ihre Arme aus, und bückten ſich tauſendmal, wenn fie 
das Schiff bey fich vorbeyfahren fahn, das ihnen, vielleicht 
auf ewig! einen Vater, . einen Gatten, oder Freund raub⸗ 
te. Unterdeffen folgten ſich die Schiffe, zwanzig an der, 
Zahl, in vollem Pomp und voller Majeſtaͤt; fie fehtenen ſich 
zu berühren, und water doch auf eine Viertelſtunde eins 
von dem. andern entfernt. - Als. die: erftern ſchon ſo weit 
von uns waren, daß fie am Horizont nur wie gemalt fähles 
nei, „verließen die leßtern erft den Kanal, und feßten- alle 
Seegel bey, um die Admirale zu erreichen, und das Hinz 
tertreffen zu: formiren. In weniger als zwey Stunden: 
war die ganze aan —“ und verſchwand, me im: 
Nebel.‘ F 7 
Den — um dieſelbe Stunde anderte ſich das 
Schauſpiel. Man gab das Zeichen von einer Flotte, und ° 
zwar von einer Franzoͤſiſchen. Die Kononen wurden yer 
joͤſet, und alles lief zuſammen; ſie naͤherte ſich, und war 
ſchon in der Bucht. "Einige Kriegsſchiffe von 74 Kano⸗ 
nen, dreißig kleinere Schiffe, die ſie boogſirten, und eintge 
Fregatten/ machten dies traurige Geſchwader aus.’ Es 
waren nicht mehr jene reichgemalten : Schiffe, jene wehen⸗ 
den Wimpel, jene — und vollzaͤhlige Mannſchaft, jenes 
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allgemeine Frohlocken, das mic, geftern fo ergoͤtzt hatte; 
nein, lieber Freund, ich fah nichts als Tau: und Maftlos 
fe Schiffe, die in oͤder Stile von Mittag nad) Nors 
den, und von Norden nad Mittag lavirten, um fo, im 
Zickzack, die Rheede zu gewinnen. Sp wie fie der Kuͤſte 
Rechts oder Links näher. kamen, drängte die Menge herbey, 
und fragte ängftlih: Mein Vater, mein Sohn, mein 
Mann, lebe er noch? — ift er da? — wo ift er? — 
Und die Schiffe trieben weiter, und das Gefchrey verdop⸗ 
pelte fih. Erblickte man den geliebten Gegenftand, oder 
wähnte man ihn zu erblicten, fo überließ man ſich den Auss 
brüchen der närrifcheften, aber gewiß erhabenen und herz⸗ 
lichen Freude: ließ aber ein trauriges Sprachrohr die bes 
trüßten Worte erfchallen: Er ift tod! fo ſchuf Verzweif—⸗ 
fung, Entfeßen und Todesbläffe, auf eben diefen Ufern, 
die rührendften und für den gefühlvollen Augenzeugen 


äußerft angreifende Scenen. Gegen Abend befand ſich 


die ganze Flotte in der Eleinen und großen Nheede. Man 
Ihlug Zelte auf dem Verdecke auf, um die armen Kranfen 
und Verwundeten an die Luft zu bringen, _ Taufend Boote 
führten Erfrifhungen herbey, die diefe Elenden fo fehr ber 
durften; die Gefährlichften wurden ins Spital geſchaft, und 
die Schiffe abgetafelt. 

Dies Schaufpiel war in feiner Art wirklih Shin, ließ 
aber einen tiefen Eindruc von Traurigkeit nach fih. Der 
Anblick der Fregatte la Mont-Reale, die erft vor kurzem 
von meinem Freunde, dem Ritter von Vialis, geführt 
wurde, und jezt noch mit feinem Blute gefärbt war: ihr 
zerhacktes Tauwerk, ihre geſplitterten Maſten, ihre mit 
Kugeln geſpickten Seiten, die traurige Oede an ihrem 
"Bord — — alles dieſes ruͤhrte mich bis zu Thraͤnen. 
Die vielen blefürten, verfiämmelten Soldaten, Matrofen, 
Dffictere, die man ans Land brachte; die Namen der Ger 


bliebenen; die Erzählung der ausgeftandenen von langen, 
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Seereiſen ungertrennlihen Leiden — — o wie viele 
Dinge, die das menſchliche Sefchlecht vergeflen, oder an 
die man die Könige erinnern folte, wenn fie im Begriff 
find, eine Kriegserklärung zu unterfchreiben! — 

Neues Signal von einer Flotte; aber Feine von denen, 
die das furchtbare Bild der Größe der Monarchen find, und 
mit den Dienern ihrer Rache nach andern Meltgegenden ei: 
len, fondern eine Kauffarthey; Flotte von mehr denn ſechs⸗ 
zig Seegeln. Bier Fregatten convopirten fies man fah 
fie beftändig wachfam um’ fie her irren, die langfamen 
antreiben, die Voreiligen aufhalten, die Verirrten zuruͤck⸗ 
bringen; fie gleichen, wenn Kleine Gegenflände mit großen 
zufammengehalten werden können, den Glucken, die über 
Ihre Küchelchen wachen, fie unter ihre Fittige fammeln, fie 
Teiten, und forgfältig alles Uebel von ihnen entfernen. 

Die Seeleute, deren Blick fo geübt ift, erfannten 
ſchon die Schiffe von weitem, zählten fie, nannten fie alle, 
Die Kaufleute, die Rheeder, die Befrachter, das Volk 
aus der Stadt, alles ſtuͤrzte voller Freuden herzu. Dieje 
Schiffe kamen zuruͤck, beladen mit Weinen aus Chio, 
mit Früchten, welche die Sonne Afiens und Afrika’s gereift 
hatte, mit der Erndte von Moffa, dem koͤſtlichen Gum⸗ 
mi Xrabiens, der Baummolle Salonichy’s, der Seide 
von Smyrna, den Efienzen von Cypern und Male 
cha, den Perlen Indiens, den Produkten aller Welt⸗ 
ſtriche! 

Welch' wunderbares Schauſpiel! — die Winde, bie 
In den Tauen pfeifen, das Gefchrey der Matrofen, bie 
nach ben durchdringenden Tönen der Bootsmanns Pfeife 
arbeiten, das dumpfe Geröfe der ſchaumenden Wogen, 
die der ſchnelle Kiel durchſchneidet; die entfernten Kano⸗ 
nen; Schäffe;s dies laͤrmige aber geordnete Ganze iſt 
die Seele des ſchoͤnſten Concerts, das die Ohren, 
füllen kann, und der prächtigften Dper, welche jer 
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‘ mals der Menfh erfunden bat, um dem Menfchen 


einen Beweis von feinee Macht und — Genie 


zu schen — — — — — 


— 
V. 
Naturgeſchichte. 


Snpinte einiger Thiere zu ihrer Ver⸗ 
theidigung. 


ie Stekmuſchel, um nicht von dem adıtfäßigen Pos 
lypen gefreffen zu werden, nimmt in ihre Diufchel einen 
Eleinen nacten Krebs auf, der pinnoterre genannt wird. 
Hat die Stedmufchel Hunger, fo äfnet fie ihre Schaale, 
und läßt ihren Gaft auf Furagirung ausgehn: wird biefer 
den Polypen gewahr, fo koͤmmt er fehleunig zuruͤck, um 
feine Wirchin von der Gefahr zu benachrichtigen, die dann 
ihre Muſchel ſchließt, und fo der Wuth ihres Feindes ents 
geht. Kehrt er mit Beutebeladen heim, fo thut er einen 
Kleinen Schrey an dem Orte, wo die Steckmuſchel, bie 
Schaalen oͤfuer; diefe laͤßt ihn fogleich ein, und fie heilen 
den Raub. 

Wenn die Pferde truppweiſe In den Wäldern ſchlafen, 
fo Hält eins immer Wache, und wird ordentlich abgelöfet. 
Sie wehren ſich gegen die Raubthiere, indem fie ſich mit 
den Stirnen aneinander ſtellen, und hinten ausfchlagen. 


Die Schnede und alle Schaalthiere haben eine kle⸗ 


brige Feuchtigkeit, die fie vor den Gefahren des Falls ſchuͤzt, 
und fie undurchdringlich fuͤr Luft und Waſſer macht. Lim 
„54 mit 
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mit einem fo Eöftlichen Del zu. Haushalten, verfiopfen - fie. 


alle Poren.ihrer Haut, vermeidendie Sonnenftralen, die 


fie austrocknen würden, und halten fih an feuchten Ders 
tern auf, wo es ihnen von großem Nutzen ift. 
; Der Duoggelo ift eine der merfwürdigften Eidechfen 
der Soldfüfte. Er tft ohngefehr acht Fuß lang, wovon 
‚ aber der Schweif die Hälfte beträgt. Die Schuppen bie: 
ſes Thieres gleichen den Artifdoden- Blättern, aber fie find 
fpißtger, fehr gedrungen, „und fo hart, daß fie ihn gegen 
alle Angriffe ſchuͤzen. Seine Hauptfeinde find die Tiger 
und Panther; fie verfolgen ihn, und ob er gleich fehr hur⸗ 
tig läuft, fo haben fie ihn doch bald eingehohle, dann volle 
er fich aber in feinem Panzer, der ihn -unvermundbar macht. 

Die Müurmelchiere leben in Geſellſchaft, und atbeis 

ten gemeinfchaftlich an.ihrer Wohnung; fie bringen drey 
Viertheile ihres Lebens -darinn zu, verlaffen fie nur an 
Schönen Tagen, und entfernen ſich nie weit davon. Eins 
hätt Wache auf. einem hoben Felfen, während daß die ans 
dern im Graſe fpielen, oder. es mähen, um Heu zumachen, 
Wenn die Schildwache einen Menfchen, Adler oder Hund 
gewahr wird, fo giebt fie einen Schrey von fi), der einem 
Pr gleicht, und geht zulest ins Loch. 

; Die Afrikauiſchen gel haben fo lange Stadeln, daß 
ſie, wenn fie grimmig ſind, die Leoparden toͤdten, die ſie 
freſſen wollen; denn die Wunden die ſie machen, ſind we⸗ 
gen der Laͤnge und Dicke dieſer Stacheln unheilbar. 

Die Galeere, ein meyikaniſcher Fiſch, führt einen. fo 
ſubtilen Gift bey ſich, daß er eine ſchnelle Entzuͤnduug im 
Fleiſch verurſacht. Der Schmerz, den ſeine Beruͤhrung 
verurſacht, waͤchſt ſo wie die Sonne am Horizont ſteigt, 
und nimmt ab, ſo wie ſie ſich ihrem Untergange naͤhert, 
fo daß er ganz und gar aufhört, wenn fie verſchwuuden iſt. 

Der Fiſch, den man Seeftern nennt, und. bey dem 
Antilliſchen Eylanden w aufhält, ſchweift bey ſtillruhi⸗ 
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ger See umber;--fobald er aber einen Orkan ahndet, und 
fuͤrchtet auf den Strand geworfen zu werden, laͤßt er eine 
Menge kleiner Anker aus ſeinem Leibe, und haͤngt ſich da⸗ 
mit ſo feſt an die Felſen an, daß alle wiederhohlte Verſuche 
der Wellen ihn nicht abzuſpuͤlen vermoͤgen. 

Der, Phrygan, eine Art Waſſerfliege, die nur ei⸗ 
nen Tag lebt, und fich von feiner zarteften Jugend an 
unter den Fifchen, feinen graufamfien Feinden, befindet, 
bedeckt. feinen ganzen Leid mit Sand uud Graßharmen 
um die Freßgier jeiner Verfolger zu täufchen; wenn man 
ihn auf dem Waſſer ausgeftreckt liegen ſieht, follte man 
ihn für ein Fleines Stuͤck verfaultes Holz, und nicht 
für. ein lebendiges. Geſchoͤpf — das des Abends 
stiegen wird. 





— 


vL z 
Anefdoten. 


’ 


SS Monate darauf als der berühmte ‚Polignac auf 
— die Welt gefommen war, fand er fih ſchon einer 
großen Gefahr ausgefekt. Er wurde. auf dem Lande ges 
fängt. Seine Amme, ‚die no) ledig war, und die ihr er; 
fes Vergehn nicht vor einem zweyten gefichert hatte, floh 
as Furcht vor der Strafe, mit Tagesanbruch, und ließ 
ds Kind auf einem Mifthaufen liegen, wo es den ganzen 
Tıg blieb. Zum Gluͤck geſchah's in der ſchoͤnen Jahrszeit. 
Man fand es den andern Morgen, ohne daß ihm das ges 
tingfte zu leid In mar. 
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‚Der Jeſuite, Pater d'Arruis, fagte von Bour⸗ 
daloue: Wenn Pater Bourdaloue zu Rouen predigte, 
verließen die Handwerker ihre Buden, die Kaufleute ihre 
“Läden, die Advocaten ihre Gerichtsftuben, die Aerzte ihre 
Kranfen. Als ich aber das folgende Jahr predigte, brach⸗ 
te ich Alles wieder in Ordnung; kein Menſch verließ fein 
Geſchaͤfte. 





Als die Königin Chriſtina von Schweden durch Lion 
ging, wollte fie feldft prüfen, ob das, was man von dem 
ungeheuren Gedaͤchtniß des Paters Menetrier fagte, ges 
gründet fey. Ste ließ ihm in ihrer Gegenwart dreyhuns ⸗ 
dert der fonderbarften und fremdeften Wörter auffchreiben, 
die er darauf alle, erft in der Ordnung, wie fie gefchrieben 
‚ftanden, und dann in jeder beliebigen Solge und Reihe, 
Benannte. 


gg 
| Viu. 
Roman oder Biographie. 
Fragmente einer Lebensgeſchichte 
aus den Jahren 1775 bis 1780. 


Nullum magnum ingenium ſine mixtum — — - 
SERnEN 


war: einmal-eine Zeit, in der gab «6 geiftige Kinder 


Enoks; dieſe duͤnkten ſich größer und ftärfer als ihre 
Brüder, nnd wer ihnen zumider war, den ſchlugen fie mie 
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Ihren geiftigen Schtwertern, die zumellen aber auch von Holz 
maren. Aber es kam ein Sterben unter diefe Kinder, und 
fie wurden alle ergriffen von einem ſchrecklichen Winde, und 
weggeführt mie die Heufchreden. Hin und wieder tft noch 
einer übriggeblieben, den aber der fcharfe Mind die Haut 
abgeſtreift hat, daß er ein ganz ander Geſchoͤpf worden iſt. 
Man ſehe dieſes als einen Beitrag zu der Geſchichte dieſer 
Tage an, und leſe, urtheile und verurtheile. 


Was bat das zu bedeuten,“ rief ich, als ich an einem 
ſchoͤnen Früblingstage auf dem Markt in Buͤzow mit eis 
‚nem Freund fpazieren gieng, und mich auf eine unfanfte 
Art aus meinem Standpunkt bewegt fand. Sch weiß 
nicht, wie ich auf einmal zu dem großen Maas von Herz⸗ 
baftigkeit kam, da das immer fonji mein fchlechteftes Tas 
lent war, ob ich gleich ein Kraftgenie bin. Mein Freund 
. quafi (denn Genies haben nie Freunde, wie foldyes klaͤrlich 
„mein Amtsbruder in der ſchoͤnen Litteratur Herr Grand 
dargethan hat) zog mic, plöglicdy an dem Rock zu fih, um 
meinen Parosismus von Herzhaftigkeit auf einmal zu ers 
ſchuͤttern, der mich pour la rarer€ du fait unendlich ſchar / 
mirte. Das gute Männchen fühlte im fich ein fehnelles 
Herzensbeben, und Zucht und Zittern in jeder Merve, 
weil er fi) Degen und Mord, und dergleichen mehr dach⸗ 
te. Er war mit mir bier angefommen, und weil mich 

feine Suͤßigkeit fehr unterhielt, machte er mir vielen Spaß, 
da ohnedem die Genies gern am dergleichen Leutlein Spaß 
baten. Ploͤtzlich erhielt meine Herzhaftigkeit durch das 

Zupfen am Node eine andere Wendung, wie in Herford 
und Klärchen, wo Herr Herford Lobefan durch einen Korks 
fiöpfel von feinen Liebesflammen, und der Ausübung derfels 
‚ben zurückgehalten wird. Hier könnte ich num eine maͤch⸗ 
tige Diſzeplaͤglon über die großen Wuͤrkungen aus Fleinen 
Ur⸗ 
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Urſachen anbringen, aber da es ſchon einer wor mir, zwar , 
erbärmlich genug, gethan hat, fo ift das für ein Genie 
feine Sache mehr, das. ducchgehends Driginal feyn muß. 
— Kraftgenies pflegen fich blos auf Prügel und dergleichen 
einzulaffen, denn auf ftechendes und fchießendes Gewehr 
ſich einzulaſſen, läßt ihnen ihr Fosmopolitifches Talent 
nicht zu, aiſo wenn der, der mid anftieß, eben fo 
ſehr Kraftgenie gewefen wäre, als ich es war, möcht 
es zum weidlihen Schaufpiel der Gaffenjungen ein feines 
Handgemenge gegeben haben, aber der Menfch mar zu weit 
‚unter mir, als daß ich etwas weiter mit ihm hätte, vor 
nehmen ſollen. — — — Ein gräßlihes Hu Hu Hu Hu 
hallte mir aus den fuͤrchterlichſtgefletſchten Zähnen, die je 
nad der Suͤndfluth eriftirt haben, in dte Ohren. ' Mein 
Sreund, Here Milch, wußtenicht, wie er ſich bey der fuͤrch⸗ 
terlihen Stimme benehmen follte, rieth mir und bat mich 
um Gotteswillen zu machen, dafi wir fort Fämen, und 
beftellte fih fhon in Gedanken Ertrapoft; das war nun 
für mid, fo. fehr ſich auch die Furcht meiner bemaͤchtigt 
hatte, ein weldliches Schauſpiel, und in Gedanken war 
ſein Benehmen meinem Witz ein ſchoͤnes Opfer, den ich 
den naͤchſten Abend, den ich mit ihm zubringen wuͤrde, in 
vollen Strom uͤber ihn ausgießen wollte. Aber bey aller 
meiner Geniekraft hielt ich fuͤr rathſamer, mich zuruͤckzu⸗ 
ziehen, weil ich nicht wußte, wie weit ſich der graͤßliche 
Mauanſch, der Here von Flegel, vergehen würde, Sch muß 
bier recht ſehr um Vergebung bitten, daß ich meinen Lefer, 
‚denn ich halte es auch nur mit einem, wie Herr Grand, nicht 
‚eher ‚mit feinem Namen, der fehr farafteriftifch war, bes 
kannt gemacht Habe; und fo gieng ich mit Herrn Milch, 
der voller Triumph mar, daß er. feine Frifur A Jagrec und 
feinen Anzug de Parade unbeſchaͤdie gt davon brachte, nach 
‚Haufe. Sage mirx aber einer, ob das nicht fo originel 
iſt, als, man ſich uur denken kann; ob Yorids Reiſe und 
‘ Reit 
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Veit Roſenſtocks, ob * Ferdiner, oder irgend eine Mu⸗ 
ſe eines Romanen ⸗Schreibers origineller und ſuͤrprenanter 
hätte anfangen koͤnnen; ja ich glaube, es iſt orlgineller 
angefangen als Prinz Formofos Fiedelbogen geendigt wird. 
— Der Lefer weiß weder mer ich, und dies ſoll er auch 
nie erfahren, noch wer Here Milch, noc wer der Here 
von Flegel ift, noch warum ich fo fchredlich von ihm aus 
meinem Gleihgewicht gebracht worden war. Sollte ſich 
irgend mein Lefer auf einer Eleinen fächfifchen Univerſitaͤt 
befunden haben, fo würde er darüber ſich vicheicht Auf⸗ 
ſchluß geben, und denken, es fey mir fo gegangen, wie es 
jedem Neuangekommenen ba gebt; aber wohl gemerkt, lieber 
Lefer, :das war in Buͤtzow, und auf keiner Kleinen fäch- 
fifchen Univerſitaͤt. Soll ich wohl meinen Lefer darüber 
in Ungewißheit laffen, warum ich fo fehr den fchredlichen, 
mich vwegfchiebenden Arm des Herrn Flegels fühlte? Sollt 
ich das? Ya ich könnt es, und hernach gäb ich zur Ent 
ſchuldigung: es ſey eine Szene aus dem Univerfitätsleben 
geweſen; aber id) will weder meinen Lefer, „der fich wie bey 
vielen andern Gefchichtlein — nichts denkt, noch den, der 
glaubt, es fey mir hier in Buͤzow, ſo wie auf jener fächs 
ſiſchen Eleinen Univerfität gegangen, in Ungewißheit laffen, 
und die Sache mit allen, auch den Eleinften Details, fo, 
sie fie fich zugetragen hat, "ab ovo erzählen, jur ausneh⸗ 
mend großen Erbauung aller Genies, die je eriftirten, oder 
fo Gott und das heilige römische Reich teutſcher ration 
fi nicht darein lege, noch eriftiren werden. 
Ad vocem Teutſchland, fällt mir gleich ein, dag ich 
glaube, es tft niemals fo gluͤcklich, zumal im. Neich 
der ſchoͤnenLitteratur geweſen, als jezt; und eben erhalteich aus 
Schweden und Daͤnnemark, wo man auch gern wuͤnſcht, 
ſchoͤne Litteratur zum Bluͤhen zu bringen, Briefe, worin⸗ 
nen mir gemeldet wird, daß man gern auch eine Ladung 
Beam von allen Sortiments, als Mond: Wind: Luft _ 
i Kraß ie 
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Kraft Licht⸗ Bliz und Donner⸗Genies zu haben wünfche. 
Ich habe auch ſchon an die Haupt⸗Spediteure des edeln 
Genieweſens geſchrieben, welche mir auch in einem Ant⸗ 
wortsſchreiben verſichert haben, daß ſie zu gut fuͤr das edle 
Genieweſen daͤchten, und der edlen Zunft als Obermeiſter 
zu ſehr ergeben waͤren, als daß ſie nicht die Gelegenheit 
ergreifen ſollten, auch ihren Bruͤdern anderwaͤrts ihr Licht 
durch ihre Schuͤler leuchten zu laſſen, zumal da Teutſchland 
leicht bey der uͤbergroßen Menge ſolcher Gelfter etwas abs, 
geben Könnte, fie hätten auch fehon mit einem Klinger, 
Lenz, Mahler Müller, Kaufmann, Scinf, und fo weis 
ter gefchloffen, welche auf felhft ‚beliebige Bedingungen zu 
aller Zeit nah) Schweden und Dännemarf abzugeben: gefons 
nen wären. Alſo auch da wird man nunmehr auf. die 
Zunft veifen können; ich möcht für. Freuden, um meinen 
Empfindungen Luft zu machen, faf einen Sturm und 
Drang fchreiben, wenn mir nicht der Frater Klinger darinnen 
zuvorgefommen wäre. Aber lieber Lefer, ärgere Mich nicht, 
daß ich fo ein wenig ausgefchmweift Habe; es ift immer die 
Art der Genies, und wenn du ein Genie werden willſt, 
worauf man billig doch in jeder Philantropine und jeder 
Stadtſchule in einer Refidenz, Reichs: oder Landftadt ſehen 
follte, und welches billig jeder. Water beherzigen follte, fo 
mußt du dich bey Zeiten daran gewöhnen, woran du am 
mir ein fehr Iehrreiches Beyſpiel abnehmen Eannft. Bey⸗ 
läufig will ich dir, wenn bu in der Kunft vollkommen 
werden will, zum Kompendium vorfchlagen mein Buͤch⸗ 
fein, und Herrn Grand feine Lebensgefchichte, wie auch 
Seren Klingers Geſchichte, des Prinzen Formoſo Fiedelbpe 
gen, und der Prinzeßin Sanna Klara Geige, woruͤber du 
dir von irgend einem Meifter-in der Kunft kannſt Vorleſun⸗ 
gen halten laffen. Doch dies nur im Vorbeygeh. 

Ich war alfo in Buͤzow, wie? braucht du nicht zu 
willen; und darum? werd Ich unten Elärlich barthun. > 
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Es iſt durch die Erfahrung beftätigt, und kann auch 
durch Vernunftgruͤnde bewleſen werden, dag niemand kos⸗ 
mopolitifcher denkt als ein Genie. Sie find meiftentheils auch 
große Statiftifer , und wie die Erfahrung lehrer, werden 
zumweilen gar Länder durch ihren mohlchätigen Einfluß 
gluͤcklich, und wiſſen alfo wohl, wie Herr Schlettwein und 
Herr Dohm dargethan haben, daß die Volksmenge einen 
Staat gluͤcklich macht. Nichts legt ihnen aus diefem Grunde 
mehr an Herzen, als ihre Srundfäge in Ausübung zu brin⸗ 
gen, und daher fchreibt ſich Ihre große Neigung zum Frauens 
simmer, welches auch felten einem Genie, zumal wenn es 
mit Kraft und Sonnenglanz dabertritt, widerftehen kann. 
Ich weiß es an mir aus der Erfahrung, wie fosmopolitifch 
ich In dem Punkt dachte, daher war es meine erfte und vors 
nehmſte Sorge, als ich nad) Buͤzow fam, ein Objeft aufs 
zuſuchen, das den Effekt dieſes Srundfages aufzunehmen 
im Stande wäre. 

Herr Milch Hatte gleich, ſobald er in Bu7ͤzow arrivirt 
war, ſeinen Friſeur und ſeine Waͤſcherin in Frag und 


Antwort genommen, und ſich nach den vornehmſten und 


glaͤnzendſten Schönheiten, die. bier waren, erfundigt; fie 
hatten ihm auch, fo viel an ihnen war , dariunen ein 
Onäge gethan, und er hatte ſich nad) ihrer Ausfage einen 
Catalogue raifonne von ihren gemacht, und auf fauber 
parfumirtes holländifhes Papier mit Goldtinte geichries 
den, und die Hauptdamen mit rother Tinte wieder unters 
Reichen. Ich war alfo einmal bey Ihm, und fand auf 
feinen Schreibetifch diefen Catalogue, der mir, obs gleich 
auch die ganze Stube war, doch in eine ganz vorzägliche 
Ambra » Atmofphäre eingehuͤllt zu ſeyn fchlen. -Aus oben 
angeführten Gründen blätterte ih ihn durch, um zu fehen, 
ob etwas für meinen Genuß darunter wäre, und fiehe, ich 
fand, daß eine gewiſſe Fräulein Schenk von Schweine 
berg dreimal mit zorher Tinte unterfirichen war, Faſt 
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haͤtte ich Luft, aus dieſem Catalogue railonne etliche Das 
wen mit bepgefügten Anmerkungen des Deren Milchs abs 
zufchreiben, und dadurch einen, Beitrag. zu der. jo fehr ber 
fiebten Menichenkequmig zu liefern; da aber mit des Herr 
Hermes Sophie auch die Menfhenfenntniß und alle Pr 
tenfion daran, nicht mehr fo en vogue iſt, fo will ichs 
unterlaſſen, und es erſparen, bis eine. noch dickere Auflage 
beſagter Sophie herauskoͤmmt, die zwar allen menſchlichen 
Begriffen nach belnahe nicht ſtaͤrker werden kann, aber da 
ſie von ihrer Geburt an immer ſchwanger war, und man 
ihr das Gebaͤhren damals ſchon ‚anfahe, fo zweifle ich nicht 
daran, daß ihre dermalige. Stärke nicht eine neue Vermeh⸗ 
rung ihrer Familie zur Abſicht haben duͤrfte. Und jetzt will 
ich dich, mein Leſer, von der Kenntniß einer unendlich wich⸗ 
tigern Begebenheit, die aber bey alledem doch ein Beytrag 
zur Menſchenkenntniß oder vielmehr zur Geniekenntniß, 
denn Genies ſind keine ordentlichen Menſchen, nicht abs 
halten. Dieſes Fraͤulein von Schweinsberg war alſo drey⸗ 
mal in Herrn Milchs Catalogue unterſtrichen, da es man⸗ 
che nur einmal, zweymal, hoͤchſtens drittehalbmal waren, 
manche aber auch gar leer. ausgiengen, welches meiſten⸗ 
theils ſolche Daͤmchen betraf, die nunmehro anfingen, aus 
dem großen Kreiſe der Geſellſchaft, ſich in einen engern 
zuſammenzuzlehen „, das heißt, die jetzt an dem Ausdruck 
ihres Geſichts nicht mehr verbergen konnten, daß ſie mit 
ſtarken Schritten den 40 vollen Jahren dem traurigen 
non plus ultra aller weiblichen Schönheit zueilten, oder 
folhe, denen Mutter Natur ein Geficht verfagt hate, das 
‚Herrn Milch intereſſirte. — Durch eine Ideenkombinazion 


"dachte ich. auf einmal mir den Caͤſar, wie das nun zuges 


gangen, weiß ich nicht; es iſt ein Problem, das ich Herrn 
Ms bey der. nächrten Auflage feiner Pſychologie aufzus 
oͤſen empfohlen haben will, und wird hierdurch vielleicht 
etwas verfiändliches in feine Pſychologie kommen; denn ob 

ih 


4 
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ich gleich ein Genie bin, habe ich Doch ſehr wenig von dem. 
ganzen Buche verftanden, welches aber auch Herrn M**g 
berechtigt, Anfuchung zu thun, in den edeln Genie-Orden 
aufgenommen zu werden, wenn ers nicht fchon if. Da 


ich nun als Genie nichts davon verfiand, wie wenig mifs 


| 





fen die. Nichtgenies und Alltagsmenſchen, die weder Tiefs 
blick noch Luchsauge haben, ſehen; Caͤſar ftand alfo ploͤtz⸗ 
lich vor mir, und alle meine Gedanken und mein ganzes 
Nervenſyſtem empfand nichts als Caͤſar; einigermaßen glaub 
ich doch jetzt im Stande zu ſeyn, das Problem taliter qualiter 
aufzuloͤſen. Caͤſar hatte in ſeinem Leben eben ſoviel weib⸗ 
liche Eroberungen als Länders Eroberungen gemacht, und 
war eben fo ein großes Genie als jeßt immer eins an dem 
Himmel unferer Lirteratur als Stern der erften Größe gläns 
gen mag. Denn wer har'in feinem Leben wohl mehr ſich 
verſtellen koͤnnen, mehr Leute betrogen, mehr Weiber vers 
führt, und mas die Hauptfache iſt, mehr Schulden ger 
macht, als er. Daher kams auch, daß Pompejus fo ers 
baͤrmlich ankam; wäre Pompejus auch ein Genie gewesen, 
fo möchte das Ding doch wohl noch mißlich ausaefehen 
haben. Obgleich Pompejus viel Anlage dazu hatte, — 
welches klaͤrlich ſein Stolz und Verſtellungskunſt beweißt — 
ſo war er doch nicht ein ſo großes Genie mit ſo vielen eben 
angeführten Talenten als Caͤſar; es hätte mit der Zeit noch 
etwas aus ihm werden koͤnnen, wenn nicht die fatale Phar⸗ 


ſaliſche Schlacht dazu gekommen waͤre. Auf dieſe Weiſe 


war ungefaͤhr damals meine Gedankenfolge, Fraͤulein von 
Schweinsberg weibliche Eroberung, Caͤſar⸗Genie mit dem 
Coͤſar beygelegten Praͤdikaten, und der Geniegedanke, das 
Fraͤnlein von Schweinsberg als die Sonne von Buͤzow 
gleich einem andern Caͤſar ſich elgen zu machen. — Alle 
Maſchinen, die jemals in Zeichnungen oder Riſſen oder 
Epopeen oder Romauen oder Komödien und Tragoͤdlen ad 
modum Shakespearii oder nicht, find losgelaffen wor, 
Erſt. St. 1785. 16") den, 
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den, fuhren mir alle auf einmal durch den Kopf, und doch 
wollte mir unter den Legionen Feine einzige einfallen, die 
zu diefer Unternehmung evftlich einem Genie angemeffen, 
und zweitens, die aud) originell genug geweſen wären, um 
mir feine Sıhande zu mahen. — Endlid da mir mein 
Genius gar nichts leiften konnte, und ichs doc auch nicht 
gern wie ein Mann ehrbaren Standes machen und, gerade 
mit. einem Paket / Spenfle » Komplimente aufs Haus [0% 
rücken wollte, fo befchloß ic) mich ganz meinem Genie zu 
überlaffen, was das mir für einen Weg zeigen würde. 
Soviel ih mir aber aud) von diefem wuͤrklich verſprechen 
konnte, und foviel als es mir auch fehon geleifter hatte, 
hielt ichs doch nicht für unbillig, eintgermagen Erfundigun 
gen einzuziehen, nad) denen ich meinen Dperationsplan 

einrichten koͤnnte. Die befte und nächite Perfon dazu mar 
nun Herr Milch und fein Catalogue — — — — — 


“%* * ”-“ 
* ”„» * 


Genie. Wer mag wohl das Maͤdchen ſeyn, Herr 
Milch, das Sie fo nach Ihrer ganzen originellen Art un 
ter der. unermeßlichen Schaar der übrigen unterftrichen haben ? 

Herr Mildy. O fagen Sie nicht Mäpchen ; es iſt ein 
Engel, ein uͤberirrdiſches Weſen, deren Augeſicht mit fels 
nen Augen nur zu berühren kaum ein Sterblicher werth iſt. 

Genie. &o berühren! — id) moͤcht's doch einmal. 

Herr Mildy. Ya, das ift eine Göttin, die übertrift 
alles, was Dichter je erfonnen. 

Genie. Uebertrift fie Marianen im Siegwart? 

Herr Milcy. O bey der Engelreinften Unſchuld hat 
fi ie das empfindfamfte Herz. Wenn ich bey ihr vorbeyge 
‘he, und fie fich fo fanft, fo jungfräulich neigt, fo iſts mir 
als wenn ich die Engel im Himmel fähe, und mein Hai 
neigt fi in fügen Liebeswehen zu ihr. _ 

Genie. Uebertrift fie Marianen? 
. = 3 — Das 
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— Das war ein Punkt, dem Herr Milch gern ent 
weichen wollte. _ Er war von dem bimmlifchen, überires 
diichen und empfindfamen Weſen, welches zum Nusen und 
Frommen aller felnempfindenden Herren und Damen, des 
ren uufer Zeitalter nicht wenig hat, in dem Büchlein ber 
nahmft: Siegwart eine Kloftergefchichte, aufgeſtellt iſt, 
fo eingenommen, daß, wie ich glaube, felbft diefe göttliche 
dreymal unterftrichne Fräulein ihr im feinen Augen nicht 
beyzufommen fchien, und er noch fo hin und herwankte, 
wie Herr Karl Ferdiner zwifhen Julie und Eltfe, nursdas 
abgerechnet, daß es bey dem mehr auf Förperliche Liebe ans 
geſehen war,als bey Herrn Milch — Siegwart war überhaupt 
des Herrn Milde Manual, und deswegen fuchte er dtefer vers 
fänglihen Frage fo viel als möglich auszumweichen. — 

Genie. Oder koͤmmt fie Lottchen in ige Reifen ine 
Zuchthaus" bey ? 

Das war nun feine empfindlichfte * gie 
fen, feine Zuͤge zogen fich ſehr zum Zorn, welches 
zwar an Ihnen etivas ungewöhnliches war, aber doch zur 

‚ weilen zu gefchehen pflegte, wenn eine feiner fchuzverwandten 
Romauheldinnen, es fey nun aus der idealifchen oder 
aus der wärklichen Welt, angegriffen wurde; aber auf eins 

mal fhoß ihm ein Blick aus meinem Adlers: Auge entges 
gen, und eine umvilltührliche Bewegung meines Arms 
mit meinem Stod, den ich im der Hand hielt, brachte ſei⸗ 
ne Geſichtszuͤge wieder in die gefällige Ordnung, im der fie 
Immer zu legen pflegten. Er warf einen Blick von der 
Stirn herunter mit der fehönen Friſur bis auf jeinen 
wohlbewadeten und befeideten Fuß, und diefer Blick, ver 
ihm auf einmal feine Schöne fo fühlbar machte, und 
mein Blick und die Bewegung” meines Stocks brachte ihn 
| voteder zu der Ruhe und dem Selbftgefallen, aus dem 
| Ih ihn durch meine ihm ſo inſolent ſcheinende Frage ge⸗ 

bracht hatte, 
G 2 Herz 
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Herr Milch. Ih mag mich jegt nicht auf Vergletr , 
chungen einlaffen; aber das fey, ihnen gefagt, und das 
innen Sie meinem Geſchmack zutrauen, hier iſt fie die 
ſchoͤnſte. 

Genie (mit einer tiefen Beugung). Fuͤr Ihren Ger 
ſchmack habe ich alle mögliche Ehrerbietung. 

Here Milch. (Thut einen felöfigefälligen Blick auf 
fi und feinen Anzug.) 

Genie. Aber da diefer Engel Ihnen fo fehr nach ihrer 
innern Güte und Vortreflichkeie bekannt ift, fo werden Sie 
mir doch wohl auch etwas von Ihren aͤuſſern Verhältniffen 
fagen koͤnnen; ein ſolcher Mädchenfenner als Sie follte der 
das nicht wiſſen? Ich glaube, Sie kennen auch die geheim⸗ 
ften Umftände der Prinzeßin von Babylon. 

Herr Milch. DO damit kann ich aufwarten; fie if 
bier bey ihrem Heren Vater, der ehemaliger Kammerherr 
und Oberfüchen: und Kellermeifter war, jezt aber alle feine 
Chargen niedergeleg: hat, und hier privatifirt. O Herr 
Senie, könnten Sie das Mädchen einmal nur ſehen; Sie 
müßten fagen, das es nicht für diefe Welt gebohren iſt. — 

- Genie. Ya ganz recht, fo dächte th, fr Euch Als 
tagsleute wohl nicht, aber für ein Genie. Doh — — 
Und nun legte er die Hände zufammen und haranfirte fols 
gendermaßen, — — —— ie man ungefähr in Adolfs 
gefammleten Briefen, oder in den Beyträgen zur Geſchichte 
der Zärtlichkeit des mehrern nachlefen kann. — 

Elnigermaßen war nun meine Neugierde befriedigt, 
und ich wußte wer fie war; aber was war nun zu thun, 
und wie war in die Befanntfchaft des Herren Kammerherrn 
zu kommen? Als ein erft kuͤrzlich Angekommener hatte ich 
noch feine Bekanntfchaften, durch die ich mich hätte laſſen 
einführen Finnen; ich mußte alſo harren, bis mir das- 
Schickſal einen Meg zeigen würde, — Eigentlich iſt es 
“war sang und, gar der Genies Weife, ſich dem Schickſal zu 

übers. 
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uͤberlaſſen, und ſich weiter um nichts zu bekuͤmmern, wel⸗ 
ches auch, wie die Erfahrung Elärlich lehrt, zu manches 
Nutzen recht gut einfhläge Sie find Genies, und alfo 
gehören fie als aufferordentlihe Weſen unter die aufferors 
dentlichfte Vorſicht. — 


“% * .* 
* .-» » 


Alſo find Sie in Otaheite geweſen? fragte mid, ein, 
mal Herr Milch, da ich eine Zeichnung von einem Otahel⸗ 
tiſchen Mädchen machte. 

Genie. Woher wolle Sie das fchliegen? Es ift 
möglich), es Fann feyn. — — 

Milch. Es wird auch wohl wuͤrklich fepn, in Ihnen 
wird man gar nicht Elug. 


Deyläufig gefagt, fo ift das Inkognito eine ganz vors 


treflihe Sache. In Buͤzow kannte mid nun niemand, 
und id) that jo geheimnißvoll als ein Negierungsborhe; und 
überhaupt iſt das vieler andern Urſachen wegen den Ger 
nies fehr zu empfehlen, weil, wenn auch fo ein Genteftreich 
mit einem Mädchen vorfömmt, man feiner Wege gehen 
fann, und nicht das Produft auf feinen Namen zu erken⸗ 
nen braucht, und das befte ift, daß man in aller Froͤhlich⸗ 
keit das Mädchen hernach auslachen kann, daß. fie einem 
Genie traute. Ich fühle bey den Gedanken, einem Genie 
trauen, mein Zwerchfell fo bewegt, daß ich abbrechen muß, 
um einmal recht zu lachen. — — 

Herr Leß, der in Sophlens Reife ein eigentlich Genie 
mar mit allen möglichen Prädikaten, wußte das Inkogni⸗ 
to recht zu ſchaͤtzen, ſonſt wäre ihm Sophie gewiß nicht ſo 
gut geworden, und er hätte feinen Spaß nit fo in Zur 
ſterburg in der Nacht mir ihr treiben koͤnnen. Auch bey 


den Mädchen gilt man mit der geheimnigvollen Miene 


nod) einmal fo viel, weil die lieben Thierchen denken, einen 
Grafen oder Herrn oder einen Fürften zu erhafchen, und 
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erhafhen nur ein — Gent. — — Alfo Hear Mild- 
glaubte ftetf und feft, Ich ſey in Otaheite geweſen, und 
breitete es aus, ſobald als er nur irgend einen feiner Ber 
kaunten anfichtig werden Fonnte, daß er einen Bekannten 
Babe, der in Otaheite gewefen fen, und der fagte es wieder 
einem andern, und fo ging es in einem Tage durch ganz 
Buͤzow von der Profefforitube bis zum Käfeladen, und von 
Pikenik und Kränzchen bis zum Bierkellerder Schildbürger. 

Birgit Hat fhon, in feinem 4ren Buch glaub ich, 
den Geniesſchlag nicht noch angemerkt, daß die Fama 


immer groͤßer und groͤßer wird, je weiter ſie ſich ausdehnt, 
und daß ſie lauter neue Geſtalten an ſich nimmt, nun ſo 


gings auch hier. In jedem Kaffeehaus und auf jedem Bil⸗ 
liardzimmer erſcholl das Geruͤcht, „der Sohn des Kapltaln, 
der in Neuseeland und Otahelte geweſen iſt, iſt hier; 


etliche wenige machten mich zu einem Prinz aus Otaheite, 


oder was noch mehr war; aber das waren Alltagsmens 
fchen, die in ihren Häufern zu Abends zufammenfamen, 
um fich bey einem Kruge Bier und bey einer Pfelfe Toback 
Neuigkeiten zu erzählen. 


++ %« -« 
” > *+ * 


J 


Wie gänftig alfo einem Genie das Schickſal war, 
kann man aus folgendem Dialog abnehmen. - 

9 Baum. Unterehänigfieer Diener, mein ar 
Kammerherr. 


Kammerherr. Gehorfamer Diener, Herr von PER 


v. Baum. Haben denn. Hochdiefelben noch nichts 
von der merkwürdigen Begebenheit gehört, die ſich hier in 
den Mauern von Büzom zugetragen bat? 


Kammerherr. Was für eine merkwuͤrdige Begebene 


heit! Ste werden gewiß meinen, daß man meinem lieben 
Müller feinen. Siegwart und Burgheim in Karlsruh nach⸗ 
gedruckt Hat? 

v. Baum. 


⸗ 
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v. Baum. Wo liegt denn das Karlsruh? Gewiß an 
der boͤhmiſchen Grenze? Ich bin einmal da geweſen. Es 
ſind huͤbſche Baͤder da und auch huͤbſche Maͤdchen. Hal ha! 
wie ich noch jung war — — 

Kammerherr. Um Vergebung, Herr von Kaum, 
Karlsruh liege nicht in Böhmen, fondern — — kann 
ich mic) doch nicht gleich befinnen, es liegt an der Schelde, 
an der Gränze vom Koͤnigreich Dännemarf. 

v. Baum. So! Aber diefe merkwuͤrdige Begebenheit 
iſt diefe nicht, denm fie hat ſich hier in Buͤzow zugetragen, 
in den Buͤzowiſchen Mauern. ‚Rathen Sie einmal, wer 

. bier ift. 

Kammerherr. Doch nicht etwa der Herr von Burg: 
beim ? Wenn der bier wäre, den müßt ich zu mir bitten! 

v. Baum. Nein, Sie rathen es nicht, nein. (mit 
gravitärfher Stimme) Der Sohn des Heren Kapitatns 
Cook, der-durd den Mond gefeegelt ift, und alle Sterne 
-gezählet, und den fießenten Welttheil entdecket hat. 

. Rammerberr. Der ift Hier? Ja, ich habe feine Rei⸗ 
febefchreibung in meiner Bibliothek, ich habe fie bis jetzt 
nicht gelefen, ich will fie mit Ihm leſen; das if kön. 
Adam! Heinrich ! 

Der Herr Kammerherr hatte bey der alleräufierften 
uUnwiffenhen den ſeltſamen Tik, ein gelehrter Mann ſcheinen 
zu wollen; und da die Leute immer viel Reſpekt fuͤr ihn 
hatten, weil er jährlih 4000 Thaler verthat, goͤnnte man 
ihm die Freude, und hofirte feiner Beleſenheit und Kenne 
niffen; übrigens war er außer feinem großen Stolze ein 

ganz guter Mann, dem man fein Stedenpferd nur vorrets 
ten durfte, als er fhon aufſaß. Er has im Anfehung 
feines Stolzes viel Anlage zu einem Genie, aber die rech⸗ 
ten Kniffe wußte er doch) nicht, und mar auch ſchou zu alt 
dazu. Vorzüglich war er ein großer Freund vom Herrn 
Siegwart und Herrn Burgheim wohlgemuth, und das 
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machte ihn ſchon zum Genie unfaͤhlg; und da er ohnedem 
Geld genug hatte, brauchte er die Kunſt nicht ex profeſſo 
zu treiben. Alſo Adam und Heinrich wurden gerufen, 
und einem aufgetragen, mit Anbruch des Tages den jungen 
Herrn Cook zum Herrn Kammerherrn zum Fruͤhſtuͤck und 
zu Tiſche zu laden. 


“» * ”*+ 
» >» * 


Wollen Sie nicht eine Priefe Tobak nehmen? fagte 
Herr Milch an dem Tage, da Ich eingeladen werden follte, 
zu mir, und biele mir. eine ‚ganz neue Schildkroͤtendoſe 
mit der fchönften Pariferin darauf gemahlt und mit Tabac 
du Prince gefällt hin, als etwas an der Thuͤre pochte, 
und nachdem er herein gerufen hatte, ein Bedienter in huͤb⸗ 
ſcher Liverey hereintrat und fragte: ob hier Herr Cook 
logirte? Da ich es ihm bejaher hatte, brachte er mir die 
Empfehlung ‘vom Herren Rammerheren, Frau Gemahlin 
und Fräulein Tochter, und die Einladung. Kaum hatte 
er das lezte Wort ausgefagt, als Herr Milch ganz blaß wur⸗ 
de, und auf einmal feine Hand ſank, und mit ihr feine 
- Dofe, welche gefchaffen war, hundert Eroberungen zu mas 
chen, auf den marmorirten Fußboden hinfiel, und in taus 
fend Stuͤcken mit dem ſchoͤnen Gemählde und den-Taabac 
Qu Prince zerfprang. Kaum hatte ich dem Bedienten die 
Gewißheit meines unterthänigen Aufmwartens zugefagt, 
als Herr Milch aus feiner Erftafe wieder eriwachte und auf 
einmal in eine ganz jämmerliche Apoftrophe über fein nets 
difches Geſchicke und in ein Elogium über mein glüdliches 
Geſtirn, das aber aus fehr unmilligen Herzen kam, ausbrach. 


.%* #* “r 
* ze) * 


Es iſt noch nie angemerkt worden unter alle den Ver⸗ 
faſſern, die jemals ſich um das Genieweſen verdient gemacht 


haben, von dem Verfaſſer des Allerley bis herunter auf 
den, 
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den, der Berlocke daran machte und dem legten Oeuvre 
du Genie, daß es auch Genies gäbe, die Krafts und Dons 
nergenies. und doch Pichtgenies zugleich wären. — Man 
lieſt in atten Reljegefchichten, welche aber nicht von Ger 
nies gefchrieben worden ſeyn Eönnen, weil damals Deutſch⸗ 
fand und audere Ränder dergleichen noch nicht hatten, daß 
es in Arabien und Aegypten Thiere gäbe, welche ihre Far⸗ 
be alle Augenblicke verändern koͤnnten, und koͤnnen fie das, 
ſo weiß ich kein Thier/ das befferimit einem, oben angeführs 
ten &enie, das alte Modifikazionen machen kann, von 
dem außer. mie noch niemand Meldung gerhan bat, zu 
vergleichen wären. Man fagtıncch, daß diefe Thierlein 
von der Luft leben, wortun fie aber nicht recht mit den Ges 
sites. zu vergleichen ſuid; dern diefe leben nicht von der 
Luft, fpeifen aber diejenigen Leute, die ihnen Mittel zum 
2eben geben, gerne mit Luftab. Man Eanıı alfo dieobens 
- angeführten Genies Kamäleons ; Genies-nennen, folche eis 
gentliche Ramälons » Genies giebts nur. wenige. Mein 
Konfrater Herr Grand hat zwar aud) einer feyn wollen, 
‚aber es iſt dem guten Manne nicht recht gelungen; er 
blieb. immer nur bloßes Lichtgenie, und kam immer zu 
kurz, wenn er mit Donnergenies in Fehde verwickelt war, wie 
folches die Korrefpondenz mit Heren Kraft Flächich beweifer, 
‚Mein Simbol wäre alfo wohl, eigentlich das aͤgyptiſche 
Thierlein yewefen, ‚denn ich befliß mich darauf, alle Farben 
annehmen zu koͤnnen: wo's Heterodoxi gab, war ich heterodox, 
wo's Orthodori gab, orthoder und foallenthalben dieſe be⸗ 
liebte Ackomalzion. Nur Schade, daß das Diug immer 
nicht lange währte. Das war einmal wieder ausgefhweift! 
Punctum, die Gefchichte geht eine Stunde weiter. 


”-%* * ** 
* * * * 


Ich denke, ih bin da ſtehn geblieben — denn Genies 
überlefen nie etwas wieder — da ich fo unverhoftzu der Ehre 
&- fan, 
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kam, Sohn des Kapitains Cook zu werden und zum Herrn 
Kammerherrn von Schweinsberg. eingeladen zu werben, 
und refpe£tive bey feiner Fräulein Tochter fchon in Ger 
danken eingegangen war. (Eingegangen, Elingt mir beffer, 
und drücke zumal bey Frauenzimmern mehr aus als ens 
trirt) — worüber die ſchoͤne Welt, und die Herzen aller 
Frauenzimmer, die vafantı und zu erobern waren, einen 
unbefchreiblichen Verluſt durch das Fragment von Herrn 
Milchs Dofe erlitten: hatten. : An dem Punft fland ich, 
und alfo meine Lefer nicht länger aufzuhalten, will ih die 
Geſchichte diefes Tays fo detaillire als ich kann, denn Ges 
nies können nicht leicht elnen einzigen Sal, — 
detaillien, weiter erzaͤhlen. 
Es wurde alſo ein Genierock, der blau war, wie 
ſichs verſteht, mit pailler Weſt und Hofe, angezogen, die 
Haare genienartig a Is Jocobite zurecht gemacht, und um recht 


aufzufallen, ein Genlehut, d. h. ein runder aufgeſetzt, und 


Stiefeln angezogen, ungeachtet Herr Milch beynahe vor 
mir auf die Knie fiel, und mich um alles in der Welt willen 
bat, ihm nicht die Schande anzuthun, und ſo in einer 
brillanten und zahlreichen Geſellſchaft zu erſcheinen. Der 
gute Menfch glaubte, daß etliche vielleicht unter .der: Sefells 
ſchaft ihn mit mir wÄrden haben gehen fehn, und daß ich, 
‘wenn ich. fo. den bon Non beleidigend angezogen aumars 
ſchirt käme, ein großer Theil der Schande auf ihn zurück 
fallen würde. Aber der gute Milch überlegte nicht, dag 
id) ein Gente war, und daß dem nichts übel genommen 
werden darf; und zweytens, daß ich die Idee eines Eng⸗ 
- länders von mir hatte, der-auf Rechnung des Anglis 
eiſmus alle Unfinnigkeiten begehen kann, ohne daß fie ihm 
übel genommen werden, und daß ein folcher, wie die Err 
fahrung lehrt, gar weidlich bey dem Frauenzimmer einger 
ben kann. Die Mine mag au wohl etivas dabey thun, 
denn die lieben die Frauenzimmer ſehr; daß ich alſo die 

Idee 
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Idee und Mine ald Engländer und Sohn des Kapitaln 
Cook vor mir hatte, hätte Hr. Milch wohl weißlich überlegen 
follen. Mit der nachläßigen Friſur und dem nachläßigen Ans 
zug machte ich mich nun fertig hinzugeben. Herr Milch 
vermochte nicht den Greuel an Iſrael anzufehen, und 
endete feine Augen weg, und überlegte, welchen Effekt 
er, wenn er an meiner glüdlihen Stelle geweſen märe, 
mic feinem fetdnen No, feinen ſchoͤnen Waden, feinen 
Steinſchnallen a la Henri le quatre und feines Rings, 
und feinen Amleon Armofphäre hätte machen koͤnnen, und 
gemacht Haben wuͤrde, und das füge Gefühl des Selbſt⸗ 
“gefallens und des Mohlbehagens riß Ihn aus feiner miß⸗ 
mätbigen Laune, und um fich vollends goͤnzlich davon zu 
befreyen, ging er zu feiner Garderobbe, mufterte fie durch 

and revidirte jede Eroberung, die er mit feinen Kleidern ger 
macht hatte, oder gemacht zu haben fich einbildete. Zum 
Veberfluß ließ er den Machmittag noch den Schneider bes 
ftelen, und befahl dem, ein Kleid nach dem heueften Ges 
fhmad und Schnitt zu — und ſo war er Eu ein⸗ 
mal geheilt. 


Lieber Leſer, haſt du wohl ſe in deinem Leben irgend 
ein Genie geſehen, das den erſten oder den zweiten Rang 
behauptet hätte? Haft du -einmal eins geſehen, fo werde 
ich dir nicht erft meinen Gang beichreiben und dir 
eine dee davon machen dürfen; haft’ du es aber noch nie 
gefehen, fo weiß ich dir einen befferm Nach zu geben, ale 
dag du einmal fiehft, wo du Freund Lavaters. Fragmente 
zu fehen befömmft, da wirft du bis zur Gnuͤge und Weber; 
flug Worte finden, die den Gang eines Gentes bejeichnen. 
Nora bene, du mußt die Silhouette der Herren, die in der 
Zunft find, auffchlagen, und daneben wirft du den Koms 
mentar und zugleich Karaktere des Geniegangs finden. — 
Meine Mutter fagt zwar immer: Zunge. geh doch einmal 


— 


x 


08 VIE Noman oder Biographie, 


wies andre, und fuche nicht immer was. neues in dei⸗ 
nem Gang; aber die gute Frau verftehts nicht. 

Faſt Hätte ih Luft, den Herrn von Silhouette, den 
befannten Erfinder der Profils, auch mit unter die Genies 
zu zählen, wenn nur der gute Mann fein Franzofe wäre, 
aber ich bin zu eigenfinntg und zu ſehr Patrior, als daß 
ih den Franzen irgend auch die Ehre. gönnen follte, ein 
Genie zu haben.  Erftaunlich iſts zwar, was, durch die - 
Silhouetten und mit ihnen, da fie noch Modemaren, für 
Genieſtreiche praftizirt worden find, und hätte der Herr 
von Silhouette das Profil nicht. erfunden, fo wäredas allers 
gentereichfte Studium, die Phyfiognomif, nicht fo in Aufs 
nahme gekommen, und mancher würde nicht fo ſchoͤn nach 
den, Altvater „Haben Über Genieblid, Kraft, Drang und 
‚wie die Abrafatabres alle weiter heiffen mögen, judiciven 
koͤnnen, und Herr 9. wäre alsdann nicht fobald in der 
Welt mic feinem Tiefbli und allumfaffender Kraft bekannt 
worden, und Herr Mufäus hätte nicht phyſiognomiſch reis 
fen ‚können unius rei plures poflunt efle effectus. 
Die Effekte gerechnet, verdiente alfo wohl Herr von Sils 
houette unter die Zunft zu kommen; id) werds auch bey der 
nächiten Zufammenfunft vortragen, vielleicht fertigen die 
Altmeifter ihm eine Kundfchaft zu. 

“%* Fi * 

Wie ich an das Haus des Herrn von Schweinsberg 
kam, ging ich mit der den Genies ſo eignen Dreiſtigkeit 
mit meinen ziemlich ſtark auftretenden Stiefeln die Treppe 
hinauf und gerade in ein Vorzimmer, wo ich den Kam⸗ 
merdiener des Herrn Kammerherrn antraf, der diejenigen, 
welche eingeladen waren, in das Zimmer einführen follte, 
Der gute Kammerdiener war aus Schwaben und hatte in 
feinem Leben nichts, von einem fo ſeltſamen Gefchöpf, als 


ein en ift, gefehen und gehoͤrt. — Er hatte. wohl 
A aus 
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aus der Erfahrung fich gemerft, daß auch Leute in Stiefeln 
zumellen zum Herrn Kammerherrn kämen, aber das wa⸗ 
ren entweder feine Jäger oder andere Freunde geweſen, die 
zu keiner Gefellfchaft eingeladen waren, und außer der Ges 
felfchaftszeit famen. Er glaubte alfo, daß ich vielleicht 
mich geirrt habe; denn das ftellte er fi nicht vor, daß man 
fo geniemäßig oder unverſchaͤmt feyn fönnte, in einem Frack 
und Stiefeln und Sporn, und in einem runden Hut im 
einer fo glänzenden Affemblee, wenn man eingeladen wäre, 
zu erfcheinen. Sein Lammerdienerlicher Eifer hielt es 
alſo für beffer, mich gerade abzumeifen, um mid) nicht in 
die Verlegenheit zu fegen, im einer Gefellichaft von fo ges 
pußten Damen und Herren eine fo fonderbare Sigur zu 
machen. — O du armer Schwab! 

Kammerdiener. Zu wem wollen Sie? 

Genie. Darum hab ich nicht Rechenſchaft zu geben. 

Kammerdiener. Sie werden mir vergeben, ich muß 
es wiſſen. 

Genie. Iſt Er Thorſchreiber hier? 

Kammerdiener. Wollen Sie zum Herrn Kammer⸗ 
herrn? 

Genie. Darnach hat Er nicht zu fragen. 

Kammerdiener. Erlauben Sie mir Ihren Namen. 

Genie. Iſt Er Thorſchreiber? 

Kammerdiener. Nein, ich bin Kammerdiener bey 
Ihro Excellenz dem Herrn Kammerherrn von Schweinsberg. 

Genie. So! 

Kammerdiener. Der Herr Kammerhert ſind nicht 
zu Hauſe, und erwarten Geſellſchaft. 

Genie. Zum Teufel, was iſt Er für eine Menſchen⸗ 
figur! der Herr Kammerherr ift nicht zu Haufe, und ers 
wartet Geſellſchaft! 

Kammerdiener, Sa, fie find zu Haufe, und erwarı 
‚sen große, Sefelfhaft, ſehr zahlreiche Geſellſchaft. 

Ge⸗ 
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‚Genie, Um defto beſſer. 
Kammerdiener. Sehr vornehme Geſellſchaft. 
Genie. Kerl meine Geduld iſt aus, entweder Er iſt 
toll oder ich. Was iſt das fuͤr Sitte, jemanden einzuladen, 
‚und nicht zu Haufe fuͤr ihn zu ſeyn! Mach Er kelue Um⸗ 
ſtaͤnde, oder — 
Dieſer lange Wortwechſer war, weil er ziemlich * 


"zumal von meiner Selte geführet wurde, bis ins Zimmer 


des Kammerherrn gedrungen. Der gute Mann hatte jeßt 
alles in das vortheilhaftefte Arrangement gebracht, um 


vor dem Sohn des Kapitain Coofs in dem beften Lichte zu - 


erfheinen. Er fand durd das laute Reden feine Ohren 
fo ſehr beleldiget, ‚daß er ſich die Mühe gab herauszukom⸗ 
men, um die Urſache zu erfahren. - Die Thuͤr ging auf, 
und ich fahe den glänzendften Hofınann mit einem Ordensbans 
de von oben an bis unten aus behängt vor mir. _ 

Kammerherr. (indem er mich fahe) Ihr Diener, 
Here Sekretär, ih bin jet würklich außer Stand, die 
Rechnungen, welche Sie von Ihrem Herren Prinzipal mit 
mir abzumachen haben, abzumachen, ein andermal; ems 
pfehlen Sie mid) dem Herrn Grafen. 


Das waren doch num zwey Fallaciz opticz binnen 


einer Stunde. Ich war halb rafend über das platte und 


unfinnige Volt; und wäre mirs nicht um das Fräulein von: 


Schweinsberg zu thun geweſen, ich wäre den Augenblick 
wieder gegangen, und hätte mic) hingejeßt, und hätte eine 
Satire in einer Komödie oder in einem Gedicht auf den 
Hru. Kammerherrn gemacht, fo gut alses kaum Hr. K*** 
im Stande geweſen wäre, daß ihm Hören und Sehen dars 
über vergangen wäre; aber jo moderirte ich mich wider 
der Genies Art und Weife, zog mich zuruͤck, macht⸗ 
ihm meine Beuguug. 
Genie. Ich bedaure es unendlich, daß ich den Herrn 
ai in die Werlegenheit gefeßt habe, mich für 
Br den 
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der Sekretaͤr eines Herrn Erafen anzuſehen. Ich weiß 
uͤberhaupt nicht, ob ich nicht ſo ungluͤcklich geweſen bin, eine 
Einladung, die man heute mir von dem Herrn Kammer⸗ 
heren von Schwelnsberg brachte, falfch zu verſtehen. — 

Kammerherr. (mit ſichtbarer Verlegenheit, doc) im 
Hofton) Ich bitte taufendmal um in darf ich 
um Ihren Namen — — 

Genie, Man hat mich heute unter dem Namen Cook 
eingeladen. . Sollt ich etwa den Herrn Kammerherrn 
——— ſo bitt ich unterthaͤnig um Vergebung, und ha⸗ 

be die Ehre, mich zu empfehlen. 

Kammerherr. Mein Herr Cook, Sie werden mit 
verzeihen; o ich ſehe, ich ſehe ſehr ſchlecht. 

Nun hatt' ich triumphirt, und konnte darauf rechnen, 
daß ich heute den ganzen Tag über deu Herrn Kammers 
herrn ein gewaltig Afcendant haben würde. — Bang war 
mirs einigermaßen gewefen, ob des gleich jonft meine Weiſe 
nie war, daß ich heute eben nicht fo recht eine Figur machen, 
und daß ich mich dem Hofmana im Benehmen fehr Eontras 


ſtiren würde und zwar nicht zu meinem Vortheil. — Leute 


von meinem Schlage waren wohl hier eben nicht fehr in 
Kours, und 06 ich gleich mich darauf ſehr fteifte, fo konn—⸗ 
te doch vielleicht meine erfte Einführung ein uͤbles Licht auf 
mic) werfen, das-alle meine Künfte und Suͤrpriſen Nicht 
im Stande gervefen wären auszulöfchen. Deſto beffer wars 
nun, daß der Herr Kammerherr fo eine faure gemacht hatte, 
die man ihn ganz augenjcheinlich anmerken konnte, und die 
allem feinen Bezeigen fo einfichtbar Zwang anlegte, daß - 
ſelbſt ‚alle feine Hofmannifchen coups und Farben, mit der 
nen er fie überjtreichen wollte, fie nicht verbergen Eonnten. 
— Meine Dreiftigkeit, heldenmuͤthiger Anftand, auslaͤn⸗ 
difche Miene, Scharfblid u.f. w. gaben mir ein defto groͤſ⸗ 
feres Zutrauen, und forderten von der ganzen Geſellſchaft 
männlichen Geſchlechts Unterwerfung, und Darbringung 
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der Herzen von dem weiblichen und vorzuͤglich von dem 
Fräulein zu einem füffen Opfer für meinen Genius, 
- + &o flanden die Sachen, als eben meine Nerven fich 
bewegten, meinen Fuß die Nichtung.zu geben, ins Zimmer 
einzutreten, welches der Herr Kammerherr mit der freunolich⸗ 
ſten Manier und unter tauſend Entſchuldigungen feiner ſchlech⸗ 
ten Augen und Verwuͤnſchungen der Lorgnette eroͤfnete. — 
Kammerherr. Meine Herren und Damen, ich habe 
die Ehre, Ihnen hier den Heren Cook, einen jungen. Engs 


‚ länder, dein Sohn des Herrn Kapitän Cooks, ‚der in Ota⸗ 


heite war, zu präfentiven, und zu mir, Herr Cook, der 
Herr von Baum, Juſtizrath von Siebold, und nun noch 
eine Menge andere, deren Namen wir, wenns Gelegenheit 
giebt, ſie ins Geſpraͤch zu bringen, ſchon nennen und ſie 
ſich ſelbſt karakteriſiren laſſen werden. 

Aller Augen. waren auf mich gerichtet; jeder fand es 
für gut, ihnen eine folche Direktion zu geben, daß fie mich 
fo ziemlich vom Kopf bis zum Fuß meſſen Fonnten, shne 
gerade ihre Schnur nad) der fie maßen, ‚mich in ihren Aus 
gen leſen zu laſſen; da wären ein paar Damen, die maßen, 
und ihre Meßſchnur fand ihren Ruhepunkt in meinem Zeus 
trum; wars nun meine Boͤrſe, die fie da, wo fie gewöhns 
lich ihren Plas hat, auskundſchaften wollten, oder etwas 
anders, oder beydes, das konnte ich nicht recht aus ihren 
ſchwimmenden Augen judiziren; ein anderer, der fih viel 
auf Phyſiognomik verftand, fragte meine Stirn, und bes 
dauerte, daß der Stirnmefler noch nicht fertig war. Ein 
dritter fahe meine Fuͤſſe und ihre Stellung, und ein vier 
ter wieder was anders. “Ein paar Damen aber, die an 
der Ede des Saals ein freundliches Geſpraͤche geführt hats 


‘ten, nahmen ihre Lorgnette und befahen meinen Anzug, 


und da fie ihn nicht nad) ihrem Geſchmack fanden, drebs 
ten fie ſich um,und die eine machte eineMine,als wenn fie ſagen 
wollte, und vielleicht auch ſagte: c’eitun pauvre gargon. 

Die 
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Die andre aber, die den Pfiff beſſer verſtand, ſchien mir 
zu lagen: Mein Gott! das kann nicht feyn; er ift ja ein 
Engländer, und die bezahlen wie die Lords. Unter ans 
dern fehlen mir ein junges Herrchen, der mir jo pfiffig auss a 
fahe, wieein Tobatsaufpaffer, fich viel Mühe zu geben, mich 
zu durchichauen. Ich merkte bald, daß das einer von der 
Zunft wäre; ob er ein wahrer Zunftgenoffe fey, getraute 
ich mich doc, nicht recht ungeachtet meines phyfiognomir 
fhen Talents zu entfcheiden; wenn ich freylic nach Herrn 
Peuſchels“) Wadenmeffer hätte urtheilen ſollen, fo war er 
ein Kopf, denn die waren ziemlich feift; war er aber aud) 

- nicht von der Zunft, fo war er doch wenigſtens ein plai- 
Sant, oder wiees Herr Wieland uͤberſetzt, ein Späßling, oder 
ein hornme de lerrres. Sch fahe es feiner pfiffigen 
Miene recht fehr an, daß er Jagd auf mich machte, und 
nahm mir vor, auf alle feine Entreprifen auf mich fo Ealt 
und einfilbig zu bleiben wie eine Schildwache, um ihn fich 
recht verhauen zu laffen, 

Alle diefe Neflerionen hatte ich in ein paar Augen 
Blicken gemacht, indem ich meine Augen im Saale wie der 
Falke nach dem Rebhuhn nach der Fräulein hatte herum— 
gehen laffen, aber fein Geficht war mir intereffant genug 
vorgekommen, eine reelle Liebesgeſchichte mit ihr anzubinden, 
Zu Epijoden fand ich ihrer genug, aber damit war mir 
jest nichts gedient, da id) bie Hauptheldin noc nicht 
ſahe. 

Bald waͤre mir die Zeit zu lang geworden, da es bey⸗ 
nahe eine halbe Stunde waͤhrte, ehe das Fraͤulein herein⸗ 
trat, Wie von einem Magnet gezogen, bewegte ſich die 
Nadel meines Kompaſſes hin zu der Thuͤr, und ſiehe! ich 

faand eins der intereſſanteſten Geſichter, die ich je geſehen hats 
te. 
*) Siehe Peufchels Abhandlungen der Phoſtognomie, ie, 


fopie und Chiromantie. Leipiig 1769. 
En 
[ M 


Eerſt. St. 1785. 
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"ee Ich bin nicht Dichter und kann ſie alfo nicht genug 
befchreiben, aber ein paar Augen hatte fie wie fie ſchwerlich — 
—. der Lefer fupponire feine liebſte Romanheldin — gehabt 
hat. — Mit der zutraulichften, fuffifanteften Mine ging 
ich Hin zu ihr, ſah ihr tief ins Geſicht, buͤckte mich, kuͤßte 

“ihre Hand, und. machte ‚mein Kompliment, fo gut als 

in Eil möglid) war. \ 


„Ich fühle es jetzt recht haheft, wie gluͤcklich Ar 
die Gnade des Herrn Kammerheren werde, da ich die Ger 
legenheit habe, eine Dame fennen zu lernen, die noch ſo 
unendlich uͤber den Ruf, den ich allenthalben gehoͤret habe, 
erhaben iſt.“ Eben wollte ich noch hinzuſetzen: Ste find 
eins der erhabenſten Weſen der Schöpfung; als das Fräulein 
mir eine kleine Verbeugung und ein flüchtiges Gegenfoms 
pliment machte, ſich dann entfernte und zu den Damen der 
übrigen Gefellfchaft. gieng. Auf einmal fand ich, daß ich 
allein hier ftand; denn ich war in eine folche tiefe Kontem⸗ 
plazton über das Fräulein verfunfen, daß wenn ich ein las 
tonißer gemwefen wäre, man von mir hätte fügen fünnen, 
‘ich hätte die Harmonie der Sphären gehört. 


Sch gab mir alle Mühe, mein Erftaunen, da meine 
Augen das Fräulein nicht mehr vor fi funden, zu verbers 
gen und mich fo zufammen zu faſſen als möglich. — 


Und nun wendete ich mich zu der ganzen Geſellſchaft, 
ärgerlich daß ich nicht einmal das einzige Präfentazionss 
GSraztal,davon getragen hatte, das man doc fonft bey - 
allen Bräfentazionen davon trägt, vom Kaifer an bis heruns 
ter zum Neichsfreyheren, und weiter bis zum Hofrat) und 
Stadtpfarrer, und von der Kalferin bis zur Pfarrerin, 
und von des Kailers Tochter bis zur ‘Pfarrers Tochter, 
nemlich — ein paar Worte auffer den Komplimenten zu 
fprechen, 


Wer 
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Aber nun merite ich meinen Fehler, und der war, 
daß mic mein Magnet zu früh gezogen, und daß ich nicht 
gewartet hatte, bis der Herr Kammerherr ſich die Mühe 
gegeben hatte, feiner Fräulein Tochter meinen Damen zu fagen. 

Ich war Äufferft beſtuͤrzt daruͤber, und da er einmal 
gemacht war, war er nicht zurüczuzichn, alſo fuchte ich 
nun Mittel und Mege, wieder mit den Fräulein Ins Ges 
fpräch zukommen und meinen Fehler zu verbeffern. 


Um mir doc) eintge Unterhaltung zu geben, gieng ih 


wieder zum Truppe der Herren, deren Weisheit fich mit 
politifchen Geſpraͤchen unterhielt und das Schickſal von 
Europa auswogen. - Das war nun .meine Suche; id 
trat zu ihnen und fprach fo lebhaft und eindringend mit als 
lee meiner Geniefraft, daß in weniger als einer halben 
Stunde die gange Gefellfchaft über mein Wiſſen erftaunt 
war. Dies diente unendlich zu meinem Vortheil, der Herr 
Kammerherr wurde von meiner Gelehrſamkeit bezaubert, 
and biele mich in diefem Augenblicke für, einen gröffern 
Staatsmann als Kolbert, Torey, Graf Bonaventura, von 
Harrach und Meder und Lord North und zehen andere von 
gleichem Ruhme gewefen feyn mögen. 

Ich war bezaubert von meinem Gluͤck, und nun fehlte 
es nur noch an der Auskundſchaftung der ſchwachen Seite 
des Fraͤuleins. Ich merkte hoch auf, ob ſich nicht etwas 
aus ihrem Geſpraͤch herausſtudiren lieſſe, aber es wollte 
immer nicht gehen. 


In dtefem Augenblick trat mein homme de lettres 
näher zu mir heran, und ohne eben ein groffer Phyfiono: 
mift zu feyn, ſah' Ich ihm an, daß er einen Einfall auf 
dem Tapete hatte. 

Er. Sind Gie ausgeritten geweſen, oder vielleicht 
erft von der Poft abgeftiegen ? (das bezog fich auf meinen 
Frack und Stiefeln.) 

93 Ich. 
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Ich. Nein. Und fo ſtokte das Geſpraͤch. 

Er. Gefaͤllt es Ihnen hier? 

Sch. Ya. 

Er. Werden Sie fange ſich Hier aufhalten? _ 

Ich. Ich weiß nicht. Erlauben Sie mir auch eins 
mal zu fragen; da ich fehe, daß Sie fo vorzüglich geübt 
hierinnen find, wuͤnſcht ichs Ihnen gleich zu thun, Sie 
ſcheinen vtel Anlage zum Judex in Inquiſizionen zu haben? 
Und nun parodirte ich alle feine Fragen mit dem nemlichen 
Ton, in dem er fle gefagt hatte, und er war aus dem Felde 
gefchlagen. 

Eine Dame mit ziemlich ſchwimmenden Augen und wol⸗ 
luͤſtigen Umriß, 309 jetzt meine Aufmerkſamkeit auf ſich; 
ich nahte mich Ihr, machte ihr ein Kompliment, und-im 
Augenblid war die Konverfazion in vollem Lauf; Es: hätte 
ſelbſt in einem Roman nicht fchneller zugehen Finnen. Sie 
war die Frau eines alten fechszigjährigen Konfiftertafrathe, 
der fich’s in feinem funfzigften noch hatte einfallen laſſen, feinen 
geiftlihen Stamm ein Zweiglein von feiner Fabrik einzu⸗ 
impfen. Gelehrte Unterfuchungen aber hatten den alten 
Herrn das Ding vergeffen laffen, und ihm erinnerte nichts 
daranz dies war nun freylich ein befchwerlicher Zuſtand 
für die arme Dame, die in einer Untverfität lebte, ıwo diefe 
Freuden in fo vollen Zügen getrunken werden. — Einmal 
ſchien beinahe ein gluͤckliches Geſtirn über fie zu walten. 
Unter andern gelehrten Arbeiten war der Herr Konfiftos 
rialrath auf die ſchwere Stelle gerathen: Ein jeder unter 
euch ſuche feinen Fuß in Ehren zu behalten; nachdem er alle 
Kommentatoren darüber zu Rathe gezogen hatte, gab ihm 
fein eregetifches Gefühl die befte Erklärung, daß das Fuß 
aller Wahrſcheinlichkeit nach eines jeden Menfchen Ehewelb 
bedeute. — Dies und die Ideenkombinazlon brachte ihm feine 
ehemaligen Entſchließungen wieder ins Gedaͤchtniß. Um fie 
WER wieder zu vergeffen, wollte er fie auch gleich ausüben, 

und 
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and übte fie auch aus; Aber demungeachtet fühlte die gute 

Dame immer nod) ein gewiffes unbefriedigtes Verlagen, 

das fie jetzt erft hatte Eennen lernen, und von beffen Bes 

friedigung fe ſich Seeligkeiten traͤumte; — leider war 
das ihres Herrn Gemahls Sache nicht. 

Zu allem Ungluͤck für ihn traf ſichs, daß ein junger 

Doktor, der von Paris zurücdgefommen war, eben ihr 
einmal die Viſite madıte, als es glelch Roſenmond war, 
der ihre ungleih mehr Pein und Schmachten verutfachte, 
als alle übrige Jahreszeiten, Er lehrte ihr, wie man bie 
ofen in Paris und Berlin am Bufen trüge, bemwieß ihr 
feinen Geſchmack, und daß er nicht vergeblich gereift ſey; 
und nad) der Zeit war zwar dieſes Schmachten und Sch 
nen geftille, und fie wußte nun ! was ihr Verlangen geweſen 
ivar, aber demungeachtet konnte fie den Rofenmond und 
der ſchoͤne Leçon, wie's der Herr Doftor fehr zierlich nann⸗ 
fe, nicht vergeffen, und. da der Doftor fehlte, waren ja 
Studenten genug da; ‚Es konnte nicht fehlen, „daß der Ro⸗ 
fenmond feinen Effekt that, und daß der Herr Konfiftorials 
rath von der Nichtigkeit feiner Exegeſe durch die Erfahrung 
überzeugt wurde. Cr wollte freylich die Nichtigkeit nicht 
jugeben, weil einige Jahre verftrichen waren, und er unter 
der Zeit eine andre Erklärung angenommen hatte; aber 
man bewieß ihm, daß er es wohl unter feinen gelehrten 
Arbeiten vergeffen haben koͤnnte, und das Pflaͤnzlein wur⸗ 
de, ob es gleich ein wildes war, doch noch ſeinem geiſt⸗ 
lichen Stamm eingepfropft. Dies erfuhr ic) bey näherer 
Verbindung von ihr ſelbſt. 
Alſo wieder auf unſer Geſpraͤch zu kommen. Sie 
war ein ſo zuvorkommendes Daͤmchen, das wir bald fo vers 
ttaut wurden, daß ich mir die Erlausniß ausbitten durfte, 
fie zu beſuchen; ich erhielt‘ fie leicht. 

Sie, Aber da Sie fremd find, bren Sie nichts 
Neues von Lektuͤre? 

23 Ich. 
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Ich. unterthaͤnigſter Diener, ich werde bie Ehre has j 


‚ ben, Ihnen mit etwa aufzuwarten. 

Sie. Man hat mir geſagt, Sie deklamirten gut. 
(Sm Vorbeygehen gefagt, dies war ein bloßes Kompliment, 
mit dem man ſich damals In Buͤzow zu Infinuiren glaubte, 
weik verfehiedene Herren und Damen eine Deklamazions: 
Aradennie dafelbft aufgerichtet haben) J)J. 

"Och. Es iſt einmal meine Beſchaͤftlgung gewefen ; 
über ich” bin zu fehr davon wieder abgefommen, dal; Ich 


glaube delikate Ohren (ein Handkus) wuͤrden 
werden. 


Sie. Sie fi find alfzubefchelden, ich bin zu fehr — | 


Überzeugt, daß es das Gegeutheil feyn wird, daß ich zu 
j Ihrer eignen Beſchaͤmung anf eine Probe dringen muß. 
Heute Abend gehen wir zufammen weg. 

Ich. Ich nehme Ste beym Wort, ts a einen 
' Berfüch 

Sie. Und wenn?" 

Ich. Wenn Sie heſehlen. 

"Sie, Alſo morgen. Was werden Ste tefen ? 
Ich. Etwen Wild, oder das Kind der Freude, oder 
des Prinzen Formofo Fiedetbogen. 

Sie, Ein ſchnakiſcher Titel, das bringen Sie mit. 

"Sch. Ich werde aufwarten — empfahl ‘ven Fiedel⸗ 
bogen und mich. und IE fol der Lefer- mehr von 
mir hören. : 

‘(Eine andere "Seite des Zimmers.) 

Homme de lettres. Ein ſchnakiſcher Kerl, meiner 
Seele, fo draft als’ wenn er zehm Jahr unter der, Frey⸗ 
Partie geweſen wäre,’ und fo einfilbig wie der gundhut in 
der Geſchichte eines Genies. ' 

Juſtizrath von‘ Siebold. Ich kann den gwenſcha 
nicht‘ klein kriegen; Politik und Siagtewiſſenſchaft ſcheint 
feine Sache zu ſeyn. 


—1 


Hom- 


m 
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Homme de lettres. Da ſcheint er fo etwas zu wife 
fen, wie das uͤberhaupt der fogenannten Genies Sache iſt. 
Aber Herr Juſtizrath, *— Sie dort ihn mit der Konſi⸗ 
ſtorialraͤthin? 

Juſtizrath. Das ärgert mich aber, dag ber Kerl fo 
unmenſchliches Gluͤck hat, allenthalben verfchaft Ihn feine 
ausländifche Miene Entree. 

Homme de lertres. Stille! wir wollen ſchon - fe 
hen, wie es gebt; mich deucht, er macht Jagd auf das Fraͤu⸗ 
lein, und da foll er bald aus dem Sattel gehoben werben. 
Woju ging ich mit dem Herrn von Slegel? nun? der muß 
Notiz davon haben, und da fol er mit Schimpf und 
Schande abziehen. 

Juſtizrath. Recht fo, bravo. 


Herr v. Baum, Homme de letıres. 


v. Baum. Aber wo mufi denn nur das Otaheite lie⸗ 
gen? Ich war doc) im legten Feldzug mit der Reichsarmee 
bis am Rhein, ich habe aber kein Wort davon gehört. 

Homme de lettres. 3a Herr von Baum, das 
weiß ich ſelbſt nicht; ich glaube in Kappadozien. 

v. Baum. So! aber es muͤſſen Heiden da — 
woher käme ſonſt der Name? 

Homme de letıres. Wohl möglich! 

v. Baum. Es ſcheint mir ein fonderbarer Mann zu 
ſeyn; er ift mir fo ungewöhnlich, er fpricht gar nicht wie 
andere Menfchen; er muß etwan auch von Dtabeite kom⸗ 
men, es muß dort fo Diode feyn. 

* Homme de lettres. Aber Herr von Baum, wol⸗ 
Im Sie mir nicht den Gefallen thun und es fo vermitteln, 


* bag wir beym Eſſen neben das Fräulein zu figen fommen ? 


v. Baum. Warum das nicht, ich fielle mich gleich 
neben das Fräulein und rufe Sie auf, ſich auf die andere 
Seite zu feßen, um ung zu unterhalten. 

24 34 
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Ich wollte aber doch heute original ſcheinen; deswe⸗ 
gen nahm ich mir vor, da ich merkte, daß der homme de 
lettres antiempfindſam war, heute die Gegenpartie zu 

machen, unerachtet bey den ſchoͤnen Geiſtern es zur raiſon 
du tems geworden iſt, antiempfindſam zu ſeyn. 

Man ſetzte ſich, und der Herr Kammerherr vereitelte 
den Plan des homme de Jettres, mich von der Seite des 

Fraͤuleins auszufchließen,da er mich neben Ihn zu fißen bat, und 
feine-Tochter neben mich; dem homme de letrres gelange 
es, die: andere Stelle neben: dem Fräulein einzunehmen. 

Ich. Ich bin auſſerordentlich ‚glücklich mein. gnädiges 
Stäulein, daß heute mir die Gnade des Herrn Kammerheren 
eine Stelle angewiefen ‚hat, die meinen Wünfchen nichts 
übrig läßt. 

Fräufein. Sie ſchmeicheln auſſerordentlich, Herr Cook; 
ich muß Ihnen ſagen, daß es mir ſehr lieb iſt, dieſen Platz 
gefunden zu haben, der mir ſo viel Unterhaltung verſpricht. 

Der Juſtizrath, der uns gegenuͤber ſaß, wollte witzig ſeyn 
wie Herr D. Mahler, und warf mit einem bon mot ein, 

Nehmen Sie Ihre Flügel in acht, gnaͤdiges Fräulein, 
Ihre Flanken find von zwey Scharfſchuͤtzen eingefchloffen. - 

Homme de lettres. Ich bin zu fehe ein Alktagsges 
fiht, als daß ich auf eine folhe Benennung Anfpruch mas 
hen koͤnnte, bey mir zeſſirts ganz.- — legte einen tiefen 
Akzent auf das bey mir.) 

Ich. Als-einem Fremden wird man mirs verzeihen, 
daß ich mit der hieſigen Artillerie ſo wenig bekannt bin und 
alſo gar nichts antworten kann. Wenn es bey Ihnen 
Cindem ich mich zum homme ‚de lettres wandte) ‚nicht all⸗ 
zu groſſe Beſcheldenheit iſt, diefes Beywort abzulehnen, fo 
wuͤßt ich nicht, wer dieſen Namen mehr verdienen ſollte 
als Sie. Doch meine geringe Keuntniß der bierigen Ars 
— mag mich I — Und nun giugs zur Lektüre 

über, 
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über, und ich machte fo fehr den Apologeten der Empfinds 
famfeit, nannte Herrn Wezel einen Uebertreiber und den 
empfindfamen Autor Heren Timme einen Schmäßer, ging 
fo jehr ins Detail und demonftrirte fo viel über die Deuts 
ſchen, daß fie in keinem Fall Manage halten koͤnnten, erft 
zu empfindſam gewefen wären und jeßt alle einmäthig dars 
wider firitten, daß fie allen Ausländern zum Spott merden 


müßten, daß meinem Gegner ob meinem Fluß der Rede 


ganz bange wurde, und.er fich weißlich zuruͤckzog. 

Dis jegt hatte diefer gute Dann bier In allen Gefells 
fchaften über belles lettres den Ton angegeben; fih nun 
überwunden zu fehen, worinnen feine ganze Stärke beftand, 
verfeßte ihn im eine ſolche Fühllofigkeit, daß er fich zufams 
menzog und den ganzen Tag mir das Feld überließ. 

Kammerherr. Das haben Sie aufferordentlich gut 

- gemacht, ich. bin den empfindfamen Büchern fo gut, man 
braucht nicht viel darüber nachzudenken und verfieht alles 
gleih. — 

Die Tafel ward aufgehoben, man "ging ſpazleren; ich 
erbafıhte den Arm der Fräulein, im Gehen unterhielt ic) 
fie von meinen Reifen, von den Moden, und wovon man 
fonft ein. Frauenzimmer unterhalten kann. Wir waren 
ganz allein vorausgegangen, und ſchon gab mir mein Ger 
nius ein, hier fey der: Zeitpunkt mein Gluͤck zu machen, 
und die, Präliminarien zur Liebeserklärung waren fchon ger 
fhehen, als auf einmal in vollem Rennen ein Menſch vor 
uns vorbeylief, mic gräßlid, anfchauete, und ohne die ger 
tingfte Verbeugung zu machen immer fortlief. 

ch. Mer war deunn dieſes fonderbare Original? 
Fräulein. Ein Edelmann Namens von Zlegel, ein 
"Meanfch, dem mein Vater. Zutritt in fein Hans verfiattete, 
der aber die Erlaubniß mißbrauchte. Er machte allzugroße 
Praͤtenſionen; und radotixt ſeitdem gar mit Auſpruͤchen 
| mich, ein ausgemachter Sot. — 


F 95 3ch. 
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ch. Daß er der Macht Ihrer Nele nicht entging, 
das war ihm noch leicht zu verzeihen; daß er aber feine 
Unwuͤrdigkeit nicht fühlte, das mar eine grobe Sottife. 

Indem fam der Herr Kammerherr zu uns, der eine . 
alte Matrone am Arme fehleppte; das Fräulein erzählte 
ihm den Vorfall. 

Kammerherr. Ein unverfchämter Menſch! ch wilns - 
fche nichts mehr, als daß er fich fo lächerlich machen möchte 
als möglih. Seine Ungeſchlachtheit verdients. j 

Ein Winf für mich, bat ih, und nun lag der Plan 

ſchon vor mir. 

Der Rammerherr fchlenderte Hinter ung her, ich fuchte 
auszubeugen, um nieder mit der Fräulein allein zu gehen, 


and. es gelang mir. Nun allmächtiger Genius, fey mir 


gnaͤdig und beglüdfe deinen Diener, diene mit deinem Eins 
fluß, daß ich als ein anderer Plimplanplesto diefen Genuß 
beftehe; und wie ich fo dachte, fühlte ich einen Zug ar 
weinen. Arm, und mein Fräulein war an einen Stamm 
hängen geblieben und Ihr ganzer Schuh und Schnalle zer⸗ 
riſſen, und meine Deklamazion war dahin. — 
Auf einer Raſenbank im Garten. 

Hofraͤthin. Der Fiedelbogen! das muß ein närris 
ſches Buch feyn, ich möchte feldft hören. . 

Konfiftorialräthin. Vielleicht Heft ers mehrern vor; 
aber das erftemal möchte ichs ihm nicht zumuthen, er iſt 
ſehr kaprizioͤs und delifat, zumal da er mirs erfläreh will. 

Hofräthin. Erklären will ers, das ift prächtig. Mit 
muß ers auch erfläten. 

Konfiftorialräthin. Vielleicht thut vers, ich freue 
wie recht fehr darauf, wenns morgen vor fich geht. 

Hofraͤthin. Der Fiedelbogen!— er muß ihn gut ver⸗ 
ſtehen· — der Fiedelbogen! — Morgen alſo ein ge 

" (Die Sortfenung folgt.)  -- 
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Mifcellanien, 


— 


\ 


J. 
Epiſtel an meinen verſtorbnen Freund. 


Gualibus in tenebris vite, quantisque periclis 
Degitur hoc zvi, quodcunque eſt = = - — 


Lucaer. 


Weh dem, der da ruht im friedlichen Grabe, frey vom 
Getoͤſe der Welt. Mancher ſeiner beneideten Bruͤ⸗ 
der blickt mit Sehnſucht auf den bemoſten Huͤgel, und 
wuͤnſcht neben ihm zu ſchlummern. Manchen Juͤngling 
entflleßen Sehnſuchtsthraͤnen, er trauert, daß Freund 
Hain ſein Flehen nicht erfuͤllt. Wohl Dir, der Du ſchlaͤfſt 
im Schooße der muͤtterlichen Erde! wohl Dir, Du ſiehſt 
nicht, wie die Fürften jegt der Sterblichen Strafe find. 
Wohlthun kennen fie nicht; fie leben blos um ihrer Leidens 
fhaften Sklaven zu feyn; fie wiſſen nicht, was es heiſt, 
ünfterblich zu werden; (nicht der, der Staͤdte erobert und’ 
beglückte Gefilde jerftöher;- nicht der, der prächtge, unnuͤtze 
Pallaſte, ſie koſten dem fleiſſigen Landmann manche ſaure 
Stunde, erbaut; nicht der, welcher taͤglich feſtliche Gaſt⸗ 
maͤhler giebt, wo ſeine Hofleute berauſcht zuͤgellos zuſehn, 
Wonne ihm iſt; nicht der. erhebt ſich auf, Adlersfluͤgeln 
zu den Zinnen dem Unfterblichkeit. Verachtung, Bergefs 
fenheie find fein Lohn.) 


Wohl 


‘ 
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Wohl Dir, Du fiehft nicht, wie die Fürften_fih 
den- Umarmungen ihrer Gattinnen entziehn, und - ber 
raufchte Nächte in den Armen wolluͤſtger Buhlerinnen 
verfchwelgen.*) 

Entfchlafner, wie biſt Du fo glücklich, Kenn man ſchaͤtzt 
nicht mehr Verdienſte; die Edeln find verachtet, die mei⸗ 
ſten ſchmachten in Elend und Mangel; viele werden die 
Opfer des ſtolzen herrſchenden Unſinns, wenn ſie mehr 
thun als ſchweigen. Tugend, die arme ſchleicht verlaſſen 
umher, ſucht und findet ein Obdach unter der Strohuͤtte. 
Weisheit verbirgt ſich, die Biedern, ihre Verehrer/ ſuchen 
fie, folgen ihr nach. Die Tugenden find Rechenpfennige. 
Die Geliebte kennt ihren Erwaͤhlten nicht, wenn ſie 
einen reichern vornehmern Anbeter hat. Die Juͤnglinge | 
ſchwelgen, find Sreife in der Wolluft, fie machen felbft fh 
unfähig, den Staate zu nuͤtzen, verleben ihre Tage in ftrafr | 
barer Traͤgheit. Der Reiche rauht dem, Armen das geäßte | 
was ihm noch iſt. Unſchuld tft entflohn, ach! nirgends | 
find ich fie mehr, es fey. denn in Wuͤſten, wo noch niche 
Menfchentritte zu ſehn find. Ah wohl Dir, daB Du 
ſchlummerſt. Freund Hain, komm, löfe die Feſſeln des 
Körpers; komm, Lieber, Du follft mir Seegen, Begluͤckung 
feyn. Wonne iſts, aus dem Kreife folder. Menſchen zu 


E höhern Freuden zu gehn. Lohn, : Denkmahl find mir die 


Thraͤnen der wenigen: Nechtfchafnen, die noch ſind. Sie 
werden traͤufeln auf meinen Grabhuͤgel, werden frucht⸗ 
bar — der keimenden Feldblume. Komm, hi 


RrITBERree 2.Eine 
* 36, up ih wird leicht einſehn/ Bäpdurd, Diet Gemäß: 
de, blos jene Race gemeint: if’, Die: mit Necht- 


88 des menfchlichen Geſchlechts find, die —— 
edein Fuͤrſten verehr' ich, ſo — Andre Patrivte 
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2, 


Eine Sammlung gemachter Bemerkungen 
über das Fürftenthum **r, politifchen und 
ſtatiſtiſchen Inhalts, aus einem freundfchaft- 
lichen Briefwechſel gezogen. 


Erſter Brief 

”* 2. den Iıten May 1782. 
Noch nie ſah' ich die Sonne ſchoͤner aufgehn, als heute. 
Sch fuhr eben Über die Anhöhe zu K. von da ich die wohl— 
thätigen Stralen derfelben in die vor mir liegende Gegend 
bis zu den Graͤnzen Deiner Verweiſung ergießen fah. Bey 
deffen herrlichen Anfchauen empfand ic) zugleic) eine herz⸗ 
liche Wärme und Sehnfucht, ſchon bey Dir zu feyn und 
Dich umarmen zu fönnen. Nun ging mir der Poftwagen 
zu langfam,. und da ich allein war, warf ich mic) vor Un⸗ 
geduld bald in dieſe bald in jene Ecke des Sitzes, bis ich 
endlich erwuͤnſcht hier im Poſthaus abftieg. : Won bier 
aus werde ich einen Lohnkutſcher nehmen, um die Unge— 
mächlichfeiten des Poftwagens zu vermeiden, und meine 
Keife defto geſchwinder zu befchleunigen, Ich hoffe daher, 
mit nächftem bey Dir zu feyn. ge A 

U. 


Sweyter Brief 
si Den ııten Abends. 


Sch hatte kaum mein Mittagsbrodtzu mir genommen, 
und war im DBegrif, die Merkwürdigkeiten der Stadt in 
Augenſchein zu nehmen, als ich im Herausgehn aus vem 
Poſthaus unſern gemeinfshaftlichen Freund Anguften vor 

über 


x‘ 
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über gehen ſah. Ich rief ihm nach, und er erfannte mich 


ſogleich. Unſere beyderjeliige Freude wegen der unverbofs 


ten Zufammenfunft war über die’ Maßen groß, zumafen 
für mich, da ich als ein Fremder einen Führer nöthig bat: 
te, und in diefen Mann einen wahren Freund wiederfant. 
Ich bat. ihn, uns auf einen angenehmen Spaziergang zu 
bringen, wo wir einander unjere zeitherigen Begebenheiten ers 
zaͤhle könnten. Er willigte fogleich i in meinen VBorfchlagund 
führte mic in einen freundfchaftlich einladenden&arten. Da: 
ſelbſt fegten wir uns auf eine mir grünen Buſch umgebene 


ſteinerne Bank, wo uns niemand in unferer Erzählung zu 


fiören vermochte: Ich war mehr begierig, Dein als. Aus 
guſts Schicfal zu wiffen, ic) bach ihn aljo, mir etwas 
davon zu fagen. Lieber Karl, Du bift warhaftig zu be 
dauern, daß Du im einem ſolchen Baterlande gebohren wur⸗ 
deft, wo dergleichen üble Gewohnheiten eingeführt find, 


und Ungerechtigkeiten gedulder werden. Gewiß, Du ver: 


dienteft ein befferes Schickſal, als daß Du jetzt von An— 
verwandten und Freunden entfernt unter Fremden leben 
mußt. Doch biſt Du noch immer vor Deinen Landsleuten 
und Mitbrüdern glücklich zu preiien, daß Du den lobens⸗ 
wuͤrdigen Entſchluß gefaflet, Dich bey Zeiten von bier woeg 
und in fremde Dienfte zu begeben. Damit Du nicht auch 
wie jene, von diefen Kremdlingen, der herrſchenden Mode 
des hiefigen Staats, völlig verdrängt und unterdrücke, 
Dich der fihtbaren Gefahr ausjekteft, in hofnungs loſer 
Erwartung eines Dienftes Deine nuzbaren Talente auf 
immer zu begraben. Du kannſt überzeugt feyn, daß ich 
durch Augufts Erzählung äußerfi gerührt wurde. Ich fonne« 


nicht lange dabey aushalten. Wir gingen noch einige 


mal in den Garten auf und ab, und auf fein anhaltende 
Bitten ließ ich mich endlich Überreden, mit ihm nach Haus 


zu feinen Eltern zu gehn, und daſelbſt zu übernachten 


Sch fehrelbe diefes Auf Augufts Zimmer, allein ih blu nich 
tin 
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im Stande, laͤnger aufrecht zu ſitzen, indem ich wegen 
zeither gehabter Beſchwerlichkeit auf der Reife Ruhe nöthig 
‚babe. Schlaf wohl, liebe Seele, Auguft gruͤßet Dich) 
berzlich. h 


x 


Dritter Brief. 
Den 12ten. 


Sch kann Die fagen, daß Augufts Mutter und Ges 
fhwifter die liebenswürdigften Leute auf der Welt find. 
Kaum bin ih 24 Stunden im Haus und fihon gebt man 
mit mir fo freundfihaftlich und liebreih um, als wenn ich 
zur Familie gehörte. Ein jedes beeifert ſich, gefäßiig gegen 
mich zu feyn. Ein jedes, insbefondere Auguft fuchet alle 
Bewegungsgründe vor, mich zu überreden, daß ich auf eis 
nige Zeit bey ihnen bleibe, Da ich ohnehin eine geraume 
Zeit zum Reifen beftimmt; fo wäre wohl Möglichkeit vorhans 
den, meine Einrichtung ihren Bitten gemäß zu machen, 
Allein zur Zeit koͤmmt mir der Ort nicht merfwärdig vor, 
andern Theils bin ich auch blos in der Abſicht, Dich zu 
befuchen, hieher gereifet, mithin werde ic) bey der erften 
fhicklichen Gelegenheit von hier wegzukommen fuchen, und 
Did ganz unvermuthet uͤberraſchen. Doch foll diefer Ents 
ſchluß den guten Leuten bis zur wuͤrklichen Ausführung 
verborgen bleiben, damit fie nicht veranlaflet werden, mit 
ihrem wohlgemeinten Anerbieten ſchaͤrfer in mich zu dringen. 
Laß Dir alfo nichts merken. 


Dierter Brief 
Den 13teH. 


Man follte warhaftig micht zu gut oder zu nachgies 
giebig ſeyn, und wenn wir auch dabey feinen groſſen Schu: 
den haben, ſo iſt doch unfer Charakter in Anfehung des 

> Ders 
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Beränderlichen allegeit tadelhaft. Dar ennft mich. nun und 
weißt, daß ich der Art bin, ich felbft erfenne es aber auch 
vor einen großen Fehler von mir. Sft aber wohl das zw. 
ändern, was die Natur in uns gelegthat? Und wozu denn 
diefe Vorerinnerung? Wenn Du nicht rathen fannft; fo 
gedulde Dich nur noch ein klein wenig, ich will Dir alles 
erzählen. Geſtern ging ich mit meinen lieben Freunden 
durch einige Straßen und Promenaden der Stadt. Ich 
bezeugte uͤber alles, was ich ſah, einen merklichen Wohl⸗ 
gefallen und Zufriedenheit. Dadurch gab ich ihnen Ger 
legenheit, mit ihren freundfchaftlichen Erfuchen von neuem 
in mich zu dringen. Es war mit zu viel einnehmenden 
Worten begleitet, als daß ich länger dabey hätte hartnädig 
feyn und widerſtehn können, Ich willigte daher ihren 
Bitten, und verfprach Ihnen, meinen Aufenthalt auf eints 
ge Wochen zu verlängern. Du haft folches lediglich mets 
nem guten Herzen zuzufchreiben. Und was wirft Du das 
bey verlieren? viel gewiß nicht. Der kleine. Raum, wel: 
cher uns von einander trennt, foll mich nicht abhalten, 
Dich) öfters zu befuhen. Auch fol, wo möglich, kein 
Tag vorbeygehn, Briefe an Did) abgehn zu laffen, un 
Dir von allen, was mir merfwürdiges vorfömmt, Nach⸗ 
richt zu erthellen. Diefes wird Dir um fo lieber feyn, da 
der Inhalt mehrentheils in vaterländifchen Nachrichten ber 
ftehir foll, welche man immer mit einer Neugier anzuhören 
gewohnt iſt. “Du bift aljo doch nicht böfe auf mih? Und 
wenn Du auch ein bisgen böfe wäreft, follft Du mir ſchon 
wieder gut werden. 


Sanfter Brief — J 


Den ısten. 


Eben komm’ ich aus einer Gefellfchaft, welche Hier 
‚ fm Haufe war. Ob ich gleich ſchon etwas müde bin, ſo 
kaun 


* J “ 
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kann ich doch nicht umhin, mid an das Pult zu fegen, 
und Dir etwas davon miederzufchreiben, meil mir alles 
noch fo ganz frif im Gedaͤchtniß if. Es waren einige 
Raͤthe und Sefretairs mit ihren Weibern, aud) ein paar 
unverheyrathete Perfonen, deren fammtlihe Namen ic) 
nicht habe behalten fönnen, fie aber wohl nad) ihren Chas 
raftern zu unterfcheiden gelernt habe. Ich kann Dir nicht 
bergen, daß mir's gleich Anfangs fehr fonderbar vorfam, 
daß die Dames, fo wie Dir bekannt feyn wird, zum Kaf⸗ 
fe allein, und deren Männer erſt gegen Abend zum Effen 
ſich einfanden, auch diefes, wie mir Auguſt verficherte,, 
das allgemein eingeführte Etiquette der hiefigen Geſellſchaf⸗ 
ten feyn fol. Es kann diefes wohl nichts anders zum 
Grunde haben, als daß es das Anfehn gewinnen möge, 
diefe Herren hätten bis in die fpäte Nacht zu arbeiten. 
Lieber follten fie gar nicht in Gefellichaften gehn, da fie fich 
fogleich bey ihrem Eintritt am Tisch feßen, und fo lange 
fauen, bis ſie wieder auseinander gehn. Hierinnen kanır 
doch aber unmöglich der gute Ton einer Gefellfchaft, wel⸗ 
cher nach der Menge der aufgetragenen Schüffeln geftimme 
wird, berichn. Doch diejes nur als Nebenbetrachtung. 
Das Frauenzimmer unterhielt ſich anfänglid mit: dem ges 
wöhnlich eingeführten gefellfchaftlihen Geſpraͤch vom Pug 
und neuer Mode. Die Frau Rächin * * hat erft heute von 
Stanffurt mit der Poft eine Frifur auf ein Kleid bekom— 
men, welche zwar fehr theuer, aber die erfte von der Art 
ſey. Der Frau Sefretair * * war von Dresden eine ganz 
niedlihe Haube geſchickt worden, welche fogleich gehohlt 
werden mußte, und von der Gefellfchaft allgemein wegen 
Ihrer Artigkeit bewundert wurde. 
Madem. *** hatte geftern früh bey einer Fremden 
im Ausfieigen-an dem Pofthaus eine ganz leichte und ber 
queme Art Meifekleider gejehn, durch deren verwicelte Ber 
fhreibung die ganze Geſellſchaft in großes Nachdenken ver 
Erſt. St. 1785. Ss ſetzt 
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ſetzt wurde. Dieſe Modenunterhaltung dauerte elne ge⸗ 
raume Zeit, und ein jedes anweſende Frauenzimmer oͤfnete 
und kramte ihr Magazin von Neuigkeiten aus. Befons 
ders aber wurde die liebe Schwefterfchaft, welche nicht zus 

gegen, auf die beißenſte Arc beurtheilet und geſchaͤtzet. Die 
eine ging Ihren Einfichten nach zu koͤſtlich, die andere 
Stand, und Vermoͤgen gemaͤß, zu einfoͤrmig, und was 
bergleichen mehr war. Doch da es ſchon zu ſpaͤt; will ich 
das uͤbrige auf morgen — 


Sechſter —— 


Den ı16tem. 


Ich ſaß mit Auguften in einem Winkel, und hörte dem 
Sefpräh aufmerffam zu. Geraume Zeit Herrfchte eine 
Stille, als mit einmal die Frau Rärhin * *. die Gefells 
Ihaft mit Dingen, welche in den Gerichtsftuben vorger 
fallen feyn follten, zu unterhalten anfing, mit dem Vor⸗ 
geben, folche von, ihrem Mann erfahren zu haben. Und 
bald wurde dieſes Gefpräc allgemein, indem eine jede ans 
weſende Dame eine dergleichen Geſchichte erzählte. Ich 
wurde in keine geringe Verwunderung gefezt, dad Männer, 
welche in Gerichtsftuben fißen, durch das Ausplaudern des 
rer dafeldft verabhandelten Sachen, welche fie dach ihrer - 
Pflicht gemäß gehelm halten follten, Gelegenheit geben, 
einem dritten, den es betrift, öfters auf die nachtheiltgs 
fie Art zu fhaden. Faſt hätte ih an der Wahrheit ger 
zweifelt, wenn mir nicht die Männer felöft, welche nuns 
mehr fich nach und nach einfanden, diefen Zweifel benoms 
"men hätten. Denn diefe-beftätigten nicht allein dasjenige, 
was von Ihren Weiber war erzähle worden, vielmehr er⸗ 
gänzten fie noch) ein und das andere, was jene Übergangess 
hatten. Dieſes übertraf alle meine Erwartung, und ich 
konnte mich fanm enthalten, —* aeegenen Leute 

dies 
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dieferwegen zur Rede zu feßen, wenn mich nicht mein jur 
gendlihes Anfehn davon adgefchreft und. abgehalten hätte, 
Glaub mir’s, es Eoftete mir viel Mühe, meine vegen Lets 
denfhaften. zu unterdruͤcken, melde immer einen Gedanken 
nad) dem andern in mir bervorbrachten. Man feste ſich 
zu Tifche, der Rath * * wurde mein Nachbar. Es wurde 
wenig gefprochen, die größte Beſchaͤftigung machten die 
aufgetragenen Speifen. Ich nahm mir vor, das Stils ‘ 
ſchweigen zu unterbrechen, und beruͤhrte einige Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, -mwelche mir auf der Reife aufgefallen wären: 
Meinem Nachbar- fchien diefes ganz fremd. zu feyn, und 
konnte feine Verwunderung nicht genugfam zu Tage legen: 
Alles horchte auf. Es gab die Gelegenheit, die Abſicht 
‚meiner Reiſe mit einzumifchen. Dein Schieffal war der 
GSefellichaft noch ganz neu, Du fchieneft viel bey der Gefells 
ſchaft zu gelten, und. man ließ wahres Mitleid deutlich mer; 
fen. Diefesgab Anlas zueiner neuen Anterhaltung. Man ” 
flagte über die üble Verfaſſung des Staats, mißbilligte, 
dag dte oberfien Stellen von Fremden befekt wurden, wos 
durch Landesfinder, wenn ſie auch Fähigkeit gnug beſaͤßen, 
die nemlichen Stellen, zu behanpten, verdrängt durch jene 
und ihre Anhänger auf alle Verforgungen Verzicht thun 
mäßten. Man wollte bemerkt haben, daß dieſe Einrichz 
tung, ob fie gleich noch ganz neu ſey, doch, fchon vielen 
Eiufiuß auf das Ganze gehabt habe, indem einige reiche 
and angefehne Familien Bucch diefe Verfaſſung beletdiget fich 
außerhalb Landes gewendet, und groffe Nevenuen aus dent 
Staate mit fid) genömmen haben follen, Wahr ift es, 
wenn man auch nur. wenig Kenntniß in folchen Sachen 
hat; fo wird man gewiß dieſe Klagen und Bemerkungen 
gerecht und gegründet finden. Vielleicht wollen wir in 
‚ber Folge einmal davon ſprechen, und uns unſere Gedans 
fen hierüber mittheilen. Es wurde überhaupt viel von 
hefer Materie gefprochen, und man konnte deutlich mers 


— 
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fen, wie ſtark der Enthuſiaͤsmus dieſe Leute begeifkerte, 
wozu das Öftere Anftoßen der Gläfer nicht wenig beytrug. 
Endlich flieg man von Tifh auf, und fogleich ging alles 
auseinander. Und hier laß uns auch von einander ſchei⸗ 
den. Bis auf Wiederfehn ! 


Siebenter Brief. 
Den aıften. 


So herzlich vergnuͤgt ich auch geftern bey Dir war; 

So befand ich mich doc, auf der ganzen Herreiſe ganz mißs 

muthig und traurig. Sch wuͤnſchte, ich koͤnnte Dir mei⸗ 

ne damalige Lage vecht lebhaft ſchildern und beichreiben, 

was ich dabey empfunden habe. Ich war kaum eine Stunde 

gefahren, als ich einen ſtarken Sturmmind verfpärte, wel⸗ 

cher ein entferntes Wetter über meinen Horizont beytrieb, 

wovon der kurz zuvor erleuchtete Himmel ganz unvermerft 

verfinftert wurde. Haͤtte ich die Möglichkeit nur einigers 

‚maaßen denfen können, diefen Wetter zu entgehn; fo wuͤr⸗ 
de ich mich fogleich entichloffen haben, wieder umzufehren. 

Allein es hatte mich zu ſchnell Äberrafcht, daß ich weder vor 

noc) hinter weichen konnte, um unter ein Dad) zu kom⸗ 

men. Es blieb mir alfo weiter nichts übrig, als midy 

bey fo geftalten Sachen dem Himmel und meinem Russ 

ſcher zu überlaffen. Sch war nody mit diefen Gedanken 

befchäftiget, als fich bereits die wuͤthenden Stürme in’ eis 

nen heftigen Platzregen verwandelt hatten, welcher affes 

zu erfäufen' drohte. Dabey machten die heftigen unaufs 

hoͤrlichen Donnerfchläge und die Schnelligkeit der alles durchs 

freugenden Blige, eine Art Furcht in. mir rege, daß ich 
in nicht geringer Verlegenheit gefeßt wurde. Wohl iſt es 
ein mächtiger Unterfchted, wenn man auf dem Zimmer Bdfe 
Majeſtaͤt des Donners und die verfchledenen Seftalten des 
Strals ficher. mit —— Gefuͤhl beobachten kann, als 
wenn 
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« wenn man unter freyem Himmel diefer Revolution der Nas 
tur und der danit verknüpften Gefahr ausgefegt if. Als 
lein faß ich in dem Wagen, rund um mich herum hörte ich 
weiter nichts menjchliches, als meinen tobenden Kutfcher, 
welcher bald dem Himmel, bald feinen Pferden fluchte, und 
doch damit nichts ändern Eonnte, vielmehr um größere 
Gefahr zu vermeiden feine Pferde anziehun mußte. Und 
diefe graufende Scene dauerte faft die ganze Reife über. 
Nach ausgeftandenen Stärmen und Ungemach kamen wir 
endlich an den Dit unferer Beſtimmung. Ich flieg im 
Thor aus, und da es fchon zu fpät war, wollt’ ich einen 
Lerm im Haus maden, ging alfo zum. naͤchſten Gaſthof, 
um da zu übernachten. Allein: durd) die unbeſcheidendſte 
Antwort eines ſchlaftrunkenen Hausknechts wurde ich gar 
bald abgewieſen, ohngefähr.in dem Tone, daß man mel 
netwegen nicht aufmachen koͤnnte, da ich ohnehin mit Eeis 
ner Equipage verfehn fer. Sch hielt nun nicht für rath⸗ 
fan, mich welter mit dieſem Menfchen einzulaffen, fondern 
ohne ein Wort zu verlieren wanderte Ich meine Strafe. 
Ih war beynahe Hundert Schritte gegangen, als Ich einige 
Lichtſtralen aus einer offenen Ihr eines Haufes auf die 
finftere Straße fallen ſah. Es fehlte mir nicht an Ent 
ſchloſſenheit, gerade zuzugehn. und allenfalls um ein Nachts 
quartier zu bitten. Bey'm Eintrie ftieß it auf einen 
Süngling, welcher mit furchtiumer Miene und ftotternder 
Stimme mid) um die Urſach meines freyen Eintritts bes 
fragte... ch benahm ihm aber alle Furcht, daß ich ihm 
ſagte, wer ich wär, und mas mia bewogen hätte, hier uns 
terzutreten. "Range fund er ganz fumm vor mir, und wuß⸗ 
ke nicht, was er fagen follte, woby er aber dod) einiges 
Mitleiden verrierh. Endlich ging x fort, und fam als: 
bald mit der erfreulichen Nachricht fir mich wieder zurüd, 
daß ich Ihm folgen möchte, er wine, mir ein Bette ans 
weiſen. Er führte mih auch zu einem in einem Kleinen 
\ $3 Zim⸗ 
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Zimmer, that noch einige Fragen an mich und wänfchte 


mie wohl zu fehlafen. Nicht wahr, das iſt felten? Sa 
wohl; warte aber nur erft. den Ausgang ab, da ſollſt Du 
noch mehr hören. Doch diefes morgen. Sey nie um 
geduldig, Lieber! F 


4 brter Dr i e 
Den 22ſten. 

‚Hier iſt — der geſtern abgebrochenen Erzaͤh⸗ 
fung. Ich war aufgeſtanden, angekleidet, und wollte nun 
melnen hoͤflichen Abſchied nehmen, als mir im Herausgehr 
aus dem Zimmer mein menfchenfreundlicher Juͤngling ber 
gegnete. Er. führte mic) In ein ander Zimmer und ftellte 
mich feiner Mutter, welche mit zwey Buben und einem klei⸗ 
nen Mädchen am Kaffetiſch faß, ‚vor. Ich entfchuldig 
te ſovlel möglich meine gebrauchte Freyheit, fagte ihr - mes 
nen Namen und-Urmftände, welde mich genöthiget hatten, 
zu ihrem Haus Zuflucht zunehmn. . Sie hieß mich nieder⸗ 
ſetzen und bat mich, mir Ihe Kaffe zu trinken. Die Kna— 
ben und das Mädchen, weldy zugegen und ihre Kinder 
waren, "gaben Antas, daß fie mir nach eintgen Umſchwel⸗ 
fen ihre Familiengefchichte in einen. Eletnen Auszug ers 
zähkte.: » Ihe Mann, ein Nechnungsdeamter in R * * 
hatte ſie vor kurzem in einaı trübfeligen Witwenſtand ger 
ſetzt. Nach dem Tode defelben ließ fie fih Hier haͤußlich 
nieder, um mie der Kammer wegen eines son Ihrem Mann 
berrährenden und Ihm argefhuldigten Rechnungsirrthums 
zu handeln, wobey ihre Gegenwart beftändig nothwendig 
fey. Sie brachte foldes mit einer verzogenen Stirn um 
wehmuthsvollen Herzm fo gebrochen vor, daß ich neugie 
zig wurde, die Sachein Ihrem ganzen Umfang zu wiſſen 


» Da wir immer meh gemeigt find, unfere Leiden ander 


menſchen zu entdechen als zu verhelen; ſo konnte ich ge 
wii 
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wiſſe Rechnung auf die Befriedigung meiner Neugierde 
machen. . Sie war auch) zu gefällig, als daß fie mid) laͤn⸗ 
ger ungeduldig ſehn kounte. „Ja leider!“ fuhr fie fort, 


- „ift hier bey der Kammer die böfe und unverantwortlide 


Gewohnheit eingeriffen, daß keinem Rechnungsbeamten 
feine Jahreerechnung, wenn fie auch ſchon fertigliegt, abs. 
genommen, fordern gemeiniglich ſolches erft von den Ers 
ben gefordert wird.“ Man kann ſich leicht die Verlegens 
heit vorftellen, in die diefe Leute geſetzt werden, da bey 
Rechnungsſachen ein einziger unrechtverſtandener Punkt 
den größten DVerkoß In der Hauptfumme geben fann, wel⸗ 
her allenfalls du:ch die Gegenwart des Kechnungsführers 
verbeffert und ins Licht gefegt werden koͤnnte, bey fehlens 
der Hauptperfon man aber alles fremden Händen überlafs - 
fen. muß, welchen vielleight eine ſchiefe Enticheidung der, 
Bade nicht eben khr am Herzen lieg. Ste erzählte 
nun; „daß ihrem Mann, das nemliche Schickſal getroffen 
Habe. Er war 13 Jahr in Dienſten, hielt, wie ihm ſol⸗ 
ches alle feine Nachtarn bezeugen mußten, die groͤßte Ord⸗ 
nung in feinen Saden, und doch konnte er's niemals 
dahin bringen, dal hm feine Rechnung, welche er alle 
Jahr fertigte, wär absenommen worden, ob er fich gleich 
alle Muͤhe gab, folher durchzuſetzen. Man verfhob es 
von einer Zeit zur anden, bis er endlich farb, nunmehr 
wurde gleich der ganze Beftand unterfucht, die Rechnungen 
eingefehn, und am Ente ein’ Reſt von ohngefähr 3400 
Tholer Geramsgegrübelt.“ Ste hat alles vorgeftellt, ja fie 
har fü ch ſogar dem Fuͤrſen felbit zu Füßen geworfen, tft 
aber von ihm. an die Kammer zuruͤckgewieſen worden, von 
welcher fle nun die Entſchedung ihres Schickſals täglich ers 
wartet. ie feßte noch hnzu, daß, wenn die Reſolution 
widrig ablaufen wuͤrde, fienicht allein um Ihe ganzes Vers 
mögen kommen, fondern auf genoͤthiget ſeyn würde, für 
ſich und ihre Kinder bey githerzigen Seelen Allmoſen zu 
54, hel⸗ 
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Heifchen, Gott! welche harte Begegnung gegen eine Wit⸗ 
we und vaterlofeWayfen! Ich kann mir wenigftens ‚nichts 
ſchmerzlicher vorftellen, als die ungluͤckliche Lage diefer ars 
men Frau, ' welche ih nun in ihrem ganzen Umfang behers 
zigen mußte. Und wenn ich auch von minder reisharem - 
Gefühl gewefen wär, fo würde ich doch nicht gleihgäftig 
bey Anhörung diefer Gefchichte bleiben, noch weniger meine 
Empfindungen verbergen können. Sie mußte es daher 
fehr Teiche gewahr werden, dap ich Antheilan ihren Leiden 
nahm, fie wurde treuberziger, und ſchuͤttete ihr ganz Herz 
gegen mich aus, wobey fie doch immer Meifter ihrer Keis 
denfchaften zu feyn fhlen Um aber ihrem Schmerz und 
Betruͤbniß nicht auf's Außerfte zu treiben, und felbigen 
durch) die Ausdehnung der Geſchichte nick noch mehr Nah⸗ 
rung zu geben, brach Ich mit einemmal ab, empfahl mich 
mit dem vwerbindlichften Werfprechen ‚fie bald wieder zu 
befuhen, um das Ende oder den Anfıng ihrer Leiden zu 
erfahren. Und ich muß es wiffen, um zu jehn, wie weit 
die Grenzen der verabſcheuungswuͤrdigſten Gosheit gehn 
können. Alsdenn werde ich Dir aus deu Verfolg davon 
mittheilen. Leb wohl. 


„ag, 





3. 
Auf meines Braͤutchms Geburtsfeſt. 


Wonne — meine Einz'ge! neine Auserwaͤlte! — 
Stroͤmt durch meine Adert, hebt die Bruſt empor; 

Wonne, wie noch nie mein fihlend Herz beſeelte, 
Glaͤnzt aus meinen Miena, meinen Blicken vor. 


Ha! der leichtgefchärgten Haren Zirkeltänge 
Gtell'n Heut, liebes — jenen Feſttag dar, 
Da 
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Da vor ein und zwanzig frohdurchlebte Lenze 
Did, der Mütter Beſte, Gluͤklichſte gebar. 


O! wie dankt's mein Herz ihr, daf fie Dich geboren, 
Dich, für die mein Herz die heiß’fte Liebe näher, 

Did, die ih vor allen Mädchen mir erforen, 
Dich, der heut mein Herz aufs neue Treue ſchwoͤrt. 


O! mie dankt's mein Herz ihr, daß fie Dich geboren, 
Did, die Engelunfhuld, Engelſchoͤnheit ſchmuͤckt, 
Die mir ew'ge Treu’ und Liebe zugeſchworen, 
Deren Hand mid bald am Traualtar begluͤckt. 
Amors kommt und. helfe mir frifhe Blumen pflüden, 
Kränze will ich Deiner Mutter Arme weihn, 
Und mit Florens Reichthum Deinen Bufen ſchmuͤcken 
Und Dein Scheitelfjaar mit Mirtengrän beſtreun. 


Roſenguͤrtel, mie die Huldgoͤttinnen tragen, 
Sollen Dein Gewand am Wiegenfefte ziern; 
Reizend ſchoͤn und hehr, entzücend gleich Aglajen, 
Sollſt Du Heute noch als Flora triumphirn. 


Unter Luftgefang und Gläferklang und Tanzen 
Wil ich meiner Huldin Feiertag begehn, _ 

Blumen follen meine Minneharfe Eränzen 
Und um meine Stirn fih wie um Deine drehn. — 


Dreimal, zwanzig Lenze, Beſte meiner Seele, 
Schent” zur Wallfart noch der guͤt'ge Himmel Dir; 
Immerheitern Blicks und frohen Herzens zähle 
Lauter MWonnetage — leb' beglückt mit mir! 


Is Ya! 
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a! das ſollſt — das wirft Du! — Dir nur werd ich leben, 
Deine Freuden mehren, jeden Schmerz zerſtreun; 

Deines Gluͤckes Schoͤpfung wird mein einzig’s Streben, 

„Deines. Herzens Wille ſtets der meinge ſeyn. 
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Ein gürft (if einf a RER — 
den Unterthanen zum Ergoͤtzen — 
auf einen Thurm der Hauptſtadt Ken,“ —— 
das überall ‚nicht recht gefiel. * ’ 
Die Nachbarn fingen an zu "Hagen: ; R = 
Stets macht es uns im Schlummer wach, 5 
und die Entferntern, höre’ er ſagen: 

das Glocenſpiet iſt viel u ſchwach. 
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das uͤherall nicht recht gefiel; —— 
hier rief en Hüufe Splitterrchter i ar 
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Fragmente 
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I. | 
Ueber Kloͤſter und Kloſterleben. 
Aus den Briefen einer Hannoͤveriſchen Dame, 


Je der „Höhe ber der Favorite bey Maynz liegt ein 
Karthäuferktofter, welches mein Mann befehen hat. 
Ich ſchalt ein wenig über das harte Gefek, das mich aus 
einem Orte verbantite, den ich durch meine Gegenwart 
nit würde entheitiger haben. Zum erften und einzigens 
“ mal in nieinem Leben wünfchte ich eine Koͤnigstochter zu feyn, 
weil man nur folden den Eingang in ein Karthaͤuſerkloſter 
erlaubt. 

Sie wiſſens, daß tch fürs Kloſterleben eine heimliche 
Neigung und Verehrung hege. Laut darf ich dies nicht 
ſagen, weil man mich beſchuldigen wuͤrde, ich denke nur ſo 
aus Neigung zum Sonderbaren. Aber ich bin mir befs 
ferer Beweggründe bewußt: Der hohe und reine Geift 
der Andacht Demuth und Genuͤgſamkeit, dem die Kläfter 
gewiß ihre Entftehung zu danken haben; der Much, mit 
dem ihre Stifter allen lockenden Neizungen der Welt und 
der Sefelligkeit entfagen, und ihre Fromme Abficht, garz 
In abgezogener Stille den Geift zum böhern Leben fähig 
zu machen, erwecket meine Bewunderung. 

Auch bin ich innigſt gerührt von dem Gedanfen an 
die Thränen und Seufzer, die fo oft ans diefen ftillen Woh⸗ — 

nun⸗ 
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nungen, ungefehen von der Welt, zu Gott empor gefties 
gen find. Wie viele füfle Neigungen und gewaltige Tries 
be wurden da uͤberwunden! Noch nie trat ich in ein Klos 
fter, ohne eine Art von heiligem Schauder zu empfinden, 
der vielleicht füffer war als das freudigfte Staunen beim 
reichften Anblick der Kunft und der Pracht. Wie vers 
gaß ich da alle Satyren, die man fich gegen Klöfter ent⸗ 
gehen läßt, oder die mir auch wohl felbft entgangen find; 
und fühlte nur, wie fhön, ‚wie groß und Himmelaͤhnlich 
ein Reben wäre, das dem Geift der Stiftung getreu in Brus 
derliebe, Wohlthaͤtigkeit, Stille, Frömmigkeit, täglich 
wachfender Beſſerung des Sinpes und Herzens, Reinigs 
feit, Ordnung, Einfalt, und ungeftörter Ruhe, in einem 
Ber binflöße, 

4. Dies ift eine Chimäre, fagen Sie? Dielelt; aber 
oh warum muß es eine feyn? Etiva deswegen, weil auch 
ſchon da zu viele Menſchen zufammenfommen; und zwar 
Menichen, die keine reinen Reltgionsbegriffe. haben, und 
denen das erfte Jugendleben, in der Welt und mit ans 
deru, die Blüte. der Unſchuld fchon geraubt, und zuviel 
ſtuͤrmiſche Leidenschaften in ihnen ſchon erreget hat. 

Daß es eine Pflicht ſey, fih einer fo rauhen Eins 
famfeit zu weihen, glaube ich freylih nicht, Es kann 
- vielleicht, unter manchen Umfänden, fogar Unrecht feyn. 
“ Auch, gebe ich gern zu, daß nad) ihrer jegigen Beſchaffen⸗ 
heit, ſolcher Wohnſitze des Muͤßigganges zu viele ſind, 
und daß der Plan ſie einſt alle aufzuheben eine ſehr poli⸗ 
tiſchweiſe Auſtalt ſeyn würde. Aber manchem Ungluͤck⸗ 
lichen wuͤrde doch auch ein Zufluchtsort entzogen; denn Sie 
werden mir zugeben, daß fuͤr Kranke, erſchoͤpfte, muͤde, 
von den Verhaͤltniſſen der Welt wundgedruͤckte, in ihren 
Waͤnſchen betrogene, in ihren Hofnungen geſcheiterte Her⸗ 
zen das Kloſter eine ſchoͤne ſichere Freiſtatt iſt, um die 
Truͤmmern ihres Gluͤcks, ihrer Gefuͤhle und Kraͤfte noch 
auf⸗ 
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aufzulefen, zu fammlen und zu genieffen, anftatt, daß die 
Melt fie gar zerfchmertern würde, Mich intereffiren dar⸗ 
um alle Klöfter und befonders die Karthaͤuſer. 
Weil fie nicht reden dürfen; und weil das wohl eis 
ner Dame fehr traurig fcheinen muß, werden Ste denfen ? 
Doch nein; Ich bedaure fie eben deshalb nicht fehr. Sie 
könnten fich viel Verdruß und Widerwaͤrtigkeit dadurch 
erfparen; und der Geift muͤßte an innerer Kraft und Auss 
dehnung dabey gewinnen, wenn ihnen nur verftarter wuͤr⸗ 
de, denfelben durch gute Bücher zu üben und zu erweitern. 
Aber in der Einfhränfung, worinn die armen Mönche 
leben, glaube ich freylich wohl, fie gerathen oft in eine völs 
lige Gedankenloſigkeit. 
Sonſt ift in vielen Stuͤcken ihre Einrichtung vortrefs 
lich. Ihre Wohnungen find befanntlich die ſchoͤnſten uns 
ter allen, und auch diefe Maynziſche Karthaus fol prädys 
tig feyn. Große ſchoͤne Kreuzgänge mit Schnigwerk und 
fehr guten Gemaͤhlden gezieret, Helle und wohlgefhmückte 
Säle und’eine fehr koſtbare Kirche mit Säulen vom fchöns 
ſten Marmor zieren diefe Wohnung der Demuth. Alle 
Zellen find rein, Hell und bequem, aus allen ift die Auss 
ſicht ſchoͤn. Jeder Karthäufer hat nicht nur eine Zelle, 
fondern verfchiedene Eleine Gemaͤcher; eine Küche, in der 
fie ihre Kleidungen reinigen; eine Kammer, mit Bibliothef 
und Drechſelbank, und eine andere Geräthsfammer. Sie 
miffen alle ein Handwerk und haben die Werkzeuge das 
zu. Auch hat jeder einen Eleinen Garten, den er felbit 
bearbeitet. Das ganze Geräthe der Karthäufer befteht 
aus zwey oder höchitens drei bärnen Hemden, zwey 
Roͤcken, zwey Scapuliren, drei paar Strümpfen, vier 
paar Schuhen, einer Kappe, und zwey hänfenen Guͤr—⸗ 
teln. Berttächer, Federbetten und Matragen haben fie 
nicht, fondern fie liegen auf bloſſem Stroh. Zu ihrer 
Ausftattung gehören noch zwey Nähnadeln, etwas er — — 


Ur 
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ber Zwirn, eine&cheere, ein Kamm, einScheermeffer, einWetz⸗ 
ſteln nebſt Leder, eine Pfrieme, eine Ahle, ein Bleyſtift, Krei⸗ 
de, Lineal, Federn, Papier, Schreibtafel, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Drehbank, einige geiſtliche Bücher, und die noͤthigen 
Werkzeuge ihres Handwerks. Alle dieſe Dinge muͤſſen 
inner in der größter Neinlichkete und Ordnung erhalten 
werden. Jede Woche gefchiehet. eine Nachſuchung, und 
findet man irgend ein Stuͤck mehr oder weniger, fo wird der 
Unordentliche beftraft, und der nach Ueberfluß gierige kommt 
gar In den Bann. 

Ste gehen täglich dreimal auf den Chor, und uͤbri⸗ 
gens bleibe jeder für fich allein. Das Effen wird jedem 
in feine Zelle geſchoben. Sie befchäftigen fih mic Leſen 
und Beten, mit ihrem Garten, und mit allerley Handar⸗ 
‚beit. _ Sie.effen und trinken fehr gut, brauchen für nichts 
zu forgen, und bauen felbft die Eöftlichften Weine. _ Etwas 


theurer Kauf find indeffen alle diefe ſchoͤnen Sachen, dent _ 


der Orden ift gewaltig flrenge. Ohne bejondere Erlaub⸗ 
niß des Priors, darf fein Pater fprechen, aufſer einmal 
in ber Woche, da fie fih verſammeln und von- geiftlichen 
Dingen unterhalten. Aber das geringfte von dem, mas 
geredet wird, zu offenbaren, iſt bey ſchwerer Strafe vers 
boten. 

Fleiſch dürfen. fie dutchaus nicht eſſen. Nicht nur wer 


es ſelbſt iſſet, ſondern auch, wer es andern eſſen ſieht, 


ohne es zu hindern und anzugeben, wird mit Gefaͤngniß 
beſtraft. Auſſerdem faſten ſie einmal in der Woche bey 
Brod, Waſſer und Salz. Sie erhalten ſelten Erlaub⸗ 
niß auszugehen, und wer ohne dieſelbe nur fuͤnf Tage aus 
dem Kloſter bleibt und freywillig wiederkommt, wird ohne 
Gnade eingeſperret, zwanzigmal gegeiſſelt, und muß zwan⸗ 
zigmal auf der Erde eſſen. Es iſt freylich traurig und ein 
groſſer Vorwurf gegen das Kloſterleben, daß man mit eis 
ner folchen Strenge Menjchen zu Pflichten anhalten will, 

die 


IX. Beogmente, 143 


die * lieb, ſuͤß und heilig — ſolten, und deren Ers 

füllung gleich) aufhört ein Verdienſt zu ſeyn, Yobald fie ers 

zwungen werden. Doch hat dies vieleicht nur einen haͤr⸗ 

tern Anfchein, als fo manches Weltverhältnif, worin man 

den Menfchen als Mafchine behandelt, und oft wegen eis 

her: minder guten Abſicht quälet und zwingt, Sonderbar 

. iſts, dag die Karthäufer fehr ſcharf beitraft werden, wenn ‘ 
ihnen irgend ein Schwur entfährt, als etwa, bey meiner 

- eu! , 

Die Layenbruͤder haben es bey den Kasthäufern übel. 

Eie dürfen fih in Gegenwart der Religloſen nicht feßen, 
noch bedecken; fie bedienen fie, und thun alle ſchwere Ars 
beit in und außer dem Klofter. Dafür werden fie, auch 
ohne irgend etwas verbrochen zu haben, und nur blos aus 
Heiligkeit, fleißig gegeißelt. Diejenigen, die auf dem Fels 
de find, und diejer frommen Uebung -wegen, ihre Arbeit 

nicht verfäumen diirfen, kaufen fich von der Difeiplin loß, 
indem fie eine gewiffe Anzahl Gebete auffagen. 

Sc) erfundigte mich bey dieſer Gelegenheit auch nad 

Karthäufernonnen, und erfuhr verfchtedenes davon. 

Es iſt ganz auffallend, daß ſich mein Geſchlecht ſchwerer 

zum Gelübde des Stillſchweigens entſchlleßen kann als das 

männliche. Unter hundert und dreiundfiebenzig Karthaus 

fen, die es in der Chriftenheit giebt, find nur fünfe- von 

Nonnen bewohnt, und die letzte von dieſen ift fehon im 

Jahr 1344 erbaut worden; nemlich im den Zeiten, da 

unfer Geſchlecht noch ſo gem ins Kloſter ging als jetzt auf 

eine Hedoute. 

Die Karthäuferinnen find nicht völlig fo ſtrengen 
Satzungen unterworfen als die Mönde. Sie ftehen jes 
doch, wie diefe, unter der allgemeinen Aufficht des Priors 
der großen Karthaus, und- eines befondern Viears, dem 
“auch die Priorin untergeordnet iſt. Sehr ſtreng iſt ihre 

B ei . dürfen fo nis 
Digel * Anfehung der Befuche, Ausgehen dürfen ſie nie — 
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und ihre nächften Blutsverwandten dürfen fie im Sprach⸗ 
zimmer fehen, doch auch diefe nicht anders als in Gegen⸗ 
wart der Superiorin und mit niederhängendem Schleyer. 
Einer Mannsperfon einen Ruß geben, würde, wie billig, 
mit fchwerer Strafe geahndet. Auch dürfen fie weder 
fehreiben, noch Geſchenke annehmen; und ihre gewoͤhnli⸗ 
he Strafe für eim ſolches Vergehen ift, daß fie eine Woche 
lang im Speifefaal auf der Erde effen müffen. Ihre Kleis 
dung iſt übereinftimmend mit der Kleidung der Mönche; 
fie it au) ganz von weiſſem oder hellgranem Tuche, nur 
tragen fie noch einen weiffen Mantel oder Chorkleid, und 
Weihel und Wimpel wie andere Nonnen, Am Tage der 
Einfegnung, die nicht vor ihrem fünf und zwanzigſten 
Jahre gefchehen darf, wird ihnen über dem Weihel eine 
vergoldete Krone aufgefeßet, eine breite mit Gold befeßte 
Binde über die Schulter gehangen, die vorne bis auf die 
Fuͤße herunter geht; unten ſtehen an beyden Enden gols 
dene Kreuße, uud goldene Quaften hängen daran. Ueber 
dem rechten Arm, mir welchem fie eine brennende Fackel 
tragen, hängt eben eine folhe Binde; und das Ganze, 
ı wovon ic) ‚eine Abbildung fah, hat ein feyerlichfthönes 
Anfehen. Wenn ihr Zubeltag gefeiert wird, das heißt, 
wenn fie funfzig Jahre im Orden geweſen find, erfcheinen 
fie wieder. in diefem Schmucke, und werden auch darin 
begraben. Uebrigens leben fie wie die Mönche, auffer, 
daß fie zufammen efjen, weniger gegeiſſelt werden, werds 
ger Beichäftigung, und folglich mehr Langeweile haben; 
und auch, welches aber wohl nur Läfterung ift, das Ge 

bot des Stillſchweigens wicht völlig fo gewiffenhaft bes 
folgen. 

Dan glaubt gewöhnlich, für die Karthäufer fey die 
Eritinerung des Todes ein fo ſtrenges Geſetz, daß fie fich 
Nur mit einem Gedenke an den Tod, begrüßen dürs 
fen. Bey dieſer Gelegenheit habe ich aber erfahren, 

daß 
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dag es nicht die Karthäufer, fondern andere Mönche find, 
welche unter dem Namen der Brüder des heiligen Pauls, 
oder Väter des Todes, einen Einfiedler, Orden ausmach⸗ 
ten, wovon nod) einige in Italien ſeyn ſollen. Diefe und 
nicht die Karthäufer, fchlafen In Saͤrgen, und tragen 
vorne auf dem Scapuller einen Todtenkopf. Gedenke 
des Todes ift ihr Gruß, gedenke des Todes ift die Rus 
brict, womit alle ihre Sachen bezeichnet find, und das Ges 
bet ausgenommen der einzige Laut den Ihr Mund ausfpres 
hen darf. 

Machdem ich mich fo lange bey meinen lieben Kar 
thäufern aufgehalten, werde ich Ihnen nur Weniges von 
einigen Nonnenklöftern fagen, die ich in Maynz befuchte, 
Das fhönfte war das Bernhardinerinnenflofter, weis 
ches gut gebaut, und reichlich verforge if. Ich ging uns 
te: dem Schuß einer alten förmelnden Dame dahin, und 


ward mit der allergrößten Sreundlichkeit aufgenommen, 


auch fehr gefällig in alle Säle, Zellen und Winkel des 
Kloſters herumgeführt, wo Id dann alles gebührend 
lobte, und mir dadurch das Zutranen und die Gunſt diefer 
guten einfältigen Seelen ‚erwarb. 

Die Kirche ift [hin und groß. Altar und hohe Saͤu⸗ 
fen find von fchönduntem Marmor fehr gut gearbeitet, 
Ich fand da einige Eoftbare Gemählde, deren Werth aber, 
wie ich bemerfet habe, man in Klöftern gar nicht kennt; 
denn ein buntgemablter Heiliger mit recht verdrehten Aus 
gen, und eine mit Flitterwerk tüchtig behangene Madonna 
find Meifterftücke des Geſchmacks für Nonnen. In einem 
ſehr fchönen geräumigen, Chor’ zeigten fie mir Tn verfchiedes 
nen Schränken eine große Menge Silberzeug, und eine 
‚ Ihrer Meinung nach ſehr Eoftbare Reliquie, den „Schädel 
eines Heiligen, Zwar fonnten mir die guten Nonnen nicht 
fagen, wie ver Heilige heiße, für den fie unbekannter 
Weife eine fo große Ehrfurcht begten, Ein Held mag 
Erſt. St. 1785. K rer 


— 
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er wohl geweſen ſeyn, denn der Schaͤdel iſt mit Pers und 
Federbuſch gezieret, und der Koͤrper, den man ihm verfer⸗ 
tiget hat, iſt mit einer heroiſchen Kleidung von Atlas an⸗ 
gethan, und ſehr reich und koſtbar mit Gold, Silber und 
vlelen Perlen geſticket. Dieſer Aufwand, ‚mit „den fo 
manchem Elenden geholfen werden könnte, ſcheint thoͤricht; 
aber was jede Dame an ihren eigenen Leib hängt, das hänge 
die Nonne an Ihren Heiligen, 

Die‘ Zellen ſind vollkommen hell und reinlich. Nur 
begreife ich nicht, role fie es im Winter aushalten koͤnnen, 
da die Aebeiffin und die Kranfen . ausgenvmmen,- feine 
Nonne einen Ofen in ihrer Zelle haben darf. 

Auch bedauerte ich fie herzlich, daß fie in der ſtreug⸗ 
ſten Kaͤlte, mitten in der Nacht eintge Stunden: auf dem 
Chor zubringen, und im Sommer. unter einer. entfeglich 
heiſſen Kleidung verſchmachten müßen; denn, wenu fie zu 
Chore gehen, tragen fie noch über ihre weiſſen Roͤcke und 
ſchwarze Scapuliern einen weiſſen Chormantel, der wie 
das übrige von Tuch und dabey gewaltig lang iſt. Ich 

hieng einen um, und glaubte darunter zu verfinfen. . Die 

. Nonnen lachten mich aus, und verfiherten, Beruf und 

Gnade machen alles leicht, und, flärken fie fo ſehr, daß 
ihnen die Unbequemlichkeiten Ihres Standes gewiß weit 
weniger läftig werden, als Weltleuten ihre haͤußlichen Sor⸗ 
gen, ihre Entwuͤrfe, ihre Geſchaͤfte und Vergnuͤgungen. 
Daß einige Wahrheit in ihrer Behauptung ſeyn moͤge, ge⸗ 
ſtand ich mir heimlich mit einem ſtillen Seufzer. Mein 
kraͤnkliches Auſehen ſchien fie ſehr zu intereſſiren; fie konn⸗ 
ten nicht aufhoͤren ſich zu verwundern, als ſie hoͤrten, daß 
ich ſchon beynahe zehn, Jahre verheyrathet ſey, und vers 
ſicherten, daß Ih gewiß weniger mager und blaß ſeyn wärs 
de, wein ich eine Nonne geworden wäre. A 

Diefe Nonnen haben Eeine ftrenge Clauſur. Sie tra— 
gen auch Feine Schleyer, aber einige Stunden Stillſchwei⸗ 

gen 
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gen muͤſſen fie täglich beobachten, und nur zweymal In dee 
Woche dürfen fie beim Efien fprechen. Als ich da war, 
des Abends gegen fehs Uhr, fallen fie beim Abendeſſen, 
und da es Silentiumtag war, wie fle es nennen, durfte 
id) nicht in den Epfaal hineingehen. Diergefällige Aebtiſ⸗ 
‚fin, eine alte gutmäthige Perfon, führte mich in die Küche, 
wo fie mic) durch eine Defnung, welche zum hineinſchieben 
des Effens dient, die fpeifende Verſammlung feben ließ. 
Sie fagen in ziwey langen Reihen bey einer ſehr mäßigen 
Mahlzeit, die fie fillfchweigend einnahmen, und fich nur 
duch Winke etwas abfoderten. Am Fenſter fland eine 
Nonne und laß laut aus einem geiftlihen Buche. Der 
Anblick rührte mich, und eriwecte in mir manderley Ems 
pfindungen und Bilder. Die mehreiten diefer Mädchen 


‚hatten ein gefundes und frifches aber ſehr einfältiges Anſe⸗ 


ben, und auf alle Gefichter fehlen mir eine gewiſſe 
Stumpfheit ergoffen. 

Man zeigte mir aus dem Fenſter ſchoͤne Weingaͤrten 
und herrliche Auen im Rhein, die ihnen zugehoͤren; ſie be⸗ 
kommen aber nur einmal im Jahr die Etlaubniß hinzuge⸗ 


den. Sie können aber hinſehen, und das iſt ihr einziger Genuß. 


Man fuͤhrte mich noch in ein Nonnenkloſter, zu den 
Frauen der armen Clara, die ein gar ſtrenges Geluͤbte 


der Armuth ablegen, und ſehr muͤhſelig leben. Sie haben 


feine Layenſchweſtern, ſondern thun alle Arbeit ſelbſt. Sie 
eſſen nie Fleiſch, ſchlafen nur auf Stroh, und duͤrfen 
Niemand ins Innere ihrer Clauſur bringen, noch ihre 
Schleyer aufheben, als auf bejondere Erlaubniß des Ges 
neral⸗Vicars. Sch ſah aljo nur zwey von ihnen in ihrer 


Kirche. Die armen Gefchöpfe. Intereffirten mic) fehr, weil 


fie mir fromm und genuͤgſam fchienen ; ich konnte mich 


aber nicht lange bey ihnen verweilen, denn einige Herr - 


ren. holten mich ab, und brachten mich (eine ſonderbare 
——— ins Reithaus. 
82 Ich 
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Ich hatte den Generalvicarius, deſſen Bekanntſchaft 
ich machte, gerne gebeten, mid) noch ins Innere einiger 

i Kiöfter einzuführen, und mir ungefchleyerte "Nonnen zu 
zeigen; denn er bat in allen Klöftern deſpotiſche Ce⸗ 
walt. Aber ich mochte mich am diefes vießbedeutende Wer _ 
‚fen nicht wagen, ob es gleich ein kleines freundliches 
Maͤnnchen fhren. 

Wenn id mir zum Gluͤcklichſeyn einen Auffenthalt 
Hätte waͤhlen koͤnnen, fo waͤre es doch eben nicht el 
Monnenklofter In Maynz, auch nicht gerade die. Stadt 
Maynz; aber in eins der fchönen Dörfer diefer Gegend 
würde ich ziehen, die fheinen zur Wohnung des Gluͤcks 
und der Freude gefchaffen zu feyn. Und doch, wer weiß, 
ob es leichter ift, Glück und Freude da zu finden, als in 
der Lüneburger Heide! 





R : } 2, . * J = is 
Charakter der Spanier-*) 


Die Spanier,.fagt Hr. Maſſon, haben einen fcharfs ° 
„finnigen und tiefdeingenden Geift, u. ſ. w. Aber fie, 
find träge und faul; und wenden mehr Muth an, die 
„Armuth zu ertragen, als fie.gebrauchen würden, um ſich 
„davor zu fihern. Noch unterſtuͤtzt im diefen gluͤckli⸗ 
„chen Gegenden kein Fleiß die Gaben der Natur. Eine 
„müßtggängerifche Gravität iſt der unterfcheidende Chas 
„rakter des Spanters. Was fehlte Ihm, um gluͤklich zu 
„fein, als nur die Luft es zu werden? Aber wollen iſt ſchon 
„eine Arbeit für eine faule und ſtolze Nation.‘ 
Ungluͤckliches Volk, wenn du den Ausſpruch des Hrn. 
Maffon verdienteſt! . . . . Freylich hat meine Nätion * 
wohl _ «, 
*) Aus Don X. I. Cavanilles über den gegenwärtigen Zuſtand 


son Spanien. Aus der franzöfifchen ürſchrift des ſpaniſchen 
Verfaſſers. Berlin bey Unger 1785. 
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wohl eine Zeltlang die traurigen Wirfungen von allen ges 
gen fie vereinigten: Urſachen der Unthätigkeit erfahren, 
Aber fie hat doc) auch neue Kräfte gewonnen; und zeiget 
die Begierde, ihren Schaden nachzuholen, ihre Renntniffe 
zu vermehren, und alle ihre innern Kräfte in freyeres 
Spiel zu fegen. 

Mir wollen verfuchen, durch Fakta zu beweifen, daß 


Muͤßiggang und Faulheit wicht der unterfheidende Charak⸗ 


ter des Spaniers fey. . 


Man muß, um rihtig in diefem Punkte über Spa⸗ 
nien zu.urtheilen, Die Mittelländer von den äußern Pros 
vinzen unterfheiden. Die erften begreifen; Alt⸗ und 
Meufaftilien, das Königreih Leon, die Landſchaft 
Eftremadura, und einen Theil von Andalufien. Die 
andern find: Galicien, Afturien, (Bifcaya), Na⸗ 
varra, Aragonien, Katalonien, Balenzia, Murcia, 

. Granada, und der füdliche Theil von Andalufien. — 
Es ift befannt, daß dieſe leßtern Provinzen viel befler 
gewaͤſſert find, als das Mittelland, und dag ihnen die Natur 
Schatten, Wiefen, und die Nachbarſchaft und Vortheile 
des Meers verliehen hat. : Jene erftern hingegen find zum 
Theil unfruchtbar, haben wenigere Flüffe, und unerträgs 
liche Hitze. Auch fehle es ihnen an allen den Vortheilen, 
die der Seehandel den Aufern Provinzen verſchafft. — 
Wir wollen ſie it nach einander durchgehen, 


Wenn nian die Landfhaften Murcia, Valenzia und 
Katalonien betrachtet; fo fieht man die, nach Heren Maſ⸗ 
fons Angabe fo faulen, Einwohner vom Aubruch des Ta⸗ 

‚ ges bis zum Untergang der Sonne auf den Feldern arbels 
ten, Man fieht, wie fie der Erde keine Ruhe vergoͤnnen; 
wie fie Die Berge beklettern, um raube Felſen fruchtbar zu mar 
chen; und wie fie mit Lebensgefahr felbft Moräfte zu glaͤu⸗ 
jenden Wohnungenumfhaffen. Won dieſem letztern zeugt 
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die Gegend la Nibera im Königreich Valenzia, die den Albu⸗ 
fera in ſich faßt*), und wo Kornfelder und Maulbeerbäume 
an Drten fichen, auf welchen noch vor 40 oder so Jahren 
„gefifchet ward. Man fiedt, wie die Einwohner Flüffe bis 
‚ aufden legten Waſſertropfen ablaffen; daß z. B. der Gua⸗ 
dalaviar, welcher oſt die Gegenden von Valenzia uͤberſtroͤmt, 
zuweilen ganz trocken bey ſeinem Ausfluß ins Meer iſt, weil 
fo ſehr viel Waſſer von ihm abgezogen wird, um die Laͤnde⸗ 
reyen von mehr als so Dörfer zu bewaͤſſern. Man fiehteine - 
unglaublicdye Menge Kanäle, welche die bewundernswuͤrdige 
Fruchtbarkeit diefer Provinzen vermehren, wodurd) fie fo vers 
fchiedene Arten der vortreflichften Früchte hervorbringen. Um 
diefe Fruchtbarkeit zu beweifen, fügen wir hier eine genaue 
Tabelle von den Produften des Koͤnigreichs Valenzia bey; 
Seide, 2,000,000 Pfund, 
zu 15 Livres, macht 30,000,000 Livres. 
Hanf, 25,000 Zenruer, 2 
u 40. . . .,1,000,000 
Leinen, 30,000 Zentner, 
umso... . . 1,f00,000 
Drdinäre Wolle, 23,000 
Zentner, zu 408. « » 920,000 
Self, 140,000 Laſt, zu: 
37 8% 2.20% 5,180,000 
Del, 100,000 Zentner, 
mas... 2. 4,f00,000 
Wein, 3,000,000 Qantas 
vos von 8 Pinten, 
zu 15 Sons. . -. _ 2,2$0,000 
45,350,900 \ 
’ No⸗ 
*) Das ſpaniſche Wort: la Ribera, bedeutet: das Geſtade. 


Der Albufera iſt ein See im Königreich Valenzia nahe a 
der Hauptſtadt, nach der Seite des mittelländifchen Meeres, 


in welches er auch einen Abfluß bat. 4. d. Ueb. 


= . = 
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| 4$,350,000 

Kofinen, 60,000 Zentr — 
net, zu 10 L.. 600,000 
FSeigen, eben ſoviel, fu 
se 2... 420,000 

Datteln und Palmfruͤchte. 300,000 
Ganze Summe '46,730,000 Livres. 

Hierzu koͤmmt noch der Wehrt des, Kornes, Habers, 
Maiß (oder tuͤrkiſchen Weigens), der Mandeln, der Sode, 
der Sohannisbrorfruht, des Salzes, Spartums”), und 
der Fiſcherey. So daß im. 1770 nad den Rechnungen 
beym Departement (Intendance) zu Valenzia, der Wehrt 
der in den Handel kommenden Produkte diefer Provinz ı 
65,000,000 Livres Tournois jährlich betrug, vhnedie Gars , 
tenfrüchte und die imRande verzehrten Eßwaaren mitzurechnen. 

Mehr als einmal habe ich das Glück gehabt, ‚von Frans 
zofen und Engländern, bie dieſe ſchoͤnen Gegenden berei⸗ 
ſten, zu hoͤren: daß ſie hier lauter an einander haͤngende 
Gärten gefunden hätten **). 

Sehr viel tragen in allen Provinzen, zur Vermehrung 
der Induſtrie, die patriotifchen Gefellfchaften bey, deren 
Gegenftände eben fo verſchteden find,als die zur@rreichung ders 
felben beftimmten Fonds. Beyde richten fich nach der Beſchaf⸗ 
fenheit,Lage, Innern Kräften, und andern Umftänden der Pro⸗ 
vinz. — Ich will hier eine genauere Nachricht von den Preifen 
geben, welche in Valenzia theils die patriotifche Geſellſchaft 

ſelbſt ertheilt, theils der dortige Erzbiſchof noch dazu legt. 
Ka4 Von 
Spartum /eine Seepflanje, die eine ArtFlachs giebt. A. d. Ueb. 


M Ein reifender Engländer wandte neulich folgende Verſe aus 
—— (Paradife loſt· book IV) auf das Königreich Va⸗ 
lenzia an; i : 
A happy rual feat of various view: 
Groves, whoſe rich trees wepr od’rous gums and balm ; 
Others, ‚whofe fruir burnish’d with golden rind 
‚Hung"amiable jiHefperian fables truc, 


ı „Afltrue, hereionlyziand of'delicious waste, dt. f.m. en 
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i Don ber VomErz⸗ 
! ‚  Gefelfchaft. | bifchof. 

Zur Aufmunterung der,guten 

Sitten 8 Preife, jeder von 

7000 Mea en, 8 8000 R. 

ur Aufmunterung des Acer —J 

aues.— . . FR “, 22502250 
Zur Unterftügung armer Lands 

leute, 6 Preiſe, jeder von 

1000 R. ’ R 5 . 600016000 , 

u Seidenmanufakturen + 13001300 


an Weiberarbeiten. 200 

u Leinewandmanufakturen. —— — 

um Zeichnen..22 
nduftrie, Manufakturen, Handel. . 228 
iſcherey. . .. — 





eldarbeit. —4 
Ganze Summe in Realen) \ 51,400] 27,750 
in Livres Tournois 12,85cl 6,9274. 


Ohne den Unterhalt von 100 Weibern zu rechnen, die 

das Spinnen lernen, um es In fo vielDoͤrfern wieder zu lehren. 
Auf die Art, und fo vollfommen, wird die Induſtrie bes 
fördert; und diefe Induſtrie verdanken diefe Provinzen ihre 
‚große Bevölkerung. — Hier If, was ich zuverlaͤſſig und ber 


fr ſtimmt von Valenzia weiß. Die ZAhlungen zeigten in vers ⸗ 


fehtedenen Jahren folgende Surimen der Volfsmenge: 
1718, bey Xepartition der Ae⸗ » 
quivalentftener **)._ 257,080 Seelen. 


1761, beym Enrolliten zu 
Kriegsdienften, 604,612. 


1768, beyder Zählung auf der 
fehl des Grafen Aranda.: 716,886. 

Der Wohlftand, deffen das Königreich Valenzia binnen 
den 15 Jahren feit der legten Zählung genoflen hat, mache 
wahr⸗ 

) ı fpanifcher Neal iſt gleich s Sons franzoͤſiſcher Münze: 
*) Statt der Provinzialrenten, welche 22 Provinzen des ka⸗ 
ſtiliſchen Reichs cnach der Finanz⸗Eintheilung) bezahlen, und 
welche aus dem Zehnen aller verkauften und vertaufchten Sa⸗ 
chen aus der Yecife auf allerley Konfumtibilien,n. ſ. w. beftehn, 
— bezahlt Valenzig, wie auch Mallorka nebft den andern In⸗ 
feln; eine Aequivalentfteuer; fo wie auch andere Provinzen, 

Bart derfelben, andere Auflagen geben A. d. Ueb. 


e 
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wahrſcheinlich, daß ſeine Volksmenge ist nicht unter ı Million 
it. — Zwar will id nicht behaupten, daß die Fortſchritte der 
Bevoͤlkerung In ganz Spanien nach dem nehmlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe geweſen; doch iſt nicht zu zweifeln, daß fie während der letz⸗ 
ten 6o jahre wenigſtens um ein Viertel zugenommen bat. 
Wir wollen it die Königreihe Granada und Anda- 
Iufien betrachten. Zwar find fie nicht fo bevoͤlkert, wie die 
eben von uns verlaffenen Provinzen ; dennoch find ihre Schäße 
auch groß. Sie haben: uchtbare Ebenen, unzählbare Delbäus 
me, zahlreiche Weinberge, welche eineMenge der vortreflichften . 
Welne liefern, und die in ganz Europa berühmten Schafheers 
denund Stutereyen. Kann man folhe Schäße befißen, wenn 
man fih ber Faulheit cigiebt?.... Freylich iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß ihre Vergrößerung noch möglich wäre, wenn man die 
großenLaudbeſitzungen in Eleinere vertheilte. Aber Hr. Maſſon 
muß ein Mittel zur Vermehrung der Bevslkerung und der 
Macht eines Landes, nicht mit dem Zuftande der Einwohner 
verwechfeln, worin fie fich in Abſicht ihres Unterhalts befinden. 
— Dan wird fehr bald die heilfamen Wirkungen von den wets 
fenEinrichtungen unfererXegierung fehen. Eine Probe davon 
giebt ſchon der Intereffante Anblick, welchen die Sierra Morena 
(im Koͤnigreich Sevilla, einem Theile vonAndalufien) darbies 
tet: ein Land, das ehemals öde und unbebauet, und dieZuflucht 
aller Boͤſewichter war; und das jest vol Wohnungen, und 
ti) durch feinen Anbau geworden ift. Nebenbey auch ein 
augenfcheinlicher Beweis von der Freygebigkeit und väters 
Iihen Liebe unfers Monarchen ! 
Die nehmliche Induſtrie findet man bey den Bewohnern 
im Galicien und Afturien. Beſtaͤndige Regenguͤſſe beklei⸗ 
den zwar dieſe gebirgigten Länder mit Blumen und Kraͤutern; 
hindern aber doch, den Boden zur Hervorbringung alles deſ⸗ 
fen, was er ſonſt wohl liefern koͤnnte, zugubereiten Abſcheu vor 
dem Muͤßiggange und Liebe zur Arbeit iſt Hier fogemein bey 
den Weibern, als bey den Männern. Man ſehe die außeror⸗ 
4 Rr dents 
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dentliche Menge non-Galiciern und Afturiern, die, nachdem fie 
zur Winters und Fruͤhjahrszeit in ihrer Heymath gearbeitet 
haben, nach Raftilien kommen, um bey der Yerndte gebraucht 
zu werden. Diefe Menfchen von Stahl und Eifen, die ſich haus 
fenweife indem Innern Spanien zerftreuen, können die uns 
Hlaublichfte Hitze ertragen ; und bey ihrer Rückkehr bereichern 
fie ihr Land durch den mirgebrachten Lohn ihrer harten Arbetz 
‚ ten. Die Volkomenge dieſer Provinzen iſt unermeßlich. Man 
ſieht dies ſchon aus dem ſo eben geſa gen denn dieſe arbeltſa⸗ 
men Menſchen verlaſſen nur darum zur beſten Jahrszett ihre 
Heymath, um nach einem breunenden Klima zn gehen, weil 
ihrGeburtsland ihrer Arme nicht bedarf. Ein anderer Beweis 
iſt die Menge von Dienſtboten, welche ganz Spanien aus Gas 
liecien und Afturien zieht. Diefe beträchtlichen Auswanderuns 
gen laſſen fih nur aus dem volltommenen Zuftande des Acker⸗ 
baues und ausder groffen Induſtrie erklären. Dabey iſt diejes 
Bolt ſehr maͤßig; und ihre Maͤßigkeit iſt mit eine Urſache von 
der Größe der jaͤhrlichen Exportatton ihres Kornes, tuͤrkiſchen 
Weizens, Apfelmoſtes, und ſchmakhafter Fruͤchte. Quellen 
von Galiciens Reichthuͤmern ſind auch noch: die unermeßli⸗ 
chen Wieſen, welche theils natuͤrliche theils kuͤnſtliche ſind; das 
riele Bauholz; und die Bergwerke. Ein anderer wichtiger 
Handelszweig iſt: der Fiſchfang; die Anzahl der damit bes 
ſchaͤftigten Menfchen, und die Menge der dabey gebrauchten - 
- Fahrzeuge iſt außerordentlich groß. Diefe Provinzen verfors 
gen das Mittelland mit frifchen und gefalzenen Fiſchen; und 
durch ihre Viehheerden wird die Verzehrung der Hauptſtadt ber 
firitten: Und endlich haben diefe Laͤnder Manufakturen von 
Zivien, und Baumwolle, und wollenen Zeugen, und Leinwand, 
zu welchen man das im Lande gewonnene Flachs gebraucht. 
Diefe legtern find jegt fo zahlreich und fo volltommen, dag 2. 
man ihre Arbeiten den fremden, in Abficht der Güte und des | 
Preiſes, vorzieht; und unfer, Köntg hat das Muſter zu diefem , | 
Borzuge gegeben, — Ein Mitglied der. patriotiſchen Geſell⸗ 
ſchaft 


* 
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ſchaft zu Oviedo (der Hauptftadt des Fürftenthums Ajturien), 
deſſen Befcheidenheit mich zur Verſchweigung feines Namens 
zwingt, hat ein Mittel erfunden, den Amiant*) zu fpinnen, 
"und daraus unverbrennbares Papier und gefärbte Sachen zu 
‚machen. Der nehmliche hat, mic Hülfe einiger andern Mits 
glieder, Marmorbrüde in feinem Vatetlande entdekt, ferner 
reiche Bergmerfe von Stahl, von Braunftein oder Magnefia, 
von Magnetftein, von Silber, von Kupfer, von Molybdäna 
oder Bleiftifterde, und von Steinfohlen, womit man einen 
fehr einträglichen Handel treibt, nachdem ſchon die Bedürfnifs 
fe des Fürftenthums felbft davon find befriedigt worden. Auch 
bat diefen Männern das Land die großen Fortfchritte zu vers 
danken, welche der Aderbau und die Manufakturen feit furgem 
dafelbft gemacht haben. 
Das Klima von Biscaya und von der Provinz Sant 


Ander *) iſt natürltcherwetfe, wegen der Yagediefer Länder, 
faft das nehmliche ale in Afturien und Galieien. Diefe Länder. 


find an einander Hängende Gebirge, welche übermäffige Regen⸗ 


güffe erleiden ; und die Einwohner find die ftärfften und arbeits 


ſamſten Menfhen in Spanien, und welche den größten Natio⸗ 
nalfleiß gezeigt haben. — Biscaya, Überzeugt von demMmutzen 


der patriotifchen Geſellſchaften, ftiftete eine folche bey fich, und 
veranlaßte dadurch 30 Ähnliche Einrichtungen, welche man 
jeßt in Spanien antrift. — Keine Provinz des Königreichs 
bat fo viele Bergwerke, und befchäftigt fo viele Menfchen das 
bey, als Biscaya, wo das Hauptgewerbe darin beftehet. Man 
findet hier vortrefliches Eifen, und in ſolchem Weberfluß, daß es 
nicht allein die Zeughäufer in Spanien verforgt, fondern nad) 
in großer Menge nach Amerika ausgeführt wird. Ueberall 
hört man das; Seräufch der Schmieden; überall gleßet man 
Kanonen, und verfertiger Gewehre allerley Art; nirgends in 

der 


*) Dder ya: ein thonartiger feuerfefter Stein: mr feier 
richtem Gewebe. v1 

*) Sant Ander, ein Bisthum, das Einige iu Siehe "in 
dere au Aſturien rechnen, A. d. Ueh Se 
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der Welt — man n beſſere Eifenarbeiten. Zum Theil in der 
Abſicht die Bergwerkskunſt zu vervollkommnen, ſind zu Ver⸗ 
gara (in der Landſchaft Guipuzeoa, einem Theile von Biſcaya 
in der weitern Bedeutung) Lehrſchulen fuͤr die Naturhiſtorie, 
die Phyſik und Mathemotif angelegt. Allen Erfindern neuer 
Kunftgeiffe, und auch denen, welche die angegebene. Mittel 
zum beften zu gebrauchen wiſſen, ertheilet man Preife. — 
Die Gebirge find mit vortveflihem Bauholz, mit Kaftaniens 
und Nußbäumen bedeckt: die beyden legten Arten ernähren. 
zum Theil die Einwohner. Auch hier wetteifern die Weiber 
mit den Männern In der Arbeit, und bauen und begießen die 
Gelder. Der Fiſchfang iſt in Biſcaya noch betraͤchtlicher, als 
-In Galieien. Katalonien ausgenommen, iſt der Handel nir⸗ 
gends lebhafter als hier; namentlich hat der amerlkaniſche 
Handel dieſer Provinz mehr, als irgend einer andern, zu vers 
danken. — Der Bifcayer troßet jeder Gefahr, und, unterzieht 
fich jeder Arbeit, fo bald er-den Mugen davon einfiehet. Die 
Induſtrie der Einwohner, verbunden mit der großen Volkes 
menge diefer Provinz, macht: daß fein Zoll breit Landes vers 
nachlaͤßiget wird; die hoͤchſten Bergſpitzen find angebauetz 
“ wie Gärten ; nach der Getreideärndte bauet man Stecdrübert, 
nach diefen tuͤrkiſchen Weigen. Niemals laͤßt man die Erde 
ruhen; auchgiebt fie hier 25 bis 40 pro Cent Gewinn. Die 
zkonomiſchen Kenntniſſe find unter den Landleuten fo gemein, 
daß die fönigl. Societät zu Bifcaya ihnen kaum einen neuen 
Vorſchlag zur Indriſtrie thun kaun. Diefe Societät iftgrößs 
tentheils durch den Eifer, Die Kenntniſſe und den Patristismus 
des Grafen von Penna Florida entftanden. Sie giebt ſeit 
1765 jährlich, Abhandlungen heraus, worin fie alles be 
kannt macht, was im Europa In Abfiht des Aderbaues 
und ber Landwirthſcha ft erſcheinet. 

Die Bewohner von Aragonien und Navarra nußen 
Aufs beftediereichen Gaben der Natur. Dieſe beyden Koͤ⸗ 
nigreiche zeigen den rn nden eine zig Abwechfelung 

von 
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son Bergen, Thälern, und Ebenen; und werben babey von 
ſchiffbaren Fluͤſſen durchfträmt. Die Ufer der letztern find an 


‚einander hängende nu&bare Gärten, die eine erftaunlic)e 


Menge auserlefener Früchteliefern. Die Aerndten find feit 
kurzem durch Anlegung eines neuen Kanals noch vergrößert. 
Diefer kayſerliche Kanal, an welchem man aufs eifrigfte fett 
dem J. 1778 arbeitet, fängt bey Tudeln (in Navarra, am 
Ebro) an, und foll bis zu la Huerta de Roſa unterhalb Gars 
tag gehen. Er wird 1 19,416 Toiſen *)lang fein; und jegt 
find 39,518 gegraben. Wir Eönnen hier diefes koſtbare 
Merk nicht umftändlich befchreiben; nur der fchon fertigen 
prächtigen Brüffe Über den Zalon **) müffen wir doch mit 
ein Paar Worten erwähnen. Dieſe Bruͤcke befteht aus zwey 
Mauren, deren jede 7.10 Toifen fang, ı 3 did, und 24 hoch 
ift, und weldye 36 Fuß weit von einander abſtehn. Sie 
leiten das Waffer des Kanals 1) über den Jalon, der ein 
ſchiffbarer Fluß iſt; 2) Über zwey Landftraßen; und 3) über 
fünf andre zum Bewaͤſſern gemachte Kandle weg. Man 
kannſich Eeinen malerifchern und erhabnern Anblick denken, 
‚als alle diefe Fahrzeuge auf folhe Art eins über das andere 
weggehn zu fehn; worzäglid, aber muß man über die gluͤckli⸗ 
«he Ausführung diefes Fühnen Baues erftaunen. Die Durdys 
grabung der Berge Gallur und Fontellas erforderteunendliche 
Mühe. In dem erften mußte man einen Raum von 5060 
Toifen, und zwar an vielen Stellen bis auf go Fuß tiefauss 
bölen; in dem andern ift der durchftochne Raum 45 Fuß tief, 
oberhalb 1 92, und unterhalb 66 Fuß breit. Hinderniffe aller 
Art widerſetzten fich diefem Unternehmen :- bier ein Felfen hart 
wie Stahl, dort ein ſchwammichtes Erdreich, das alles Waſ⸗ 
fer einfog. Aber Geduld und anfehnliche Geldfummen haben 

alles 


*) Die Toife halt 6 Pariſer Fuß. Eine geograpbifche Meile 
bat 3808 Zoifen. dv. 
” Salon oder Zaloı, ein in Altkaftilien — Geri ent: 
—— Fluß, der in Aragonien Hberbalb Sarasenie 
den Ebro fällt, 2. b. 
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alles uͤberwunden; und ſo iſt das Verdienſt der Ausfuͤhrung um 
deſto groͤßer. Man muß doch wohl geſtehn, daß eine Nation, bey 
der ſolche Werke zu Stande kommen, ſowohl wollen⸗ ale 
e: können muß. 28 
Sin einem Theile Aragoniens zieht man anigt Maulbeer⸗ 
bäume mit gutem&rfolge. Der Hanf und der Maiß geben anſehn⸗ 
liche Handlungsartifel für beyde Königreiche ; und welche Men⸗ 
ge von Weinbergen und herrlichen Wernen gewinnt man nicht 
in den gebirgigen Gegenden! Die Weine von Peralta, Tudela, 
RKaskante (alle in Navarra), und andere find in ganz Europa bes 
j kannt 5 und ihre Ausfuhr ift beträchtlich... Del tft eine andere 
Duelle von Neichthuͤmern für diefe Provinz. Diele verſchied⸗ 
"nen Arten des Landbaues befchäftigen eine große Menge Mens 
jchen ; aber, nicht zufrieden damit, gehen fie noch über die Pyre⸗ 
nen, um den Franzoſen der mirtäglihen Gegenden in ihren 
Arbeiten zu helfen *). — In beyden Königreichen unterhält man 
Heerden von aller Art Vieh ; und verfertiget woline Zeuge und 
Tuͤcher. — Don Untonio Arteta wuͤnſcht in feiner lebrreichene 
- Abhandlung, mit wahrem Patriotismus: daß, durch Verarös 
ßerung der igigen und Anlegung neuer Manufakturen in Aragos 
nten, alle rohen Materien im Lande mögten verbraucht werden; 
und naanentlich beſtimmt er, welche Waaren man künftig nach 
Amerika ſchicken koͤmte, um die Freyheit zu nutzen, welche der 
König dem Houdel ertheilt hat. Zum Theil find feine Wuͤn⸗ 
ſche, durch den patriorifhen Eifer der ‘Provinz, ſchon in Erfuͤl⸗ 
lung gegangen. Don Arteta giebt die Ausfuhr aus Aragonte 
im Sabre 1775 foans - 
Korn ee .250,000 Zentiier 


Weine . 8 270,000, ; | 
(ohne die Brandweine) 2 ' 
slle . . .. . . 52,000; 
Sf tee. 22,000, 
Geide 80,000 Pfund. 


Del, eine unendliche Menge, nach gefchehener Verſorgung 
des ganzen Königreichs. Safran wird in Aragonien in 36 vers 
ſchiednen Diftrikten gebaut. Man verfertigt Leder. Man hat 
daielbft Alaun, Krapp, Bitriol, Jalpis, Marmor, Bley, Ga - 
gat, und vornemlic, Eifen in größter Menge. Diefer legte Artir b 
kel 
Ein ehrwuͤrdiger Biſchof (in Frankreich) bat mir mehr 
als einmal dieſe wandernden Spanier gelobt deren Uner— 
midlichfeit im Arbeiten er nicht genug ruͤhmen Fonnte, 
Aber er hatte geſehn: ein Vorzug, der Herrn Maſſon fehlt. 


+ Ben 





» IR. Sragmente 159 


kel beträgt bloß In der Geaend von Albaracin (einer Stadt am 
Gnadalaviar) 300,000 Franfen (jeder zu 20 &ous) jährlich). 
So ganı anders ſehen die äußern Provinzen Spaniens aus, 
als fie in der Encvklopädie gefhildert find. — Wir tommen ige 
zum Mittellande Freylich führt diefes feine Vertheidiaung 
nicht fo augenscheinlich mir fih Aber, wenn es hier an Menſchen 
fehlt, wenn das Land ſchlechter bearbeiret wird, wenn die Reichs 
thuͤmer ungleicher verthetit find; fo wird ein vernünftiger Mann 
den Urfachen davon nachſpuͤren, und erft abwaͤgen eh: er urtheilt. 
Eine der Haupturfachen von der geringen Bebauung dee Lan⸗ 
desift ohne Zweifel die.außerordentlihe Menge unſrer Schaf⸗ 
heerden. Wenn aus der Mitte ron Spanten jene in ganı Euros 
pa fo ſehr geſchaͤtzte Wolle koͤmmt, fo muß auch dort dar große 
Brachfeld fein, welches die Hammel nährr, die dieſe Wolle ges 
ben. Drau kann nicht aus der Verzehrung eines Jahres auf den 
noͤthwendigen Umfang der Schaimweiden ſchließen; denn jeder 
Eigenthümer einer Heerde muß, aus Furcht vor einem Mißjah⸗ 
re, fich mir einem doppeiten Vorrathe verfeben Man kann alſo 
denken welch ein erftaunlicher Raum Landes für alle diefe Heers 
den erfordert wird. DieBeſitzer derfelben ziehen nun einmal den 
fibern und keine weıtern Koften verurjachenden Gewinn aus den 
Weiden, den koſtbarern und unicherern Vortheilen des Acker⸗ 
baues vor. Der wandernde Taglöhner, der nur während eines 
kleinen Theils des Jahres jich durch Arbeit Unterhalt verfchaffen 
£ann, vernachläßtge bald das Land, und ſtirbt ohne Erben: und 
"und fo leidet die Bevölkerung und der Ackerbau *). — Aber nicht 
bloß das Wollenvieh nimmt vielen Raum weg ; auch die Stute⸗ 


rreeyen, die Maulthiere, und das Hornvieh gebratichen Land. Hier⸗ 


zu rechne man, was die Salpeteranlagen erfordern, wodurch 
doch auch ſoviel Menſchen nuͤtzlich beſchaͤftigt werden; ſo wie 
noch neulich vor den Thoren von Madrid eine Salpeterfabrick, 
die ſchon uͤber 4000 Perionen!interhalt giebt, angelegt iſt. Man 
bedenke ferner, daß beygroßen Strichen von duͤrren Boden, wo der 
ungewiſſe Regen die einzige Art von Bewaͤſſerung iſt, ganz unge⸗ 
melne Auslagen nothwendig ſind; die aber natuͤrlich nur ein ſehr 
kleiner Theil von ſehr reichen Guͤterbeſitzern machen kann. Lind fo 
wird man keicht einſehn, daß von dem Mittellande Spantens faſt 
ein Drittheil abzurechnen iſt, wenn der Raum des anzubauenden 
Bodens ſoll angegeben werden. Ju⸗ 

") Man fehe, was Herr Campomanes und der P. Sar⸗ 

miento Aber Dielen Grgenftand gefchrieben haben, 
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i Indeſſen ift dies Dritthell ganz und gar nicht reiner Verluſt, 
sole wir ſchon geſehen haben. Unjee Pferde, unſre Maulthiere, 
unfre Schafheerden, und alledaraus entſpringende Schaͤtze, ent . 
ſchaͤdigen uns für den Mangel des Aderbaues. — Bekanntlich 
find die fpanifchen Schafheerden ıheils wanderndg, theils ftehens 
de. Es ift unmöglich, die Anzahl und. den Ertrag der letztern, 
deren es überallim Königreiche in Menge giebt, zu beſtimmen. 
Aber die wandernden Herrden mögen etwa an 5,000,000 Köpfe 
betragen. So urrheilen Herr de la Puente, und der Herr Abbe 
Carlier im Monat März des Journal de Phyfiguefür das J. 
1784. Obgleich viel Hammelan 10 Pfund Wolle geben, fo wol⸗ 
len wir doch, einsins andere ger?chnet, nur6 Pfd. annehmen; 
und das giebt, auf die ganze Summe, 300,000 Zentner. Der 
Zentner wird auf ı 10 Livres Tournois gefchäßt ; der ganze Ers 
trag iftalfo 33,c00,060 Livres. Weber das Fell noch das Flelſch 
iſt in diefer Summe mit gerechnet‘ Siebzehn taufend Schafhir⸗ 
ten hüten diefe Heerden, 4 rechnet man auf 1200 Stüd. — Die 
Vorzüglichkeit unfrer Wolle verdanten wir größtentheilsder bes 
fondern Art der Schafivelden, namentlidy einem ſehr feinen 2 
Zoll hohen Graſe, welches Höchft reichlicd mährend des Som - 
mers in den gebirgichten Gegenden des Königreichs Leon waͤchſt, | 
Die bis zum May noch mit Schnee bedeckt find, und die meifteng Feis 
ne andre Frucht hervorbringen Fönnten. Wenn befondre Umfände 
die Heerden dieſes Zutters berauben, fo leidet die Feinheit ber Wolle 
darunter, und die Krankheiten werden häufiger. Dies kann denen 
jur Antwort dienen, welche glauben, daß Die Schafe in Ländereyen 
weiden, wo das Gras über einen Fuß hoch fteht. { 

Herr Maflon fcheintzu glauben, daß die ubrigen zwey Drittheile 
oder der zu bearbeitende Boden im Mittellande von Spanien, and 
Faulheit der Einwohner, faft ganz ungenut bliebe. Yber follte nicht 
felbit ein Ftemder es wiften muͤſſen daß dies Mittelland die Korns 
Kammer des Reichs iſt? DaßOel aus den beyden Kaftilien, ausAlcars 
ria, gusZToledo, und von den Ufern des Tajo, nach Amerika ausges 
fuhrt wird, nachdem die nordlichen Theile des Landes damit verſorgt 
worden find ? Daß allein in la Mancha ſoviel Wein wächkt; als in ganz 
Spanien verbraucht werden Fann ? Endlich, daß Flachs, Hanf, Safe 
ran, Honig, Wachs, Gemüfe, und Früchte jeder Art, Die gemeinen 
Produfte diefer Provinzen find Sie haben außerdem auch noch ftars 
teSeiden:undTuchmanufakturen; fie liefernQuecfilber, Spießglas, 
Steinjal;, u. f.w. sund beichäftigen Taufende mit diefen-Arbeiten, - 

Giebtesauch in Spanien noch unbebaute Flecke Landes, mo bie 
Shätigfeit der Eintoohner fich noch nicht,wie fie follte, zeigt; fo muß 
man doch nicht die ganze Nation, als gelähmt, verachten, fo lange 
man den Framzofen und Engländern nicht, wegen ähnlicher Rach⸗ 
läpigteiten im Einzelnen, ſoiche Vorwürfe macht: 


— — 


— — 








Olla Potrida. 


— — — — — —— 
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Gedidte 


Geſtaͤndniß. 
Nach dem Engliſchen. 
N 


RL, der Sprache fehlt's an Bilder, 
—J Und den Worten fehlt's an Kraft, 
Das Geſtaͤndniß Dir zu ſchildern 
Meiner heißen Leidenfchaft; 

Koͤnnteſt Du ſie einſt ergruͤnden, 

Sie, die meine Ruh entführt, 

Mitleid würden Du empfinden, 

Bon der Leiden Quaal gerührt. 


Wer Dich fieht, kann nicht entflichens 
Doch fo mahr, fo inniglich 
N 4 2 
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1. 


Wie ich liebe, nein, fo glühen - 
Keine Herzen noch für Dich! 
Wenn umfonft ich nach Dir fpähe 
Bin ich der Verzweiflung nah, 
Hab’ ich Dich gefunden, flehe 
Sprachlos ich umd sitternd da. - 


Diefe Unruh, diefes Schredei, 
Das der Wangen Röthe bleicht, 
Sie verrathen, fie entdecken, 


Mas der bange Mund verfchmweigt; e 


Schuͤchtern find die zärtlich lieben, 
Bloͤdigkeit ift ihr Geſchick: 


Was Du in mein Herz gefchrieben, 


&ief’ in meinem Sehnſuchts⸗Blick. 





ER 


-Die Mode. 


i 


Reichard, 


Ein Gefang nah der Mode. 


S wunderbar wie Proteus war, 


ift die Geftale der Mode, 


Sie drückt fich felbft in einem Jahr - 


wohl hundertmal zu tode, 
lebt wie ein junger Phönix auf, 


freue Afche der Vernichtung drauf, 


und fleigt empor aus Flammen. 


Dort wo die blaue Seine hin 


durch bunte Felder mallet, 
logiert die’ bunte Königin, 
und uͤberall erichallet 


— — 


| | I. Gedichte. 5 
| im Teutfchen: und im MWelfchen » Land 

| der Göttin Stimme, mohlbefannt 

ei dem Unterthan und Zürken. 


Zum Luſtſchloß hat Sie hie und * 
fih manchen Platz erkoren, 
und wo Sie je ein Auge ſah, 
da war Sie wie geboren J 
zu Haufe, lebt’ und webte hier % 
in ihrem luftigen Revier’ g: 
wie Königin der Herzen. 


Befonders herrfcht Sie unbefchränft 
in Herzen aller Schönen, | 3 
und wenn auch eine anders denkt, * 
Sie kann ſie dran gewoͤhnen, 
Sie jerrt und. zieht fo lang’ und drängt 
bis jede Ihr den Weirauch fchenft, 
der Ihr fo wohl gebühret. 


Sie färbt wie ein Kameleon 
fih unter unfern Haͤnden, 
und weiß verfischte Herzen fchon 
fo artig h'rumzuwenden, 
daß alle ſchwoͤren Stein und Bein: 
beim Zevs fo ifts! fo muß es ſeyn! — 
Das heiß ich eine Göttin! 


Ihr Mantel iſt fo bunt geſtickt 

mit nenerfundnen Farben, 
daß unfre Mahler hochentzuͤckt 

oft bey dem Miſchmaſch darben. 

Aurorafarb’ und Teufelsgrün, 

Couleur de Puce, der Königim 

Erbrechung, *) und fo weiter. — 

43 Do 


2} Yoniklement de la Reine, 





1. Gedichte, 


Doch nicht allein ins Damenhers 
bat Sie Ihr Zelt gefchlagen, 
Sie friecht wohl manchen Pater ers 
im Kopf und in den Kragen, h 
kaͤmmt manches Paftors falfches Haar, 
tonſirt der Mönche heilge Schaar, 
und fchaft den Nonnen Spiegel. 


Selbſt durch die Kloftermauern bringt 
Sie in die duͤſtre Selle, 
fteht bey der Nonne, wenn fie fingt, 
und "hält des Mönches Schelle, 
fest fich aufs Breviarium 
und fchaut im Tempel rundherum 
unfichtbar Ihre Werke, 


Sie wappnet manchen Ritter ſchoͤn, 
yolirt ihm Stern und Drden, 
and weiß zu manches Helden Pin 
gar jaͤmmerlich zu morden. 

Sie paradirt im Portepee, 
im Schäferhut der Galathee, 
in Heimen der Poeten. 


ı 


Und Hand und Hirn der wackern Schaue 
Der Tieben neuern Schreiber, 
segiert Sie traun fo ganı und gar 
wie Davids Herz die Weiber; 
fest ſich auf manchen Titel hin 
um ſchmuckre Käufer anzusiehn, 
als wie der Kran am Weinhaus. 


Des Kuͤnſtlers Griffel ſpitzt Sie fein 
und. reibt dem Mahler Farben, 
bandirt bey manchem Becher Wein 
mit Schlägen und mit Narben, 


I, Gedichte, 


frifiret ä la Washington. ; 
Den Krieger, und fchenfe manchen Don 
zur Brille, grüne Gläfer. 


Sie tändelt manchen lieben Tag 
an Damen! Toiletten, 
und emendirt den Almanach 
erfundner Etiketten, 
belebet manches Kuͤnſtlers Fleiß, 
zu fchaffen Noch, zu fchaffen Weiß 
vor zarte Damen Wangen. 


Den Stuser fein, befeelt Sie ganz, 
und fchaft ihm neue Schnallen, 
und neugeformte Schub, im Tanz 
-den Schönen iu aefallen, _ 
und 'fchafe ihm Ringe neu, fürwahr 
fogar aus feiner Donna Haar, 
garnire ihm Weſt' und Hoſen. 


Sie ſchwaͤrmt cum priuilegie 
herum in allen Zonen 
und bildet firaf3 in embryo 
die Negern und Huronen; 
kurzum, Sie sieht fo liſtig fein 
die Menfhen in Ihr Netz bineim, 
wie Phryne ihre Richter. 


’ Selbſi Ich, ach! fühl Ihr hartes Joch 
und kann es doch nicht ändern, 
gar ungern freplich, — aber dach! — 
Sie fchirrt in allen Ländern 
ſelbſt weife Philofophen an 
und fetter Mädchen, Weib und Man 
"ie ein Geſpann zuſammen. 


Hr 


1. Gedichte. 


Indem ich finge, fällt mir bey: 
die Mode hat gefungen 
Durch mich Dies Lied, ich fag’ es frey a ‚ 
und ift es mir gelungen, 
und Elatfcht mir einer Beyfall zu, “ ‘ 
fo Earfcht aus ihm in dieſem Nu, 
die jetztbeſungne Mode. 


€. %, Vulpius. 





Be 
Auf Ulrih von Hutten, 


Dir, groſſer, edler, beutfcher Mann, 
Dir tönt mein Lied zu Ehren! 
Wenn diefe Welt nicht hören kann, 3* 
So mag die Nachwelt hoͤren. 
umſchwebe mic, im Bluͤtenduft, 
Und ſteig hervor aus Deiner Gruft, 
' Mann Gottes, dem ich finge! 


O Vaterland, o Vaterland, 
Die Du ihn einſt verkannteſt, 
Und die zum Schutz erflehte Hand 
Von Deinem Sohne wandteſt; 
Erroͤth vor Zeit und Afterzeit! 
Gein Schatten ruft: Gerechtigkeit! ® 
Und noch willſt Du nicht hören. *) - 


Wer fchmur, wie er, Tyrannen Haß, | 
Und bonnerte. ſie nieder? 
Mer 
*) Ich habe in der ii 1783 den erften Theil feiner herrlichen 
Werke herausgegeben. Wie man fie aufgenommen, kann aus meiner futz 
ausgeftireusen: Nachricht an das deurfche Publikum in der 
Meuſelſchen Hiſtoriſchen Ltrerammy für 1784 erfehen werden. 


“ 


I. Gedichte, 


Wer fang, wie er, ohn' Unterlaß, 
Der goldnen Freyheit Lieder? ' 
Web Herz mar jedem braven Mann 
So warm, mie feines, sugethan, 
Mit Lieb’ umd deutfcher Treue? 


O Wahrheit und Religion, 
Shr wart ihm hoch und theuer! 
I Kühn forach er dummen -Pfaffen Hohn, 
Kühn firafte feine Leyer 
Des Pabſtes Stoß und Tyranney, 
Er half ung, daß mir wieder frey, 
Nicht Römerfflauen wären. 


Da dingte der gefchornen Heer 

Ein Trupp von Meuchelmördern, 
Den edlen Mann zu Gottes Ehr 

Ins Todtenreich zu fördern. 
Befal im Grimm: „Nach Nom gefürt 
„den Ketzer, wie es fich gebührt, 

„In. Ketten und in Banden!‘ 


‚Und unerfchüttert blieb er ſtehn, 

Wie Eichen, wenn in Wettern 
Drkane gräßlich um fie mehn, \ 

Und Zweig für Zweig entblätterm, 
Kühn fund er, unter Gottes Schuß, 
Kühn bot er feinen Feinden Trug. 

Und rief: „Ich habe gewaget!“ 


Er muß fein wäterliches Gut 
Nun mit dem Kücken ſchauen, 
Und dennoch fank ihm nicht der Muth, 
Sank nimmer fein Vertrauen. 
Er wandert aus dem Vaterland, 
Stirbt unbemeint und ungefannt, 
Vertrieben, nirgend ficher. 
15 


Du, 


„Da deine füffeken Freüden 


Ach, daß die fchönfte der Stunden 


L. Gedichte. 


Du, Deutſchland, ach! Du hoͤrteſt nicht 
Gekraͤnkter Menſchheit Stimme. 

Er ſtarb für Freyheit, Recht und Licht, — 
Du opferteſt dem Grimme 

Der Boͤſen Deinen Yutten auf, 


7 Und gönneft nach vollbrachtem Lauf 


Ihm Feine Gyabesftäbte. 


Kein Grab dem Maun, dep hoher Muth - 
Für Gott und Dich geftritten, 
Derlaffen Haus, und Geld, und Gut, 
- Und Gram und Noth gelitten. 
Der auch in feinem Elend Dich, 
Bis dag ſein muͤder Geift entwich, 
O Vaterland, gelicbet! 


Mann Gottes, fchlummre fanft und ſuͤe 
- Sn Deiner kühlen Erde, 
Und Ruhe. lohn’ im Paradies 
Für jegliche Beſchwerde u 


ı,Den edlen Geiſt! — Der Tugend Hand 


Gab Dir den Kranz, den’s Daterland 
Dir ungerecht verweigert! 


Wagenſeil. 
— 


4. 
Erinnerung 
Heut denk ich der feligen Zeiten, 


D Liebe, das Herz mir durchglübtt 
Da ich mein Kiebchen gefunden; — 


Wie Blitze fo eilend entflieht! 
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J 
Wie war mirs im Herjen fo heiter! 
Ich ſah und hoͤrte nichts weiter, 

als ſie, die einzige nur. 

Sie, in ber Grazien Mitte 
Gebildet, auf jeglichem Schritte 
: Begleitet don Ikutter Natur, 


Wie war ich von Wonne fo trunfen, 
Sa ihren Anblick verfunken, 
Beym frohen englifchen Tanz! 
Ich hörte nicht Geigen, nicht Flöten, 
And nicht die hellen Trompeten, 
Ich ſah nicht der Tanzenden Glanz. 


Ermattet ſank fie, bie warme, 
In meine wartenden Arme, N 
Und gab mir den füfleften Kuß. 
Wir drückten uns bebend die Hände 
Und fanden nimmer ein Ende 
Dom frölichtten. Herzenserguß. 


D Liebe, dies felige Leben 
Haft du mir liebreich gegeben, 

, Die dank ich, o Göttin, mein Gluͤck! 
Iſts gleich bald wieder verfchwunden, 
So kehren die goldenen Stunden 

Doc durch die Erinurung zuriick, 


Wagenfeil, 


U, Drau. 





12 1. Dramatifihe Aufſaͤtze. 
ee ee 
Dramatiſche Aufſaͤtze. 


Das Mutterſoͤhnchen, 
Junker Fritz. 


Ein Luſtſpiel in Einem Akt 
nach dem Fanfan & Colas 
der 


Madame de Beaunoir. 
—— — — 


Perſonen: 


Frau von Blumenau. 

Junker Fritz, ihr Sohn. 

Magiſter Feſt, Hofmeiſter. 

Roſine, Fritzens Amme. 
Toͤffel, ihr Sohn, Fritzens Milchbruder. 
Mademoiſelle Dumont, 
VNiklas, Gaͤrtner. 

Heinrich, Bedienter. 


‚Die Scene iſt auf dem Landguthe der Frau von Blumenau. 


(Dieſes Stuͤck ift den 7ten September 1784 zum erftenmal in Paris auf: 
geführt worden. Der Ucherfeger hat den Niklas bier die Thuͤringſche Baus 
venfpvache reden faffen, die man, nad) Belieben, in die Baurenſprache der Deuts 
ſchen Provinz umſchaffen kann, wo dies artige Luſtſpiel aufgeführt wird.) 


Er⸗ 


II. Dramatiſche Aufſäte. 18 
Erſter Auftritt. 


(Scene: ein Kabinet, das auf den Garten ſtoͤßt.) 
Stau von Blumenau, Magifter. 
Magiſter. 


Gewis, gnaͤdige Frau! es iſt mein Ernſt. Ich kann 
keinen Tag laͤnger bleiben. 

Fr. v. Blumenau. Aber, ich bitte, Herr Magir ” 
fie. — — 

Magifter. Ih kann nicht dafür, Ihro Gnaden. 
Ich bins müde, alle meine Mühe und Arbeit bey dem uns 
ter Friß fo ohn’ allen Nugen zu verfchwenden, und von aller 
meiner Arbeit keine andre Früchte einzuerndten, als den 
Verdruß zu fehen, daß Hopfen und Malz verloren ift. 

Fe. v. Blumenau. Geben Sie nur noch ein wenig 
Geduld, um — — 

Magifter. Die hat er zu arg gemißbraucht, guädge 
rau; bedenken Sie nur, was für Ehre kann ich von ſei— 
ner Erziehung haben! Linter allen Ständen ift vielleicht der 
KHofmeifterftand der ehrwuͤrdigſte; aber, heut zu Tage ift 
es gewiß der allerkuͤmmerlichſte. Gluͤckt's dem Hofmeifter, 
und fein mühjeeliges Werk geräth, fo fällt alles Lob auf 
das liebe Kind; da find’s der herrliche Kopf und die vors 
treflihen Gemüthsgaben des llebenswuͤrdigen Engels, dem 
er die Entwidlung feiner Talente zu verdanken hat. Kann 
er aber nichts ausrichten, weil der Zögling ſchwerfaͤllig von 
KRopfe und tufmäuferifh von Seele ift: fo muß der Hof; 
meiſter an feiner Dummheit Schuld feyn, fo fchtebt man 
dem alle feine Fehler auf die Rechnung. 

v. Blumenau. Ich denke, Ste können mir eine 
foldhe ———— nicht zutrauen. Niemand, Herr Mar 
giſter, kann die guͤtige Sorgfalt, die Sie fuͤr meinen 
Sohn haben, hoͤher ſchaͤtzen, als ich. Ich habe Ihnen * 





4 u Dramatifche Auffäge; 


ven Frig anvertzaut nicht als einem Hofmeifter, fondern 
als einem Freunde; Wergeflen Sie-nicht, daß Sie mir 
verſprochen, als er feinen Vater verlor, Sie wollten 
Vaterſtelle bey ihm vertreten. Und wollten Sie nun 
wohl Ihr Werk unvollendet laſſen? Fritz hat einen ige 
Kopf, ein gutes Herz — — — 

Magiſter. Nein, das nicht, gnaͤdige Frau, — 
hen Sie ſich nicht. Sein Herz zeigt Tuͤcke, ſein Charak⸗ 
ter wird hart, er laͤßt ſich nicht mehr bändigen ; er if 
hochmuͤthig, eitel, Goshaft. — — — 

Fr. v. Blumenau. Boshaft? 

Magifter. Ja, Ihr Gnaden! Wehandelt er nicht 
Ihre Leute als Sklaven, Macht er ſich nicht bey jeder⸗ 
mann verhaßt? 

Fr.v. Blumenau. Sie verurtheilen ihn mit zu großer 
Strenge, Herr Magiſter! Fritz iſt noch jung; ein wentg 
ſtolz von Charakter iſt er, das iſt wahr; aber eben dieſer 
Stolz war es, worauf Sie die angenehme Hofnung baue⸗ 
ein, eines Tages einen Mann aus ihm zu machen. ; 

Magifter. Und das wäre mir vielleicht gegluͤckt, haͤt⸗ 
ten Ihro Guaden es nicht gehindert. 

Fr. dv. Blumenau. Id, gehindert? 

Magifter. Ja, gnädige Frau! Befehlen Sie, daß 
ich Ihnen ganz offenherzig die Wahrheit fagen foll? 

Fr. v. Blumenau. Sie werden mich dadurch ver⸗ 
binden. 

Magiſter. Wohl dann; 6: muß ich geftehen, daß 
Ihro Gnaden alle Früchte meiner Lehren und Vermah—⸗ 
nungen verderben. Mit einem Worte, weil ich ganz frey 
und wahr feyn foll, daß Sie ihn verziehen. 

Fr. v. Blumenau. Ja es mag wohl mas daran feyn, 
"mein lieber Herr Magifter; ich geftehe es; ich Habe viels 
leicht zuviel Schwachheit für das Kind; aber lieber Gott, 
iſt diefe Schwachheit nicht ſehr verzeihlich! Sie willen, er . 


r 
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iſt die einzige Frucht aus meinem Ehebande, das die zaͤrt⸗ 

lichfte Liebe gefmäpft harte. Kaum, war er zur Welt ger 

kommen, als ich einer Reife wegen, die mein feel’ger Mann 

in Angelegenheiten zu thun hatte, mein Kind einer Amme quf 

dem Lande anvertrauen mußte, die mir vom Arzt und andern 

Menſchenkennern empfohlen ward, weil id mich eben fo 

wenig entichließen konnte, meinen Eheheren fein Verlangen, 

ihn zu begleiten, abzufchlagen, noch mein Kind auf der 

Heife mitzunehmen, noch ſolches in den Händen einer von 

den gewöhnlihen Ammen in der Stadt, und feilen Bes 

- dienten zu laffen. Ich verliere meinen Mann zu Stock 

Holm, nachdem id) ein paar Yahre in einer höchftgläclich 

zaͤrtlichen Ehe mit ihm gelebt hatte. Sch eile zu Haufe 

zu meinem Sohne, finde an ihm alle Züge des fo geliebten 

Bildes eines ewigtheuren Gatten. Diefe Aehnlichkeit ents 

wickelt fid) immer mehr und mehr; Und da fehen Sie die 

Urfache, warum ich's nicht uͤber's Herz bringen Eann, ihm 

etivas zumider zu thun. 

Magifter. Sie follten ihn alfo von ſich entfernen. 

Fr.v. Blumenau. Unmoͤglich, Herr Magifter! Aber 

Ih will einmal alle meine Standhaftigkeit zufammen neh: 

men, und ihm ein für allemal erklären, daß ich Ihnen 

mein Anfehen, und alle meine Rechte über Ihn übertragen 

habe. Sie _follen mit mir zufrieden feyn. 
Magifter. Ah gnädige Frau, über Zhren guten 
Willen habe ich Feine Klagen. 


Zweiter Auftritt. 
Stau von Blumenau. Magifter. Heinrich. 


Fr. v. Blumenau. 


Hands! ⸗ — — ! 
Heinrich. Befehlen, Ihro Gnaden? 


Frau — 


a. £ 
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Fr. v. Blumenau. Wo iſt der Junker? 

Heinrich. Ich weiß nicht Ihr Guaden. 

Fr v. Blumenau. Wie fo? Ihr wißt nicht? 

Heinrich. Halten zu Gnaden! Als er heute Mor⸗ 
gen feine Tanzftunde gehabt, habe ich den jungen Herrn 
dreymal anders frifiren und anziehen mäflen, und zum Lohn 
für meine Mühe hat er mir ein Paar gnädige Ohrfeigen 
gegeben, und ift davon gelaufen und bat gelacht, als ob ee 
gekuͤzelt würde. 

Magifter. Da fehen Sie, wie er mit — Leuten 
umſpringt. 

Fr. v. Blumenau. Leichtſinn! Kindermuthwillen! 
— (zu Heinrich) Sucht ihn auf und fuͤhrt ihn hierher 

Heinrich. Wenn er aber nicht kommen will, 39 
Gnaden? 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Niklas (ſpricht Thuͤringiſchen oder andern 
- bänrifhen Dialekt.) 


Heinrich (zu Niklas, der heveintritt), 


Wo mach er ſtecken? hat = ihn gefehn, Nike? 

Niklas. Wän? 

Heinrich. Junker Fritz. 

Niklas. Ja wuhl, han ech'n beſahn; on mieh als 
merſch led es, alln Tuͤfeln; he hat mech eben aus m Kor⸗ 
ten kehaͤzt. 

Heinrich. Iſt er im Garten? 

Niklas. He macht och do, mei Siele & Deng uen 
Korten, das aͤ Menſch atter nech fraͤſſen mog. 

Fr. v. Blumenau. Geht, ruft in hierher! 


Biete. 
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Vierter Auftritt. . 


Stau von Blumenau. Niklas. Magiſter Gips 
fi) und ſchreibt.) { 


Niklas (dreht den Hut in den Häuden herum), 


R Knoden! 
Fr. v. Blumenau. Nun, Niklas, will Er mir was? 
Niklas. Ech ben 'R Kuoden huchodelicher Kärtner; 

es ned) fu? 

Fr. v. Blumenau. Das feid Ihr, Niklas. 

Niklas. Von Voater uf Suhn. 

Fr. v. Blumenau. Richtig, guter Mann. 

Niklas. Eh han’ ehr emmer kut kedent? 

Fr. v. Blumenau. Ja. 

Niklas, Fir on Zidäle; on fü kut ech nor emmer 
kekunnt. 

Fr. v. Blumenau. Ich habe nie Urſache gehabt, 
uͤber Euch zu klagen. 

Niklas. 'R Knoden hon ons emmer on Spies on 

Tronk on Luhn vulluf gekaͤh'n. 

Fr. v. Blumenau. So meyn' ich. 


Niklas. Ac nu! 'R Knoden han ons Zerzieten 


oh wuhl A Enädig Wurt gefähu, on An friendlich Dog’; 
on dos macht ons mich Fröde, ols ehr Blankes; wiel Se 
ons dos Eene ſchuͤlg wor,’ ons Aenre friewill’g ſchenkte, 
ſaͤhn Se! 

Sr. v. Blumenau. Und alfo, Niklas! | 

Niklas, No, ſahn Se, R Kuoden, ec) wäre Se 
trurig mode. 

Fr. v. Blumenau. Mich traurig machen, Niklas? 

Niklas. Jo wuhl! ’R Kuoden, ech kunn ©’ atter 
neh gehälfe, mie Siel’ As thut mer wuhl mieh feed, als 
M Kuoden fäldften; atter wos eenmol fie moß, moß fien. 
zZweytes St. 1735- B Frau 
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' Ge. v. Blumenau. Sagt nur grade heraus. 
ai Niklas. Dos thu ch ju! 

Fr. dv. Blumenau. Ich verſteh Euch nur nicht. 

Niklas. Ae no, ſaͤhn ’R Knoden, ed) wulle daͤn 
Denge kern fs ene Manoͤr gaͤh'n, doß es Ehr nech fu wieh 
thun ſellt. 

Fr. v. Blumenau. Aber wo wollt Ihr denn mit 
alle dem hinaus? 

Niklas. ’R Knoden ſent ſu'n kute Haͤrrſchaft, ech 
ben ehr ſu'n kuter Kaͤrtner. — Ech thu ehre Aerbt vor 
viere; Se bezohln mer, doß es een’ Loſt es. — 'R Kos 
den ſent zefreden met'm Kaͤrtner, on de Kaͤrtner es zefre⸗ 

Pr den met RKnoden, — ond — mer müffen ons trännen. " 
Sr. v. Blumenau. Wie fo, Niklas, uns trennen? 

Niklas. Zu, ju, 'R Knoden; Ech brenge miene 
Raͤchnong; on fu hot's Lied An Enge, — Hal nu es es 
zus! n 

Sr. v. Blumenau. Eure Abrechnung! 

Niklas, Ho! ech ha's wuhl gedocht, doß es ehr 
feed thun werd; atter es Fonn no'nmal neh onners gefie, 
on ſu ha ech's ‚gefa’t, 

Fr. v. Blumenau. So, fo! guter Nikel, Ihr wollt 

J alſo Euren Abſchied haben? 
Niklas. Su es äs, ’R Knoden. 

Fr. v. Blumenau. Barum denn aber? 

Niklas. Ech da ehr fü miene Reſuhns. ; 

Ft. v. Blumenau. Könnt Ihr Euch über mich Bes | 
ſchweren? 

Niklas. Noa! mie Siel, do meſte mech veel Werme 
en Koppe krabble. R Kuoden ſent fu kuht, ſu kuht, fir 
ſchinrss; om Stolz ſent's kor nech, och neh zaͤnkſch on 
hodrech. Atter olle Liete ſen nech aͤben ſu kuht. 

Fr. v. Blumenau. Machen Euch denn etwan mei⸗ 
ne Leute das Leben ſauer? 

N Ti 
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Niklas. Dos ech nech weßte, de Knechte ſent nannt 
biefe, ols waͤnn de Herrſchofft nech noͤze ſent. 

Fr. v. Blumenau. Woruͤber habt Ihr Euch dann 
zu beklagen? 

Niklas. ZH, waͤnn ech Ehr reenen Wien einſchaͤn⸗ 
ke ſall, ſu ha ech och eene Zonge; hiere Se nannt?; Eche 
ben Ehr nech huchmietig, atter mon mog ſech dach ſu wuhl 
aͤn' Ihre us ſienen Waͤrk gemache, mon mog nech kern vor 
aͤn Tälpel un Togedieb paſſieren. Wann eche aͤn Korten 
ka, ſu ſull ech achtgen druf gaͤbe; ſu moß ech' es ſu mache, 
dog mer ſa't: Pos Vaͤlten, doß es od) An prüpper Kärtlet 
dos ſent er ſchiene Krucheeter! de Boͤme fent mol ſchiene 
gezogen: Woas meent ’R’Rnoden, ha ech nech raͤcht? 

Fr. v. Blumenau. Nun, laß ich es Euch dann an ir⸗ 
gend Etwas ermangeln? 

Niklas. Med dach, dog es ju miene Mönong ned, - 
Ed) ben met ’R Knoden ganz wuhl zefreden. Se kaͤhn 
mer Waͤrkzieg, Se kaͤhn mer Dingong, Pflänzen on G'ſaͤ⸗ 
me vull uff. Se loffen mers neh on Togliehnern fähle, . 
waͤnn ech Se drom bette; dos ech atter nasınt thne, wänn 
eh nech omhen kann; atter ech mecht' de Kränfe kreihe, 
waͤnn ech ſah moß, doß ’R Knoden ehr Gaͤld verlieren, on 
wos nach ſchloͤmmer aͤs, ech miene Aerb't uben drien. 

Ir. v. Blumenau. Wie meint Ihr das? 

Niklas. Wie ech's meene. Ih, dos wes eh, on 
RKnoden weſſens nech. 

Fr. v. Blumenau Wollt Ihr mirs dann wohl ſagen? 

Niklas. Ih, wenns R Knoden obſolut weſſen 
wulln. 

Fr. v. Blumenau. Nun freylich! 

Niklas. Se waͤren och nech onknaͤdig? 

Fr. v. Blumenau. Nicht doch! 

Niklas. 'R Knoden fin mers frie priv'legir'n, fi 
uͤnz frie vom Bart waͤgzuſpraͤchen? 


Ba Sram 
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Sr. v. Blumenau. Nun, ja doch. Wenn 3 
nur ein Ende daraus machen wollt. 

Niklas. Eh well's Enge gliech fenge. ’R Knoden 
ſall'n mien Härze gefich, wies von Schnieder femme: dee 
Sonfer Fred — — 

Sr. v. Blumenau. Nun, was giebt's vom Junder 

Zritz? 

Niklas (yhohlt einen tiefen Saufen), aͤs A rachter Jadrech 
Meſach. 

Fr. v. Blumenau. Was hat er Euch denn gethan? 

Niklas. Wos er mer ſchier olle Toge thut. Zaͤhn 
Maulwerfe, drie Hoaſen, aͤn holb dozend Hoͤhner, zwon⸗ 
zig Schulbuben ſullten en mienen Korten nech ſu veel On⸗ 
heel onrechten, ols daͤr Jonker Fretz en eenen eenzegen To⸗ 
ge anrechten thut. Haͤ gaͤnz alleene. He ſchmißt de Blan⸗ 
ken oͤm, de Klaskloken en Krontkronotsbeſgen; zerzuſet de 
Boͤme; zerfezt de Hecken, verwuͤſt de Kroutfaͤller. Wuͤhlt 
dan Rooſen uf, doß echs nech mieh gedolte konn. On waͤnn 
med de Gedolt usrießt, daͤnn ſahn Se, mer hot dach och 
zewielen ſiene Galle, on ech dann ſah: Alle Waͤtter gnaͤde 
ger Jonker Fretzgen, loſſens mech ongeſchuren, on waͤnn 
ſe der Bok ſtecht, doß es nech loſſen kuͤnnen, ze ſadrachen 
on ze meſachen: fu thuen ſe's do drebben en ehrer Fro 
Moma ehrer Stobe; ſien Mogeſter dan woͤle hä; atter 
Musgeh Henrech; atter Momſuͤll Duͤmong; on loß hA 
mech miene Soche en Friede verrechte. Weſſens,' R Knos 
den, wos ſiene Aentwurt es! Haͤ trefcht mech met daͤr 
Boomſtaͤnge, dos es gor nech ſchien! wos meenensR 
Knoden! 

Magiſter. Bald wird kein Menſch mehr mit ihm aus⸗ 
kommen koͤnnen. 

Fr. von Blumenau. Kleiner kindiſcher Muthwillen ! 

Ihr Habt Recht, ehrlicher Niklas. Ich wills nicht haben, 
daß Euch mein Sohn lofe Eure machen, noch viehvents 
ger, 
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ger, daß er Euch mißhandeln fol. Das will Ich ihm in 
Eurer Gegenwart fagen, und ihm verbieten, in Euren Gars. 
ten zu kommen. 

Niklas. No, fü mogs fin! Ech well ehm ju gers 
ne miene fchienften Blommen fäh'n, es full mer ufs leckerſte 
Obſt neh anfumme; atter där Jonker moß Händ von där 
BDotter lahn, dos moß hä. Mieh verläng ech nech von ehm! 

Frau v. Blumenau. Ihr ſollt zufriedengeſtellt 
werden. Aber, was wird nur die Duͤmont wollen? 

* 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Mademoiſelle Dumont. 
Fr. v. Blumenau. 


Was fehle Ihr denn, Zungfer? 

Dumont. Ad, Madame, 

Fr. v. Blumenau. Nun, mas? 

Dumont. Wenn Sie wuͤßten. — — 

Fr. v. Blumenau. Was denn? 

Dnumont. Was für Malheur, 

Fr. v. Blumenau. Sie erfhredt mid! Erfläre 
Sie ſich. 

Dumont. Impoſſible, Madame! 

. Sr. v. Blumenau. Brennt's Haus? 

Dumont. Ad viel ſchlimmer. » 

Fr. v. Blumenau. Was ift viel (aliommner? SR 
etwan mein Sohn? 

Dumont. Juftement. 

dr. v. Blumenau. Himmel! Mein Sohn Hat 
Schaden genommen. 


Dumont. Nein, Madame, gar nicht. Hat nicht 
. einmal einen Nadelrig befommen, 
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Fr. v. Blumenau. Was will Sie denn mit Ihrem 
Malheur ſagen? 
Dumont. Monſieur Frit —— 
Fr. v. Blumenau. Nun, Monſieur Fritz, wos 
glebt's mit dem? was hat er gemacht? 
umont. Monſieur Fritz hat die kleine Katze in 
den Brunnen geſchmiſſen; Ihren Kanarienvogel hat er aus 


dem Fenſter gejagt, und dem ſuͤſſen Joequot hat er den 


* 


We umgedroffelt. 

Sr. v. Blumenau. Meinem Papagay? 

Dumont. Juftement, Madame. Iſt eben in mels 
nen Armen feelig ‚verfcheider. 

Magifter. Nun, gnaͤdige Fran! das iſt doch fein 
Leichtfinn, kein Eindifcher Muthwillen! das, daͤucht mich, 
fey wohl eine Elare Bosheit. 

Dumont. Es ift keine Perfon im Haus, an ber er 
nicht alle Tage feine Bosheit vergehet. 

Niklas. Es As An rächter Abednaͤgo. 

Dumont. Alle Morgen wirft er Ihre Toillette in 
Confufion; gießt Ihren Puder aus; verſchuͤttet Ihre 
Effences; brouillirt mein äilet, ſagt mir Soruufes — 

Sr. v. Blumenau. Warum klagt Sie mirs nicht? 

Dumont. He, Madame! Was gewinne ich das 
mit? Monfieur endigt nur damit, daß er Ratfon bat, 
und ich allein befomme Beweiſe. 

Sr. v. Blumenau. Bleibt alle hier. Ihr ſolt ſe⸗ 
hen, ob ich ihm immer recht gebe. Wenn er ſich zehnmal 
des Tages umkleidet, wenn er ein Paar Pflanzen aus⸗ 
zeißer, ein Paar Blumen abbriht, und wenn er auch She 
Silet brouillirt, fo fehe ich doch dabey noch keine ſo ſchwar⸗ 
je Bosheit. — Aber die kleine Kage erfäufen, meinem 


‘ 


J Papagayen den Hals umdrehen! — — Nun! Heinrich. 


Sechs⸗ | 


* 


a. ale ke r . r RR A| 


II. Dramatifche Auffäge.- 23 


Sechster Auftritt, 
Dorige Seinrich. 
| Heinrich. 
De Sunfer wird gleih kommen, Ihr Gnaden. 
Fr. v. Blumenau. Was macht Ihr denn fürGefichter 7 
Heinrich. Vor Schmerzen am Schieubein! Jun⸗ 


ker Fritz hat eine Gerte auf meinen Beinen zerhauen. 
Fr. v. Blumenau. Aber das Kind iſt ja unbaͤndig 


ausgelaſſen; und Sie, Herr Magiſter, Sie laſſen das fo 


ohne alle Schläge hingehn. : 

Magifter. Die Schlägen, gnädige Frau, made 
mar Fein boshaft Kind fromm. Ich bin Hofmeifter, und 
mag weder Korporal noch Zuchtknecht feyn. 

Fr. v. Blumenau. Aber, Herr Magifter, ih bin 
außer aller Faffung! Ich bin fo aufgebracht — 
Magiſter. Ich bitte, gnädige Frau, mäßigen Sie 
fih! Verfallen Sie nicht plöglich von der Aufferften Ger 
lindigkeit auf die Äufferfte Strenge; nichts iſt gefährlicher, 
glauben Sie mir, als wenn man Kinder im Zorne beftraft. 
Fr. v. Blumenau. Ste mögen wohl recht haben, 
Herr Magifter, aber ich bin vie-zu zornig, darauf zu ach⸗ 
ten, und ich will ihn fühlen laſſen, was er verdient, 

Niklas. Zaͤnken fen do hät raͤcht vull; atter, kahr 
ze fichre meſſens och nech ſchlahn. 

Dumont. Da kommt er. 


- 


Siebenter Auftritt, 
Vorige. Stis prächtig gekleidet, tritt Fpringend anf feine Mun 


ser, die er umarmen will) 


Sie Haben mich rufen laſſen, Mama? Ad, was Sie 
‚gätig nd wie hin 


Ber 
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Fr. v. Blauienau. Entferne ſich bas Janterchen: 
Ich mag kein Ungeheuer umarmen. 

Fritz. Ein Ungeheuer! Ich, Mamai Was Hab“ 
ich denn gethan? 

Fr. v. Blumenau. Man iſt noch ſo frech zu fra⸗ 
gen? Da ſtehen Niklas, Heinrich und Mamſell Duͤmont. 
Fritz. Beklagen die ſich etwan uͤber mich? 

Fr. v. Blumenau. Freylich, Juͤnkerchen, beklagen 
ſie ſich uͤber Sie, und mit Recht. 
Fritz. Mama, ich kann Ihnen zuſchwoͤren! — 
Fr. v. Blumenau. Will man die Bosheit wohl gar 
noch mit einem Meineide bemänteln ? Man nehme ſich in acht! 
Fritz. Aber liebſte Mama, was ſoll ich denn ger 
than haben. Was giebt man mir Schuld. _ 
Sr: v. Blumenau. Frag Heinrih, frag Niklas, 
frag. die Dumont. s 
Fritz. Ha, fo! Niklas! Er will mich alſo bey 
Mama ins ſchwarze Buch ſchreiben, und mir ihr Herz 
ſtehlen? Was hab' ich ihm wohl zu Leide gethan? 
Miklas. Doß Se mer daͤn Korten zenechte ond 
Schaͤnne gemachet, doß Se mer olles us daͤr Aerde ree⸗ 
fen; on doß Se, waͤnn ech's ehn gaͤnz honetchen ſae, 
Se ſallens dach nech gethue, Se mech uf eene vernoͤnft'⸗ 
ge Reſuhn met daͤr Boomſtaͤnge afm Kopp antwurten. 
Fritz. Ad llebſte Mama, iſt es nicht grauſam, dag 
ih Ihnen niemals einen Blumenſtrauß pfluͤcken kann, ohn 
daß der Taps vom Gärtner herzulaͤuft und ſchreit: „Jon⸗ 
„ter blieben Se mech von der Naͤlke, es aͤs eene Bands 
= ” Dikette, Laffen Se meh dA Lafkoje do ſtieh, es ds aͤ Soñ⸗ 
„menſtook. Jonker Fretz, de Rufe da meſſen Se nech 
„von dan Spolier abgereſſen wären.“ Wenn ich dann 
feines dummen Geſchwaͤtzes überdrüßig bin, und mtr ſelbſt 
Dlumen ziehen will, davon ich chere Mama Staus 
rm 
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chen winden kann, und waͤhle mir dazu ein Plaͤtzgen Erde, 
das ich umgrabe, fo koͤmmt Niklas und plarrt: „Jon⸗ 
„ker, wos han Se gemacht! uf dos Flaͤkchen do hah ech 
„Zeppeln gefiebt.“ “Nun nehm’ ich ein ander Beet, und 
mache mir’s zurechte; da kommt Niklas wieder und ſpricht, 
es ſtehn Sallatpflaͤnzgen darauf, oder was er ſonſt fuͤr ei⸗ 
men einfaͤltigen Senf macht. Thue ich denn ſo etwas 
Boͤſes, wenn Ich im Garten arbeite? Haben Ste mir 
nicht feldjt mehr als zwanzigmal geſagt, Herr Meagifter, 
daß das die ehrwuͤrdigſten Menfchen wären, melde das 
Land baueten? Sch bin freylich noch nicht fehr weit in der 
Gaͤrtnerkunſt gefoismen; Niklas gebt immer fehr märs 
riſch mie mie um, und ich mag ihm wohl dann und wann 
eine Pflanze verderben, weil ich fie noch nicht kenne, aber, 
liebfte Mama, es würde mir fo eine Freude machen, wenn 
ih Ihnen fo eine Roſe bringen koͤnnte, die id) mit meis 
nen eigenen Händen gepflanzt und erzogen hätte, daß 
ich gewiß weis, wenn Niklas in meinem Herzen lefen 
koͤnnte, er würde mir feinen ganzen Garten gerne dazu 
hergeben! 
Fr.v. Blumenau. Niklas, Ihr ſeid ein grober Dienfch. 

Niklas. Dos aͤs meh aͤ ſchien Rad, dos ’R Kos 
den mer do fähn.: 

Fr. v. Blumenau. Ihr feht wohl, * mein Sohn 
ſich nur Einſicht in allerley Dinge zu erwerben ſucht; 
und ich fage Euch, daß ich es fehr übel nehme, wenn 
man ihn daran hindern will. 

Niklas. Hot.nifcht zu bedieten, ’R Knoden. Wenn 
Se's fu hah welln, fü mog hä dan ganzen Korten ufn 
Kopp geftelle; ech well ehr nech aͤn Wörtgen zu fahn. 

Sr. v. Blumenau. Mein Sohn, das will ih Die 
wohl vergeben, daß Du feinen Garten in Unordnung 
bringſt; aber wie willſt Du es entjchuldigen, daß Du meis 
nen Kanarienvogel wegfliehen laflen; dag Du meinen ars 
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. men Jacquot erdroffelt, und die Eleine Kage erfäuft 
haſt? 

Fritz. Das haͤtten Sie gewiß eben ſo gut gethan, 
Mama, wie ih. Dem Kanarienvogel hab' ich dem 
Keficht aufgemacht, aber haͤtten Sie geſehn, wie das arme 
Thierchen mit dem Koͤpfchen an den Drathgitter herum⸗ 
ſtieß, Ste hätten gewiß Mitleid mit ihm gehabt. Ah 
ſagt' ich bey mir ſelbſt, wielleicht Elopfe Ihm das Herz 
nach der Mutter! vielleicht fehne er fich blos deswegen fo 
nach der Freyheit, um zu ihe zu fliegen, und ihr zu lieb⸗ 
koſen; und fo dab’ Ich ihn aus der Gefangenfchaft erloͤ⸗ 
fet. Der Here. Magifter hat mir fo oft gefagt; der 
fromme Menſch erbarme ſich auch des Viehes! 

Sr. v. Blumenau. Helft das ſich des Viehes ers 
barmen, wenn Du dem Papagay den Hals umdrehft, 
die Katze in den Brunnen wirfſt. Was hatten Dir die 
zu Lelde gethan? 

Fritz. Nichts, chere Mama, nichts. Aber Jacquor 
biß meine gute Dumont, als ſie ihm ein Stuͤck Bis⸗ 
kuit hinhielt, fo auf den Finger, daß faſt Blut darnach 

kam; ſie ſchrie, und es that ihr ſo weh, ſo weh, daß ihr 
die Thraͤnen in die Augen ſtiegen, und da hat mich denn 
der Zorn zu ſehr uͤbereilt, daß ich mich nicht halten konnte. 
Es thut mir aber gewiß Herzlich leid! und ich hätte niche 
gedacht, daß die gute Dumont mir daraus bätte ein Vers _ 
brechen machen koͤnnen. 

Fr. v. Blumenau. Es iſt undankbar von Ihr, 
Mademoifelle. 

Dumont. Madame — — — 

Sr. dv. Blumenau. Schweige Ste! Aber, mein 
Sohn, die kleine Rage? 

Fritz. Ih weolte, fie time aus dem Brunnen her⸗ 
aus geklettert, damit ich fie. noch einmal hineinwerfen 
koͤnnte. 
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Sr. v. Blumenau. Wie fo, mein Sohn, mie fo! 

Fritz (nimmt die Hand feiner Mutter, und zeigt ihr eine Feine 
Schramme, die ihr die Katze gefragt, umd Füße fie mit Inbrunft). Hier, 
bier, chere Maına, bier iſt ihr Verbrechen. 

Fr. v. Blumenau. Das ollerliebfte Kind! — Aber, 
mein Engel, warum haueft Du denn dem Heinrich mit der 
Spiesgerte um die Beine, wenn er kommt und in mes 
nem Namen Did rufet? 

Fritz. Das war Unrecht, liebe Mamas ich hatte 
eben zwei ganz herrliche Roſen für Ste gepflüct; fie la⸗ 
gen hoc) auf der Erde. Heinrich fah fie nicht, ging dars 
über bin, und zerquetfchte fie, und da hab’ ich mich vers 
geſſen. Aber ich habe ihm weh gethan, und ich bitt' ihn 
um Vergebung. 

Fr. v. Blumenau. Nein, er muß Dich um Verger 
bung bitten, mein Engel; und hiermit befehl’ ich Euch 
allen dreien, meinem Sohne Abbitte zu thun, wer das nicht 


will, mag reiſen! 


Dumont. Wie Madame — — 
Fr. v. Blumenau. Sie gerade am erften, Mamfelf I 


‚ Ein-für allemal, man foll meinen Sohn gehörigen Rer 


fpeft erweifen; man fol ihm geboren, wie mir felbftz 
und wem das nicht anfteht, der kann meinen Dienft vers 
laffen, und das auf der Stelle. 

Miklas. Ad ſu! DIE aͤngert daͤ gaͤnze Soche! 
Knaͤdger Jonker Fretz, ech thu Ehm Abbette vor de 
Boomſtangenbuͤffe, de haͤ mech uf daͤn Kopp verſetzt hot; 


Ech bett's Ehm och ob, doß haͤ mienen Blommengorten 
on mienen Krutgorten fu rafaſchirt: Weſſen Se wos, Jon⸗ 


ker? Waͤnn Se all Aeſcher omwarfen, Rabatten on Par⸗ 
terre omwuͤhlen, alles in Krutgronats beßgen geſchlohn on 
geſchmiſſen hon, ſu well ech fpräche: Kramm Sie's! 

Heinrich. Wollen, der Junker auch wohl mir Ihre 


Fritz. 
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Fritz. Ma chere Mäms, ob fie ſchon mir haben Verdruß 
machen wollen, fo find es doch ganz gute Dienftboten, und 
find Ihnen treu und ergeben, verzeihen Sie ihnen ! 
Fr. v. Blumenau. Blos auf Deine Fuͤrſprache thue 
ichs! Seht nur, wie weit mein Sohn die Gutmuͤtigkelt 
treibt, Ihr undankbaren Menfhen. Laßt mich, und 
merkt's Euch, bey der erften Klage, die er über Bat, 
mache ich rein Haus. Für jet geht! 
Niklas. Dos Stoͤck Aerbt wor ze frößne. 


| Achter Auftritt. 
Stau von Blumenau. Junker Fritz. Magiſter. 
Fr. v. Blumenau. 


Du ſiehſt, mein Sohn, ich leide es nicht, daß meine 
Leute fich gegen Dich vergeffen duͤrfen; aber dagegen ver: 
lange ich auch, daß Du ihnen mit Güte begeguen follft 
Es find. Menfchen ſo gut wie Du. 

Fritz. So gut, wie ich? Mama! 

Magiſter. Allerdings, Junker, wie Sie. Ste be 
figen feine Reichthuͤmer, baden dem Ungefähr Feine vor 
‚nehme Abkunft zu verdanken; aber fie können groffe Ta 
lente haben, ein edles Herz und gute Sitten. Vergeſſer 
Sie es nicht, daß faſt allegeit der grobe Kittel mehr Tu 
gend verbirgt, als.ein mit Golde verbrämter Gallarock. 

Fritz Ich will es behalten, Herr Magifter.. 

Fr. v. Blumenau. Suche Dich fo aufzuführen 
daß Dich alle Menfchen lieb haben. 

Fritz. Alle Menfhen, Mama? 

Sr. v. Blumenau. Ja, mein Sohn! 

Fritz. Ad, wenn Mama mich nur lieb haben, fo t 
mein Herz fhon zufrieden. 

Sr. v. Blumenau. Du wirft nicht Immer alleir 
mit mir leben; die Andern — — Frit 
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Fritz. Die andern werben wiffen, daß ich Ihr Sebn 
in; fie werden mich refpeftiren. 

Magifter. Refpekt, Junker Fritz, iſt den Herzen — 
nicht fo fü, fo lieblich, als Dankbarkeit und Freundſchaft. 

Fritz. Mein lieber Herr Hofmeifter ſpricht doch recht 
nie ein Huch! Iſt's nicht wahr, Mama? 

Fr.v. Blumenau. Merke auf das, was erDir fagt,metn 
Sohn; und wenn Du mich lieb haft: fo mache Dir ſeineLehten, 
und ſeinen weiſen Rath zu Nutze. Du haſt ihm mehr zu ver: 
dauken, als mir ſelbſt; ich habe Dich nur auf die Welt geſezt, er 
allein föge Die die Tugend ein, und entwickelt Deine Faͤhig⸗ 
keiten. Sch übergebe ihm mein Anfehen und allemeine Rechte 
und Gewalt über Did. Ehre und liebeihn, wieeinen Water. 

Fritz. Ich muß ihm ehren, das wohl! aber-Lieben, 
das kann ich ihm nicht verſprechen. 

Fr. v. Blumenau. Warum nicht, mein Sohn? 

Fritz crüge ihr die Han), Weil ich. Ste ſo ſehr liebe, 
daß ich nichts anders lieben kann. 

Fr. v. Blumenau (füßt in mit der — Zärtlichkeit), 
Das alferliebfte Kind Gum Magie. Tadeln Sie mich, wenn 
Se innen, daß ich ihn fo innig liebe. Cacht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Tunker Steig. Magifter. 
Magifter, 


&, müßten. fehr undankbar feyn, wenn Sie einer Mutter 
summer machen könnten, die Ste mit folcher Zaͤrtlichkeit liebt. 
Fritz. Ich bin Ihrer Meinung, Herr Magiſter! 
Magiſter. Sie haben Dente Morgen Ihre Schreib: 
funde verfäumt ? 
Fritz. Ja, Herr Magifter. Ich kann den Schreib» 
* nicht leiden. Nach Ihnen, wuͤſte ich keinen Men⸗ 
ſchen, 


— 
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ſchen, bey dem. mir die Zeit fo lang wuͤrde, als bey dem , 
Sauertopf! 

Magifter. Er if nicht glädtih. Unverſchuldete Wis 
Beriwärtigteiten haben ihn genöthiget, ein Gewerbe au er⸗ 
greifen, wofuͤr er nicht geboren war. 

Fritz. Ich habe ihm auch alle Billets fuͤr den ganzen 
Monat auf Einmal geben wollen; er will aber niemals mehr 
als Eins annehmen. 

Magiſter. Das ſieht ihm aͤhnlich: Ihr Tanzmeiſter 
iſt doch da geweſen? 

Fritz. Ja wohl! Oh, den Mann, den hab' ich recht 
freßlieb! Er iſt immer luſtig; erzaͤhlt mir Maͤrchen und Hi⸗ 
ſtorlen. Denken Sie nur, Herr Magiſter, er kann allen 
Menſchen nachmachen, daß man glauben ſollte, man ſaͤhe Sie 
leibhaftig. Mamſell Dumont, Niklafen, Ihnen felbft; es 
ift ganz fo Ihre ernfthafte feife Miene, Ihe fchwerfälliger 
Gang, Ihr froftiger. Ton; deswegen dünfen mic) denn 
ſeine Stunden immer viel zu kurz. 

Magiſter. Alſo ziehen Sie einen veraͤchtlichen Affen 
einem rechtlichen Manne vor; und blos angenehme Lehr⸗ 
uͤbungen den unumgaͤnglich noͤthigen Künften. 

Fritz. Mir iſt ſehr wohl, wenn ich Zeitvertreib habe. 

Magiſter. Wollen Sie zum wenigſten mir wohl jas 
gen, was Ste heute Miorgen gelefen haben ? 

Fritz. Ich Habe gar nichts gelefen, Herr Magifter. 

Magifter. Gar nichts hätten Sie gelefen ? 

Fritz. Nein, nicht das geringfte. 

Magifter. "Aber warum nicht, junger Herr! 

Fritz. DasBuch, das Sie mir gegeben haben, iſt noch lang⸗ 
weiliger, als der Schreibmeiſter, und ich verſtehe darinn Nichts. 

Magiſter. Sagen Sie's nur gerade heraus, daß Sie 
darinn nichts verſtehen wollen. Ich laͤugn' es nicht, die erſten 
Grundſaͤtze aller dieſer Kenntniſſe haben anfangs etwas Trok⸗ 
nes. Dies Buch giebt Ihnen Licht uͤber den Urſprung und 

den 
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den Gang der Gefchichtes zeigt Ihnen die Elemente aller 
Wiſſenſchaften und die Grundfäge der Moral, der Weiss 
heit. — — — Sie lachen? 

Fritz. Freylich! Wollen Sie mir wohl fagen, wog 
Wiflenfchaften und Weisheit führen und nügen? 

Magifter. Zu Allem, junger Herr. 

Fritz. Zu nichts inder Welt, Herr Magifter, und dar 
von will ich Ihnen den Beweis führen. Sie befisen viel 
Gelehrſamkeit; Sie find ein groffer Philoſoph. Nun wohl! 
mit allen diefen ſchoͤnen Eigenfchaften muͤſſen Sie das aͤrm⸗ 
liche Gewerbe eines Hofmeilters treiben; und wenn Sie 
nicht aufdte Güte meiner- Mutter, noch mehr aber auf meis 
ne Erbenntlichkeit rechnen könnten, fo liefen Sie große 
Sefahr, in Ihrem ganzen Leben nichts meiter zus Wehen, 
als ein elender Pedant. 

Magiſter. Sie ſind ein naſeweiſer Burſche, und 
ſind nicht werd — — — 

Fritz. Sie erzuͤrnen ſich, Herr Magiſter? Ich Habe 
alſo Recht. 


3 Zehnter Auftritt. 


Die Srau von Blumenau. Fritʒ. Maxifter. 
Amme Röschen. Ihr Sohn Töffel. 


Fr. v: Blumenau. 


Freue Dich, mein Sohn, freue Dich, ich bringe Dir 
liebe Geſellſchaft, und liebe Freunde. 

Fritz. Wen denn, Mama? 

Fr. v. Blumenau. Deine Amme; Deinen Milchbruder 

Roſine (auft auf Fritz zu, und kuͤßt ipn). Gott gruͤß Dich 
Soͤhnchen! Ha, Du blſt ja uͤberflick, uͤberflicke! Sieh! da 
iſt lieber Töftel, Dein Bruder: Kennſt'n denn nicht mehr? 

Sig. Rein! 

Toͤf⸗ 
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Töffel. (siehe ans feinem Schudſack einen Aepfelkuchen, den erin fein 
Tu geiwidel dar) Ha ich Fern Dich recht wohl! Biſt Fritz⸗ 
hen, mein Milchbruͤderchen. Sieh nur, ic bring Dir eis 
nen Aepfelkuchen mit, den die Mutter eigens für Dich ger 
baden hat; und ich Hab mir nicht einen Biffen’r von gezaͤhmt 
Da nimm Bruͤderchen; nimm da, geieden; ; fennft mich nun ? 

Fri. Ja. 

Roſine. Nun, fo umhalſet Euch doch einander } 
habt euch ja fo lange nicht gefehn. / 

Fritz (weicht dem Töffel aus, der ihn umarmen will, und haͤlt ihm 
feine Börfe Hin), Da Löffel! 

» Töffel. Was willſt mit Deinem Geldbeutel, den 
will'ch nicht! 

Fritz. Ich muß Ihm ja doch feinen Aepfelkuchen bezahlen 

Toͤffel. Meinſt, ich haͤtt's aufm Kauf gebracht? 
haͤtt'n lieber zehnmal ſelbſt gegeſſen! 

Fr. v. Blumenau. Nimm nur, Toͤffel; nimm nur; 
DH Eannft es Deinem Vater geben, dem wird's lieb feyn ! 

Toͤffel (uimme die Boͤrſe und giebt fie feiner Mutter), Nun 
meinetiwegen, ‚Srau von Blumenau. Nimm bin, Mutter. 

Roſine Chetrachtet Brig mit groſſen Augen). Wie er ſchon 
den vornehmen Heren macht's, geht ganz in’s Wilde. 

Sr. v. Blumenau. Nun, Fritz! Du mußt Deiner 
Amme und Deinem Milhbruder was zu fruͤhſtůcken vor⸗ 
ſetzen. Geh doch, ſchaffe ihnen was her. 

Fritz. Iſt denn der Heinrich nicht da? 

Roſine. Nein, Soͤhnchen! der ſattelt unſern Grau 
fhimmel ab, und führt ihn nach der Schwernme! 

Fr. v. Blumenau. Nun, fo geh Du doch feibft 
Hin, Fritzchen! geh, mad! 
Fritz. Wird’s Ihnen ein Vergnügen machen, Drama ? 
‘ $e 9. Blumenau: Ein großes! 
Fritz. Gut, fo laufe ih ſchon! Was follich denn den 


Baussienten bringen? Brod und Kaͤſe? 
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Fr. v. Blumenau. Das befte, was Du finden kanſt. 
Töffel kCiuft dem Teitz nah), Warte, warte! ich will 
Dir Helfen. So koͤnn'n wir mehr. bringen. 


Eilfter Auftritt. 
Stau von Blumenau. Magiſter. Roſine. 


Fr. v. Blumenau. 


Nun, wie geht's Ihr denn, gute Roſine? wie ſteht's zu 
Hauſe? 
Roſine. Gut, 'r Excellenz! gut. 
Sr v. Blumenau. Wie befindet ſich Ihr Mann ? 
ofine. Wie'n Zinßhahn! Excellenz! gnaͤdigſt zu dienen. 
Fr.v. Blumenau. Geht's Ihr gut in Ihrer Sans 
Haltung? 
Roſine. Ih nu, was wollt's nicht! Excellenz. Life, 
dacs iſt mit Reſpekt zu fagen, unſre Kuh, die hat Ihnen 
gekalbet, und'n Kalb gebracht, das man roh eſſen koͤnnt; 
und 'S koͤnnen's mir nur glauben, ich bin die Kraͤnkſte 
vor der ganzen lieben Familie. 


Fr. v. Blumenau. Das hör ich gern! Was hat 
Euch die Erndte gebracht? 


Roſine. Seegen die Füle! Gott ſey Dank! Dreyßig 
Scheffel Roggen koͤnnen wir verkaufen; und Waitzen has 
ben wir uͤber acht Scheffel. Ja konunen Sie nur mal zu 
uns, einen Kuchen will ich Ihnen davon backen, fo weiß wie 
en Schnee. Sie foll’'n nic) fo gut beim Munfoch Ertegen, 
Wenn nur die vertrafte Schaafhuth des Pachters nicht thäte, 
daß wir ſoͤmmern und Heu für die Kuh, Flachs zum Spins 
nen, und Kartoffeln färein Paar Schweinchens legen können. 
Aber fo dürfen wir nicht; und das ft der Sammer all, 
den wir haben! lieber Gott. 


Zweyt. St. 1735. cr Frau 
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Sr. v. Blumenau. Nun, nur Geduld, liebe Nor 
ſine! Ich habe ſchon gehört, daß die herrfchaftliche Kams 
mer dem Webel abzuhelfen bedacht iſt. Iſt Ihr Man 
fleißig? arbeitet er brav? 

Roſine. Sollt's meinen! Wie viere, Excellenz. Zu⸗ 
weilen, lieber Gott, ſitzt er was ſpaͤt in der "Schenke, der 
gute liebe Mann; aber es iſt fein Verdienft! Und fehn 
Sie, betrinfen thut er ‚fi nie, als an Sonn; und Fefttas 
gen. Dabey muß ich's Ihm, als eine ehrliche Frau zum 
Ruhm nachfagen, er. hat keinen übeln Rauſch. Staͤnkert 
nicht; flucht nicht, wenn er'n Maaß zuviel hat; fondern 
iſt Ihu'n fo freundlich, fo liebreih — 

Fr. v. Blumenau. Und Chriftoph, erlebt Sie 
Freude an dem? 


Roſine. Nun, ih mag niemand verachten, bewahre | 


mich der Sünde! Aber Löffel Ift der beſte Junge im gan⸗ 
gen Dorfe, ja, wahrlich, weit und breit umher. Er lieſt 
ſchon, Excellenz, in der großen Bibel, ja gewiß und wahrs 
Haftig in den Kronikbuͤchern die allerfchwerften Namen, 
In der. Kieche fingt ee Ihnen faft eben fo laut, als fein 
Vater, und hält fo lang aus als der Küfter. Er bat Ih⸗ 
nen einen fo offnen Kopf, daß unfer Herr Magijier fein 
blaues Wunder daran hat; und doch ehrt und liebt er 
‚Vater und Mutter, wies im Katechismen ſteht. Excel⸗ 
lenz 's ift Ihnen ein Junge, ein Junge! ich gäbe ihn nicht 
fuͤr ſoviele Goldſtuͤcke weg, als er ſchwer iſt! 
Fr. v. Blumenau. Das freut mich ungemein. Laß ihn 
ſich nur Immer fo gut auffuͤhren, ich will fhonfürihn ſorgen. 
Roſine. Da verlaß ich mich auf Excellenz. 'S iſt aber 
nicht deswegen, weils mein leibhaftiges Kind iſt, nein 
ſondern weil Sie große Ehre von ihm haben werden. 
Fr. v. Blumenau. Ich zweifle nicht daran. Aber 
ſeh' Sie, da koͤmmt er, er ſieht ja ganz traurig aus. 


a ——— Zwoͤlf⸗ 
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3woͤlfter Auftritt, 
Frau von Blumenau. Magifter. Rofine. Toͤffel 


(tritt auf, ganz glähend im Geficht, fehrärgerlicher Miene, holt zuweilen 
siefe Seufzer, und wiſcht ſich zumeilen die Augen mit den Fäuften). 


Roſine. 


Was iſt Die, lieb Soͤhnchen? 
Toͤffel. Nichts, Mutter! 
Roſine. Biſt wohl gefallen ? 
Töffel, Neb, Mutter! 
Fr. v. Blumenau. Was hat man denn Dir zu Leis 
de gethan, Ehriftoph ? 
Töffel cupfe Kofinen beim Red), Nichts, Frau von Blu: 
menau. Laß'ns nad) Haus, Mutter ! 
Fr. v. Blumenau. Wo ift denn Fritz? 
Töffel. Im Garten, Zr. von Blumenau. Laß'ns nach 
Haufe, Mutter! 
Fr. v. Blumenas. Er wird die Aepfel und Birnen 
pflüden. . 
.» Töffel. Glaub’s nicht! (iur Mutter) So laß'ns doch 
gehn! . 
Kofine, Nu, was haft denn vor? \ 
Töffel. Nah Haus! heimgehn laß'ns. 
Fr. v. Blumenay. Aber, Du weinft ja, Chriſtoph! 
Toͤffel. Schweine garnicht, Frau von Blumenau zur 
Mutter) Laß'ns heimgehn! 
Fr. v. Blumenau. Aber warum willſt Du denn ſo 
eilig wieder fort? 
Toͤffel. Weis wohl, warum! 
Magiſter. Ich errathe es warum? ich wette! It's 
nicht fo, dat Di) Junker Fritz nicht gefchlagen ? 
Fr. v. Blumenau. Wär das möglich ? 


Toͤffel. Wohl mehr als möglich } | 
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Fr. v. Blumenau. Hat er Div auch viel Schaden 
zethan⸗ armer Chriſtoph. 

Toͤffel. Ja ich wollt'n beſchaden thun! Wenns dar⸗ 
auf ankaͤme, ich haͤtt'n ganz andre Knochen wollen fuͤhlen 
laſſen! Was mich ſo giftig auf'n macht, ſind ſeine bittern 
Worte, die er mir gab; die kann'ch Ihm nicht vergeſſen! 

Fr. v. Blumenau, Wie heiffen denn diefe bittern 
Worte? Sag mir Chriftoph. 

Töffel. Ich wäre nur'n Bauerjunge, ein Lumpens 
bube; Ich wär fein Bruder, nicht, — — — 

Roſine. Waͤrſt nicht fein Bruder? der Kain der! 
Nicht fein Bruder? Haft Recht, QTöffel, fomm, nad 
unferm Dorfe, da verachtet man arme Leute nicht. Ads 
geh, Frau von Blumenau! Junker Fris ift Ihr Sohn; 
aber das fag’ ich Ihr für allemal; für den meinigen ers 
kenn' ich ihn nicht mehr, da er feinen Milhbruder fchlas 
gen kann: Komm mein lieber Junge, komm: Wo feine 
Gleichheit tft; da hat ſich's mitder Freundſchaft ausgebacken. 


Fr. v. Blumenau. Nur noch einen Augenblick, | 
Roſine! nur noch einen Augenblic! 


Roſine. Nein, Cellenz; Kann Gottlob ohn' Sie 
leben! bleibe da nicht, wo man die Leute befchimpft. O 
warlich, warlich, das follte mein Elias wiflen! das habt 
the davon, daß Ihr faure Wege lauft, um den hüßfchen 
Junker Fritz zu befuchen. Je ja, dakt ihn doch wieder 
ſchoͤne Aepfeltuhen! Sch bin nur'n geringe Bauerfrau; 
aber ich hab'ne Seele, ein gut Herz, und liebe meinen 
Naͤchſten; und er, ja, was wollt er haben? Nicht fo 
viel als ich da von der Hand blafe. Das wird ihm Feis 
nen Seegen bringen, ich fag’s Ihnen, Ercellenz, ich ſag's i 
ihnen: Hochmuth koͤmmt vor'n Fall. - | 

Fr. v. Blumenau. Sie hat Recht, Roſine. Aber, 
vielleicht Hat auch Chriſtohh — — = 
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Toͤffel. Ad, lleber Gott, id) wollt ihm enen Schmag 
geben, das wars all, fonft Nichts. Da hat er mich zus 
rücgeftoffen, und als ich'm da .fagte, 's wäre nich fein, 
feinen Bruder fo zuräczuftoffen, da gab er mir'ne Maul⸗ 
fhelle, fo ene Maulſchelle — 

Roſine. Der grobe Knaft! 

Magifter. Da fehn es Ihro Gnaden! Können 
Sie das entfchuldigen? Können Ste noch fein gutes Herz 
loben, wenn er feinen Milchbruder mißhandeln Fan, 
“den Sohn feiner eigenen Amme. Wenn er ihn fogae 
mit Fäuften ſchlaͤgt? 

Fr. v. Biumenau. Sch entfhuldige es nicht. Sets 
ne Herzenshärte, feine Undankbarkelt, betrühen und Ars 
gern mich. Aber, fagen Sie nur, was foll ih thun? 
Magiſter. Ich Habe Ihro Gnaden nur nod ein, 
‚Mittel vorzufchlagen, und wenn bas nicht wirkt, fo ver⸗ 
zweifle ic) an Ihrem Sohne. 

Fr. v. Blumenau. Welhes Ift das? 

Magifter. Es ift Heftig, aber, ich glanbe, es ſey 
nothwendig. 


Fr. v. Blumenau. ©, fagen Sie nur, worin 6° 


beſteht. 


Magiſter. Gleich — — au — tif gute Roſu 


ne — 

Roſine. Herr Lehrmagifter. 

Magifter. Mache Ste es doch fo ar; daß 
Ihr Sohn einen Augenblick weggeht. 

Rofine. Und warum foll denn mein Sohn weggehn? 

Magifter. Er muß nicht wiſſen, mas ich Ihr au for 
gen habe. 

Roſine. Ich verſteh — Toͤffelchen! — — 

Toͤffel. Was ſoll'ch, Mutter? 

Roſine. Geh in Stall, Toͤffelchen; ſieh zu, ob 
Hanns zu fanfen gekriegt Hat! 
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Töffel. Ich win, die Kumme auflegen; ſollch ni, 
Sutter? 

Rofine Laß nur me: feyn, Zöffelchen, laß noch. 

Ich will gleich nachkommen, und'n ſelbſt ſchirren. 

Toͤffel. Wir gehn doch gleich heim? 

Roſi ine. Ja doch, Sähnchen, ja dochl 

Töffel. O, Hanns verlangt auch darnach, gewiß, und 
bat Be überley gefoffen und gefreſſen Ca). 


| Drepzehnter Auftritt. 
Stau von Blumenau. Magiſter. Rofine ne 
Sr. 9. Blumenau. 


Sean find wir alleine, Herr Magifter. 
Magiſter. Sie feheinen ſehr beunruhigt. 

Fr. v. Blumenau. Ah, Sie wiffen ja, wie ließ 

id) das Kind habe, - 
Roſine. Das tft wohl natuͤrlich. Ich Hab’ nauch lied, 
. wenn 2 Ihon er'n ſchlecht Herz hat.‘ 
Fr. v. Blumenau. Wenn das Mittel, das Siemir 
vorfhlagen wollen — — — 

. Dtagifter. Beruhigen Ste fih, gnaͤdige grau; bea 
ruhigen Ste fih. Ich will nichts weiter, als nur fein 
Herz ganz alleine auf die Probe ftellen; und dieſe Probe 
kann Ihn vielleicht auf immerdar beffern. 


Sr. v. Blumenau. Ich bin zu Allem bereit. 

Magifter. Gnädige Frau, nur Unglüd und Wider 
twärtigkeiten koͤnnen den Menfchen gut und milde machen. 
Man muß felbft Leiden gefühlte Haken, um an anderer. Lei⸗ 
den Theil zu nehmen. 

Roſine. Erſchreklich wahr, Hochgelahrter Herr! Ga 
wahr als ob Sie's aus'm Buche laͤſen. 


l 
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Magiſter. Ih Sohn, hat in ſeinem Leben noch 
keinen Widerſpruch erfahren. 

Roſine. Haben ganz Recht, Herr Lehrmagiſter! Fritz 
konnte noch nicht auf'n Tiſch riechen, als ſchon alles im 
Hauſe nach feiner Pfeife tanzte. Keiner von uns unter« 
fund ſich, zu thun, was er nicht haben wollte! 

Magifter. Er ift noch nicht In dem Alter, da man 
Ungluͤck kennt. 

Fr. v. Blumenau. O, sche der Himmel, daß er'6 
niemals kennen ferne ! 

Kofine. Er Hat zwar meinen Toͤffel geſchlagen; dar⸗ 
Über bin ich'n zwar bitter boͤſe, aber bier gleich auf der 
Stelle ließ ich mir doc ein ganzes Maaß Blut abzapfen, 
wenn'ch'n dadurch immer gluͤcklich machen könnte, 

Masgifter. Ohn' ihm ungluͤcklich zu machen, kann 
man ſein junges Herz auf eine ſehr harte Probe ſtellen. 

Fr. v. Blumenau. Wie meinen Sie das? 

Magiſter. Thun Sie, als ob Roſine die Kinder vers 
wechſelt, und ihren eignen Sohn filr den Junker ausge 
geben Habe, um ihn gläklih zu machen, und daß alfo 


Tel Ihr wahrer Sohn fey. Treiben Sie ſelbſt dieſe 


Probe fo weit, daß Sie ihn auf eine Zeitlang der Amme 
mit nach Haufe geben, um feinen Charakter zu bändigen. 
Unterm Strohdach wird er die Würde der Menfchen fens 
ven lernen, unterm Strohdach wird er die Menfchheit 
derehren lernen. 

Kofine, Nichte da, nichts da, Herr Magifter Ihre 
Probe mag ganz gut feyn. Ich aber mag nicht das Bike 
terſte damit zu fchaffen haben. 

Magifter. Und warum nit? 

Roſine. Sehn Sie, Herr Lehrmagiſter, ich Bin aber 


all mein Lebtag ehrlich und redlich geweſen; und vrum _ 


will ich's nicht haben, daß die Leute glauben, ich hätte fa 
gottlos ſeyn, and mein Fleifh und Blut nur auf'ne 
C4 Stun⸗ 


H. Dramatiſche Aufſaͤtße. 3 


| 40 I. Dramatifche Auffäge, — 


Stunde verlaͤugnen koͤnnen. Wenn ich mich mit ſo lchen Heillo⸗ 
ſigkeiten abgaͤbe, ſo drehte mir unſer Ellas den Hals um, 
und groß Recht hätt er. 

Magifter. Aber, bedenke Sie doch nur, gute Ro⸗ 
fine, daß es nur. blos fo ein Vorgeben feyn fol! 

Roſine. Vorgeben hin, Vorgeben her ! der pure Vers 
dacht einer, ſolchen Schelmerey hängte mir einen Kleks an, 
dei ich fo fang’ ich fehle nicht auswafchen könnte. Hat 
man fo. was in der Welt erlebt: fein eigen Fleiſch und Blut 
au verläugnen ! 

"ev Blumenau. Nun höre Ste nur, Roſine; 
ih habe meinen Fritz gewiß fo lieb, als Ste nur immer 
Shren Sohn lieben kann. 

Kofi ine, Kann recht wohl feyn, Cellenz. 

Fr. v. Blumenau. Kann Sie wohl glauben, daß 
ich ‚meinen Sohn verläugnen-wolte? Kantı Sie wohl 
glauben, dag ih Ste in Schimpf und Schande bringen 
möchte? 

Roſine. Ya, hören Sie nur, Frau von Blumenau, 
ſo große vornehme Damens, wie Sie, die haben ſo viel 
Ehre überlei, daß Ste ſich aus derley Plunder gar nichts 
machen; wir Bauerweiber aber, wir haben nichts zu mifs 
fen, und wir verftehn feinen Spaß mit der Ehre. 

Fr. v. Blumenau. Verſteh Sie doc recht, Roſine. 
Kein Menfh wird Ste deswegen verachten, fondern die 
ganze Welt wird Sie dafür loben, daß Sie dazu geholfen 
bat, meinen Sohn zu beffern.. Alle Leute follens ja er⸗ 
fahren, daß Sie aus bloßer Gefälligkelt gegen mich, in dies 
fe gut gemeinte Lift eingewilligt hat. 

Roſine. Und mein Sohn, mein armer Toͤffel, des 
von der ganzen Schnellerey fein Wort weis? ; 

Fr. v. Blumenau. Den behalte ich bey mir, ich 
halte ihn als meinen Sohn. Kann Sie fi darüber 
Zummer machen? 

as Kofie 
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Roſine. Ich zweifle eben nicht, daß es ihm recht 
gut gehen wuͤrde, ihm; aber mir, mir! Ich haͤtt'n ja 
denn nicht bey mir. 

Fr. v. Blumenau. So bedenke Sie doch, Roſine, 
daß die ganze Geſchichte hoͤchſtens etwa acht Tage waͤh⸗ 

ren ſoll. 

Roſine. Ja! und wenn denn in acht Tagen Ihre 
ſchoͤnen Stuben, Ihre ſchoͤnen Kleider, Ihre leckern Biſ⸗ 
ſen des, Mittags und des Abends ihm Augen, Zung und 
Herz verdorben hätten, und er Fame dann wieder zu ung, 

and lüfterte nach den Fleiſchtoͤpfchen Egyptens, und krazte 

fih Hintern Ohren? Wenn Sie mir ſo'n Friß daraus zoͤ⸗ 
sen? Da hatten wir uns’ne hübfche Suppen eingebrockt, 
nicht wahr? 

Magifter. Fuͤrchte Ste nichts, gute Roſine! Ihr 
Chriſtoph ſcheint mir ein wackrer Burfche! Und ich verfpres 
che Ihr, ich will ihm unfre Herrlichkeiten der Welt, von 
foldy einer Seite zeigen, daß er gar gerne wieder nad) fels 

‚nem Dorfe ziehen, und wieder Toͤffel werden foll. 

Roſine. Verfprehen Sie mir das, auf Teen’ und 
Glauben? 

$ v. Blumenau. Dafür will ih Ihr Bürge feyn ! 


ofine. Mags denn feyn, Ihnen zu Gefallen, Cel⸗ 
fenz, will ich mich in Ihre Kleinen Prattifen mit einlaffen; 


aber "das fag’ ich Ihnen, lang muͤſt's nicht währen? denn 


fehn Ste, ich geh gern g’rad aus, und ich kann das Fik⸗ 


faken nicht leiden, wobey man lügen muß und roth wer⸗ 
den. Das Ijt fo die einfältige Ehrlichkeit, diewir Bauens 
weiber noch als Erbftücke heilig Halten. 


Gr. v. Blumenau ud, Mademoifelle Dumont? 


€ s Vier · 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Dumont. 
Dumont. 
Was befehlen Madame? 


Sr. v. Blumenau. Bringe Sie mir glei den $rik 


und dan Ehriftoph hierher! 
Dumont. Sleih Madame (u). 


Fe. v. Blnmenau. Sie follen beyde kommen, m | 


Sie? 


Funfzehnter Auftritt. 
Vorige «uer Mademoiſelle Dumont), 
Magifter. 


Rat, Ihro Gnaden, bitte ich Ste, mir zu verfprecden, 
dag Ste ſtark und ſtandhaft feyn wollen, um die Probe, 
die wir vornehnen wollen, bis zum Ende hinaus zu führen. 

Sr. v. Blumenau. Rechnen Sie auf mid. 

Magifter. Ich fuͤrchte die Gewalt feiner Thränen. 

‚Hr. v. Blumenau. Wenn ih Ihn betruͤbe, fo ifs 
zu feinem wahren Beſten. 

Magifter. Ohne Zweifel; Aber werden Sie die 
Stärke befigen, feinen Klagen zu widerſtehn? 

Fr. v. Blumenau. Hören Sie mid) an, Herr Mas 
giter! Ste kennen meine ganze Schwachheit für ihn; 
wenn Ste merken, daß ich weich werde, fo geben Sie mie 
ein Zeichen, fo will ich mich gleich wegbegeben. 

Magifter. Wie Ste wollen. Da koͤmmt er; waf—⸗ 
nen Ste fich mit Muth. . 

Fr. v. Blumenau. Sie follen zufrieden feyn. 


| Sechs⸗ | 
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ut * 2 * RAR 
En. Y e 


II. Dramatifche Aufſaͤttje. . 43 


Sechszehnter Auftritt, 

Vorige Sri Toͤffel. 

i Fritz. t 
Meine Mamſell Hat mir gefagt, Sie wollten mich ſpre⸗ 
A Mama! 

Fr. v. Blumenau. Hab' ich nicht geſagt, man 
ſollte ſͤr Roſinen und ihren Sohn ein Fruͤhſtuͤck holen? 

itz. Ja, Mama; ich habe gedacht, Sie wuͤrden 
ad) der Speiſekammer kommen. 

Sr. v. Blumenau. Hat Fritz! — — — 

Fritz. Was fehlt Ihnen, meine liebſte Mama? 

Fr. v. Blumenau. Geb' Er mir dieſen ſo ſuͤſſen 
Namen nicht weiter. 

Fritz. Was wollen Sie damit ſagen? 

Ir. v. Blumenau. Mein Freund, ich habe da eine 
Neuigkeit erfahren, die Ihm das Herz durchbohren wird, 
Er iſt nicht mein, Sohn. 

Fritz. Ich nicht Ihr Sohn? 

Magiſter. Nein, mein Sohn, Hör Er nur das UM 
gli, worin das Schickſal Ihn geftürzt bat. 

Fr. v. Blumenau. Roſine und ihr Mann haben 
beide meine muͤtterliche Zaͤrtlichkeit hintergangen. 

Fritz. Ich nicht Ihr Sohn! 

Magiſter. Sey es Liebe zum Toͤffel, oder die’ Hof⸗ 
sung, einſt durch die erfchlichne Erbfchaft eines unterges 
fhobenen Sohnes reich zu werden; Sie haben die Schwachs 
beit gehabt, Ihn für den Sohn der guädigen Frauen aus⸗ 
wugeben. | 

Sr. v. Blumenau. Rofine hat mir fo eben Ihr 
Vergehen geftanden. Toͤffel ift mein Sohn, und Er tft 
Kofinens wahres Kind. 

Fritz. Ste find nicht meine Mama ? : 
* | Frau 


’ 


i 
* 
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Fr. v, Blumenau. Nein, kleiner Freund. Aber, 
nur Much gefaßt. Ich will für Ihn forgen. Ich will 
fein nicht vergeffem, Komm Chriftoph, komm mein wirks 
fiher Sohn; nimm bey mir den Platz ein, der. Div zus 
koͤmmt. 

Toͤffel Cwirft ſich im — Km), Bedanke mich viel⸗ 
mals! Frau Blumenau. Bisjezund iſt Junker Fritz Ihr 
Sohn geweßt. Behalten Sie'n. Ih will viel lieber 
nach unferm Dorfe heimgehen, das hier ift meine Mutter. 

Roſine. Nein Kind; da dort, das iſt mein. Sohn! 

Töffel. Dein Sohn wär er Mutter? Aber, ſo lieb 
kann er Dich doch nie haben, als ich. 

Fr. v. Blumenau. Du bift ein undanfbar Geſchöpf, 
mein Sohn. Da ich die Arme einer Mutter nah Dir 
ausſtrecke, zlehſt Du mir eine gemeine Bäurin vor! 

Toͤffel. Nehmens nicht für ungut; liebe Fran Blu⸗ 
- menad. Ich ehr Sie von ganzem Herzen und allen 

. Kräften. Aberſt lieben, kann ich mich nich unterftehen. 
‚Meine Mutter, Rofine, "hat mic) gehegt und gepflegt, hat 
mich erzogen; Ich kann Ihnen ja Feine Ehre machen. Lafs 
fen’s mich wieder nach unferm Dorfe gehn. Fritz iſt ja 
‘viel wafrer, viel artiger. Behalten Sie’n. 

Sr. v. Blumenau. Folge mir. Ich befehle es, 
und will es nun ſo haben. 


Magiſter cu zone, Bedenken Sie, daß bie Dame 
Ihre Mutter ift, 


Töffel. Ach, lieber Gott, lieber En was bin ich 


fur n unglackuches Kind! 


— 
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Siebenzehnter Auftritt. 
Fritz. Magifter Roſine. 
Roſine. 


Na, Toͤffel! Was ſtehſt Du fo griesgrammig. Zur 
Dirs dann fo weh, daß Du mein Sohn bift? 

Frig. Nein, meine Mutter. 

Kofine. He nun! Guter Junge, fo ſtattlich wirſt'e 
nicht mehr hergehn, ſo prunke Kleider wirſt'e nicht mehr 
haben: wenn Du gut biſt, ſo will ih Dich eben fo lieb 
haben, als Frau von Blumenau. 

Fritz. Sie iſt nicht mehr meine Mutter! 

Roſine. Bin ich wohl nicht eben ſo gut? So flink 
geputzte Stuben hab' ich nicht; auch keine Kammerjungfer 
und bunte Diener, die mir aufwarten, aber ich arbeite; 
habe mein Brod; verzehr' es mit Freuden, und zuwei⸗ 
len geb’ ich hoch andere was davon ab, die nichts haben, 
und das find unfre Feſttage. Ho, wie Vater Elias fih - 
freuen wird, wenn er Dich wieder fieht; es tft ihm recht 
baͤnglich, bis wir kommen, der gute, liebe Alte, was er 
Dich an fein Herz drücken wird! Ich will geſchwind ges 
ben, und den Hanns anſchirren, und denn wolln’ wir flugs 
beim reifen ; nicht wahr, Söhnen? 

Fritz. Oh ja, Mutter. 


Kofine. Nimm Deinen Abfchied vom Herrn Lehr: 
magifter, und von allen Leuten im Haufe. Sag’ ihn’n 
deln Dank für alle Gutheit: Hört Du! Ich will gar 
bald fertig feyn Geht ab), 


Acht⸗ 
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Achtzehnter Auftritt. 
Steig. Magifter. 
Magifter. 
Sein Hochmuth N ſich über eine fo große va⸗ 


aͤnderung! 
Fritz. Ich Gabe es verdient, daß Sie mir kein gutes 
Herz zutrauen. 

Magiſter. Er ſieht, daß man ſelbſt im Schooße des 
Gluͤcks dem unbeſtaͤndigen Schickſal nicht trauen muß. 

Fritz. Bin ich noch nicht ungluͤcklich genug! 

Magiſter. Der Himmel iſt gerecht, und ſtraft Ihn, 
wie Ers verdient. Er begegnete denen hart, die der Dans 
gel zwaug, Ihm zu dienen; Jezt wird Er ſie bedauern 
Ian. 

* Fri. Sie find bey Frau von Blumenau. Sie find 
weit glüclicher als ich. 

Magifter. Er fhägte feine Mutter geringe; miß 


handelte feinen Bruder; wenn der nun wieder fo wollte 


— — — 


Fritz (wein), Ach. lieber Herr Magiſter! 
Magifter, Er weint darüber, dag Er weiter nichts 


‚mehr ift als Elias und Roſinens Sohn. 


Fritz. Nein, Here Magifter, gewiß nicht. Er iſt 


mein Vater, fie meine Mutter, ich werde fie lieben und 


ehren. Aber daß ich Frau von Blumenau verlaffen muß, 
dag ich nicht mehr Ihr Kind bin, das geht meinem He⸗ 
zen gar zu nahe. 

Magiſter. Troͤſt' Er fih, mein Sohn. Gran son 
Blumenau iſt gütig. 
Frritz. Ach ja! fehr gütig. 

Magifter. Ste war Ihm fehr gewogen. Si⸗ wird 
Ihm ohne Zweifel noch immer gewogen bleiben, 
Fritz · 
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Fritz. Ah, wenn fie nur fo gütig ſeyn möchte, zus 
weilen an mich zu denken. 


Magiſter. Ich verfpreche Ihm, dag ich mit ihr oft 


von Ihm reden will. 

Friß. So ſagen Sie ihr ja, lieber Herr Magifter, 
dag mir nichts fo nahe geht, als daß ich fie verlaſſen 
muß, Daß Ich fie Zeit meines Lebens nicht vergeffen 
werde, 
Magifter. Das will ich thun, lieber Freund! 

Fritz. Und wollen Sie mir es gärigft verzeihen, daß 
ich auf Ihre Lehren fo unaufmerffam gewefen bin ? 

Magifter. Sezt fieht Er, mein Sohn, an was für 
einen dünnen Faden die Güter des Zufalls hängen! Noch 
vor einer Stunde war Er reich; Er fchien von hoher Ger 
burt zu ſeyn; nun iſt gr arm, und der Sohn eines ſchlech⸗ 
ten Landmanns — Nun thue Er weniaftens, was Er 
Tann, diefem feinen Vater das Leben und die Sorgen zu 
erleichtern. Er war hochmuͤthig und boshaft; werd' Er 
demüthig, fanft und fromm: fo wird Ihn der Himmel 
nicht verfaffen. Le’ er wohl, mein Sohn! Da kommen 
Heinrich und Mademoifelle Dumont, die Ihm feine Klei— 
der bringen. 

Fritz. Adieu! mein ltehfter Here Magifter. 


Neunzehnter Auftritt. 
Steig. Heinrich. Molle. Dumont. 
Daumont (ironiſch. 


— humbel ſervante, Monſieur Töffel! 
Heinrich (ironiſch). Unterthaͤnigſter Diener, Herr Jun⸗ 
ker Toͤffel! 
Dumont. Woll'n Monſieur Toͤffel wohl mir begön⸗ 
nen, Ihre neue Tollette einzurichten? 
Hein⸗ 


—F 


— 
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‘, Heinrich. Der erhabene Junker Toͤffel werden mir 
guädigft die Ehre erlauben, heute noch einmal bei Hoͤchſt⸗ 
dero Ramımerdienerftelle zu vertreten. 


(Beide ziehen ihm fein Kleid aus, und legen ihm Töffeld Jacke an. 
Fritz laͤßt geduldig mit ſich machen, und weint nur.) 


Dumont. Das Kleid da putzt ihn bis zum harmiren. 
Heinrich. Ha! und der Huth! 
Daumont. Ha beym St. Valten! &o flolz wird der 
Herr nicht mehr feyn, wird mich nicht mehr für eine Magd 
Halten. Mid), die ihn die erfte Edufation gegeben habe! 

Heinrich. Der hochadeliche Herr Junker twerden mir 
nicht die Spiesgertem auf den Schienbeinen zerichlagen. 
Werden mic) nicht mehr Schlingel und Flegel tituliren ! 

Dumont. Man wird mich der fchönen Augen des als 
frriiebften Monfieur wegen nicht mehr verhunzen und bes 
ſchelten. Pr i 
Heinrich. Nun wird es ein recht Paradies im ganzen 
Haus werden! " 

Dumont. Er weint? 

Fritz. Ob, wie geht Ihr mit mir um. 

Heinrich, Nach Verdienft und Würden. 

Dumont. So wie das Sprichwort will: Wurft wies 
der Wurft. } . 
— Heinrich. Ja, und: fo thuſt du mir, fo thu ich dir. 

Fritz. Ihr Habt Recht! Ich war ein böfer Knabe; 
aber ich bitt' Euch von Herzen um Vergebung. 

Dumont. Das arme Kind! ’ 

Syeinvich. Im Grunde hatte er doc) kein böfes Herz. 

Friß. DVergeffet das Unrecht, was ich Euch gethan 
Habe, damit ich Euch verlaffen kann, ohne daß Ihr mich haſſet. 

Dumont, Es iſt doch Jammer und Schade, Heinrich. 

Heinrich. 'S it Sünde und Schande! Rt 


Dumont, Da muß er nun an die ſaure Selbarbeit 


gehen! — ri 
| Seite 
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Heinrich. Und das harte, ſchwarze Brod effen ! 
h, Fri. Ach, das iſt es wicht, was mir den ſchwerſten 
Kummer mad. 
Dumont. Die Roſine Hätte auch wohl was beffers 
thun können, als ung den Bauerlaffen ins Haus bringen. 


' Heinrich. Ja, da fie zwölf Jahre lang die Goſche 


gehalten hat, fo kann ich auch die Nothwendigkeit nicht 
einfehn, daß fie eben nun mit ihrem Geheimniſſe zu Marks 
te koͤmmt. 

Dument. Das noch wohl dazu ein neuer Betrug 
und Lift ift. 

Heinrich. Oh, ich wollt’ drauf wetten ! 

Fritz. Beſchimpft meine Mutter nicht! Sie If arm, 
aber fie ift vedlich und fromm. 


e 


Zwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Niklas. 
Niklas. 


Hu es daͤnn raͤcht wohr, wos mer ſ'n em ‚Hufe Ei 
g’faet, doß Jonker Fre nech Jonker Fretz aͤs, atter Roͤs⸗ 
done Suhn, Töffel? 

Dumeont. Wahr genug! „Seht nur da, das arme 
Kind. Er dauert uns, und ob er uns fchon Trübfal ges 
nug angethan hat, beklagen wir ihn doch, und thut uns 
in der Seelen weh. 


Niklas. Weſſen Se wos, Mamfell Dimong, aͤs 

R gieht mer nech & Zärchen beſſer! Hiete früh hot mech onfe 
knaͤdge Härrfchofft fientholben woacker usgefilzt, (Se hans 

ju wuhl gebiert) on eh woar’n fu groll gram! Atter nu 

han ed) nech juboald fien Ongleck erfohre, ols mien Haͤrz 
ſieu'n Geft hot fohre g'loſſen. Ou ech kumm eegens Ger 
Zweyt. St. 1785 . D waͤrbs, 
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waͤrbs, mech met ehm ze vertroage, vor dos haͤ von Hm 
ge gieht. 

Fritz. Lieber Niklas! : 

Niklas. Doa, don, naͤ'mt hä dos klene Keith; a 
ha'ch dos Schienſt hineingetho, wos ech no fenge funnt; 
om kaͤnnzen Spollier fendt ha's nech zietger. On doa breng 
ech'm aͤ Huat, zom Ongedenken; haͤ moſſ'n atterſt ned 
uffiege, ols waͤnn HA zer Kerche giebt. On ſieht hä, de 
ſchaͤnk ech'm olle dA Kortenaeräthe, de fech voor fu & Elem 
Bub'n ſchecken. On dos eds ehm zom Angedenken fen 
fe, dos As, doß ba ſahn full: dos G'raͤte hot mer mim 
Froͤnd Nekel geſchenkt, on daͤn ſchienen Huht och. 

Fritz. O Niklas, lleber Niklas, Seine Freundſchaft 
und eine Geſchenke find mir ſo lieb. 

iklas. Ed) wullr's Ehm gaͤrne baͤſſer gaͤh, atter ch 
hott's nech baͤſſer; atter us trien Haͤrzen kaͤb' ech's, dos 
konn Haͤ nannt geklobe. 

Fritz. O, wie thut mir's feld, daß ich Som h oft 
Aerger gemacht habe! 

Niklas. Noa, Teffel, beft ongiecklech, on dröm hon 
ech's verkaͤſſen. Ech well olle Sunnt'ge ze der kumme, 
on well Der emmer wos met gebrenge. Moſſt naunt & 
Harz folle, wu ken's aͤs. Aes werd Der olles fuer wäre, 
dos ds nech änners, bes es kewohne werſt; atter es gebt, 
fech olles met der Ziet. Din Mämme moſte ju rächt 186" 
hab; on dien Päppe fliefeg gehälfe; on wänne mit sum - 
friendlech beft, fu waren fe Der olle wedder guet gefie, on 
dos Af’ch enne gruffe Froͤde. Setche Pläfters werfte bie : 
Voter Elies neh hah, ols hier! Atter daͤr vene hot dos; 

där aͤnnere hot dos; om ech ha eens, von daͤn fe keene 
Kunde Han, om dos ech vor olle höre Kunzerts, Baͤlle, 
Kumedigen, Wien on Broaten nech vertufchen megt; dos 
aͤſſch daͤr Schloaf. Klebs mer, Töffel! mer konn der 
nech raͤcht geſchlofe, waͤnn mer nech woacker geaͤrbt hot. 
Sech 
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Sch nannt, wos well aͤ Menſch mieh, waͤnn haͤguet ir 
ſiener Hut geſchlofe konn? 

Fritz. Meine lieben Freunde, werdet Ihr mir auch 
noch gu: ſeyn, wenn ich nicht mehr bier bin? 

Alle Drey zugleich. Gewiß, gewiß! 

Fri. Nun gut! &o verfprecht mir — — 

Niklas. Wos dann? _ 

Fritz. Daß Ihr die gnaͤdige Frau von Blumenau zu⸗ 
weilen an mic) erinnern wollt. 

Niklas. Ae Wurt & Wurt, & Monn & Monn! 

Dumont, Er geht mic) yar zu nahe! Adieu Mon- 
fieur Chriftophle! 

Friß. Sie umarmt mid) nicht einmal zum Abfchied ? 

Dumont. ©, ja, ja! De tout mon cœur 

Heinridy. Darf ich auch? 

Niklas. On ech od)? 

Fritz. Adien, lieben Freunde! 


Ein und smanzigffer Auftritt. 
Fritz allein. 


Das ift alfo das Kleid, was ich Fünftig tragen werde? 
Ich bin Töffel, ein Sohn der Amme Roſine und des 
Banern Elias! — Doc, darüber kann ich mic) tröften, 
Iber meine bisher fo liebevolle Mama verlaffen, nicht mehr 
Ihe Sohn feyn, ihr Herz verlieren? Mer kann das aus 
halten ! 


8. Zwey 
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Zwey und zwanzigſter Auftritt. 


Zritz. Toͤffel (kommt in Fritzens Kleidern, die ihm unſchicklich 
figen, und hat dabei einen NW; auf ſchlachten eingepuderten 
Haaren). 


Toͤffel. 


ste gruͤß Dich, Tot! 

Fritz. Ihr Diener, Junker Fritz. 

Toͤffel. Ho, Du biſt mir boͤſe! Aber haſt —— 
Wenn ich Dir im Wege geh, ſo glaub' mir ich thu's gar 
nicht gerne; und darum komm ich her, Dir's abzubitten. 

Fritz. Es iſt nicht Ihre Schuld. 

Toͤffel. Willt Du denn ganz und gar mich niemals 
lieb haben. 

Fritz. Warum meinen Sie das?  ' 

Töffel. Wenn ich zu Dir Du füge, und Pr als zum 
Bruder; fo antwortet Du mir Zunfer, und Ste, und 
mit hr Diener. — 5 

Fritz. Nun wenn das mehr gefällig if, fo will ich 
Dich duzen. 

Toͤffel. Und willſt mir recht gut ſeyn? 

Fritz. Ja. 

Toͤffel. So recht gut, wie Dein'm Bruder. 

Fritz. Ja, ganz ſo! 

Toͤffel. Nu, ich will gleich ſehen, ob's recht von Her⸗ 
zen geht. Da, ſiehſt Hier all den Firlefanz, den ’ch in 
Deinen‘ Schubfäcen gefunden habe? Ich habe Mamfel 
Dumong gefragt, was es wäre? da fagt’ fiemir, 's wären 
goldne Snippfes da hab’ ich wieder gefragt, ob's viel Geld 
koſte? und da hat fie mir gefagt, mehr harte Thaler, als 
ich ſchwer wäre. Nun ſieh, da bin ich gleich zur Frau 
Dlumau gelaufen, und frage fie, ob fie mir das all 
ſchenkte, und daß Id) damit thun dürfte, was ich wollte; 
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die fagt mir, ich ſollt alles damit thun, was ich nur wuͤßte 

und wollte. — Ihrenthalben koͤnnt ichs gar verſchenken, 

und ſo bin ich geſchwind hergerennt, daß ich's Dir geben 
will. Da ſind die Snippſe. Nimm hin! 

ritz. Ich bedanke mich, behalt Du ſie! 

oͤffel. Du giebſt Dein'n Bruder en Korb? 

Fritz. Was ſoll ich damit machen? Solche Sachen 
ſchicken ſich beſſer fuͤr Dich, als fuͤr mich. 

Toͤffel. O, ich gebe fie Die auch nicht für. Dich. 

Fritz. Fuͤr wen denn? 

Toͤffel. Fuͤr Deine gute Mutter Roſine, für Deinen 
Vater Elias. Der muß es ſich den ausgefchlagnen Tag 
fauer bei der Arbeit werden laffen.. Und denn fo kommen 
die Herren Steuereinnehmer dann und wann, und fordern 

‚ ihn Geld ab; und denn Ärgertihn das, und macht ihn laus 

nifh, und dann fo zankt er und fchilt auf meine liebe Muts 
ter. Das Erftemal, daß Du diefe Geldherren kommen 
fiehft, fo gteb ihnen diefe Snippſe, und laß Dir von ihnen 
verfprechen, daß fie Vater in Fried und Ruhe laffen wollen, 
fo lang’ er lebt. 

Fritz. Sieb her. 

Toöffel. Mußt mir aber noch was verfprechen, Bruder. 

Friß. Sage nur, was? 

Toͤffel. Mußt Deinen Vater und Deine Mutter ja 
— lieb haben. 

| Fritz. Sa, ich werde fie lieben. 

Tuoͤffel. Mußt ihnen fag’n, dag ich fie all mein Leb⸗ 
tage nicht vergeflen will, und denn, wenn Du erft groß 
bift, und ich auch, fo mußte Du zu mir herfommen, fo 
woll'n wir beifammen leben, und alles was ich nur habe, 
das wollen wir. theilen, wie'n paar Brüder, Will’? 

Fritz Cumame ihn). Za, mein Bruder. 
Töffel Cumeme ihnd, Ach, was ’ne Freude Du mir 
machſt. Nun ſeh ich, daß Du keinen Groll auf mich haſt. 
D 3 Drey 
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Drey und. jiwanzigfter Auftritt, 
Stau von Blumenau. Fritʒ. Magifter. Kos 
. fine. Töffel. 


Fr. v. Blumenau. 


©, recht, meine Kinder! So recht! Es freue mich zu fer 
ben, daß Ihr gute Freunde ſeyd. Bleibt das immer. 

Töffel. Oh, dafür bin id) Manns. 

Fr. v. Blumenau (su Erg). Alles iſt zu Deiner Abs 
reiſe fertig, Ehriftoph. Ich hätte Dich gern noch ein paar 
Tage bei mir behalten; aber Deine Mutter meint, Dein 
Vater wirde in Sorgen gerathen, weil er ſie heut Abend 
wieder heim erwartet; und drum will fie auf der Stelle 
wieder weg. Führe Dich gut auf Chriſtoph; Ehre Deinen 
Vater und Deine Mutter, und Hilf ihn'n huͤbſch bet ihrer 
Arbeit. Denke huͤbſch zumeilen an mich, und verlaß Dich 
darauf, daß ich Dein nie vergeffen werde. 

Fritz (kniet weinend vor ſeiner Mutter), Mama — Gnädis 
ge Frau, gewaͤhren Sie mir eine Bitte. 

Fr. v. Blumenau. Steh auf! worin beſteht fie? 

Fritz. Ich kann Sie nicht verlaſſen. Behalten Sie 
mid) doc) hier aus Mitleid, aus Barmherzigkelit: Ich will 
Ihrem Sohn aufwarten, will ihm unterthan feyn. Allen 
im ganzen Haufe will ich gehorchen. 

Toͤffel Cräne gteichfens vor ihr auf die Knied. Well Ste doch 
meine Mutter find, o fo ſeyn Sie auch meines Bruders 
Mutter. Laſſen Sie uns bei einander bleiben !: Auf’n 
Knien bite th drum, Ste haben ja denn zwei Söhne, 
ſtatt Einen. 

Fr. v. Blumenau. Steht auf, meine Kinder. 

Roſine. S geht mie durch Mark und Bein. Länger 
kann ’hs nicht aushalten. 'S will mit Gewalt über die 


Zunge. 
Vier 
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Bier und zwanzigſter und letzter Auftritt. - 
eo Heinrich, Mdlle. Dumont. Niklas. 
Niklas. 


R Knoden! do kummen mer, Mosgeh Heinrich, Mami 
fel Dümong, on Eh, 'R Kuoden An Vorſchlag ‚zethun, 
dan mer ons usgebette, om daͤn fe ons nech waͤgern fall; 
atter mer nähmen fuglich ſue uf dar Stelle olle drie onfen 
Obſcheed. Dos es nu eenmol usgemodt. 

Fr. v. Blumenau. Nun worin befteht diefer Vor⸗ 
ſchlag, Niklas ? 

Niklas. Doſſe din ormen Jongen, din Teffel by 
ſech beholten, on onsze erloben, daſs mer ehm mannt em⸗ 
mer aſſe Jonker begoͤgnen: On darmet mer Nemmt on⸗ 
recht g'thue, on wiel mer wuhl weſſen, wos aͤ Suhn aͤs, 
on mer aͤ Kend nech gaͤrn waͤggebt: ſu han mer R Knoden 
betten wull'n: Se ſull'n ons ollen aͤn jeden daͤn dretten 
Pfeng von onſen Luhn obzieh, on dos Gaͤld daͤr Nösgen 
gaͤh on aͤren Monne, als aͤ Wetthom; doſs ſe dach Eps han 
wur ehr Kend, dos mer ehn'n obnemmt, 

Fritz. Olleben Freunde! In meinem Leben will ich dies 
Zeichen Eures guten Herzens nicht vergeffen. 

Fr. v. Blumenau. Ihr verlangt, ic} foll ihn bey mir 
behalten, und heute Morgen führter ihr alle drey fo bittre 
Klagen gegen ihn. 

Niklas. Ih! Hi es ju ongfetied, om dormet er de 
Golle uſ'm Härzen waͤk. Ech hah olles vergäffen. Ber 
haͤhle Se daͤn Toͤffel! 

Fritz. Nein, Niklas, Er hat mich hen vorher ger 
lehrt, was Ich meinen Water und. meiner Mutter fhuldig 
bin, bald haͤtt' ichs wieder vergeſſen. Je aͤrmer ſie ſind, 


je weniger iſt mir's erlaubt, ſie zu verlaſſen. — Lebt 
wohl, meine Freunde! Seid ja forgfältig auf dem Dienft 
i D 4 Euret 
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Eurer gnaͤdigen Frau, und auf meines Bruders! Vetgeſ⸗ 
ſet meine Unartigkelten — — (umarmt den Tach Adien, 
mein Bruder ! — — — — Laß uns eilen, Mütter! 
Fr. v. Blumenau: Herr Magiſter — — — — 
Magiſter cmimme Teig ben der Hand und, führe ihn feine 


Mutter zu), Hiermit iſt's genug?! Gnädige Frau, umarmen | 


Sie Ihren Sohn; er iſt Ihrer wuͤrdig. 

Fr. v. Blumenan “click ihn in ihre Kme), Mein 
Son! ! —X 

Fritz. Sind Sie wieder meine Mama? 

Fr. v. Blumenau. Ya, wieder mein Sohn. Alles 
bisherige mar eine Probe, zu fehen, ob Dein Charakter 
ohne Hofnung verderbt wäre. ‚Dein Herz iſt der Bel 
rung fähig; davon hat Deine Empfindung‘ im Ungluͤc 
einen Beweis gegeben. , Ich darf mir fchmeicheln, daß 
aus Dir ein würdiger Menſch werden koͤnne; und das 
macht mich zu einer der gluͤcklichſten Muͤtter. 

Toͤffel au Roſinen). Ho, ho! Ich bin alſo ver wie 
nach Dein Sohn? 

Roſine. Ja, lieber Knabe, ja! 

Toͤffel. Ich weiß mich vor Freuden nicht zu laſſen. 

Fritz. Willſt Du nicht bei uns bleiben? 

Toͤffel. Nichts da! nichts da! Meine Angſt iſt ſchon 

ſo groß geweſt, daß'ch mein’u armen Vater nicht wieder 

ſehn ſollte! O, wie ich ihn an meinen Hals druͤcken wil!!! 

Fritz (giebt Toͤffeln die goldnen Snippfe, die er von m erhal 
een hatte). So nimm das! 

Toͤffel. Nein, behalt's Du. 

Fritz. Und denfft Du night an die Herren — 
Einnehmer? 

Toͤffel. Haſt Recht! gieb gieb hr! | 

ne Gute Mütter! was denkt Ihr davom 
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Auszüge, 


Auszuͤge einiger Briefe eines deutſchen Offi— 
ciers von dem Cap der ‚guten Hofnung, 
und aus sen, a: 


3 r Be re. B * fe: 
: Liebfter Freund! 


ie wollen doch auch wohl eine Furze Befchreibung von 

dem Cap haben? Der Cap ift fo wenig eine Feftung 
als eine Stadt, fondern nad) Europälfcher Art zu reden ein 
Sleden , heynahe fo groß mie Wolfenbüttel; er wird aber 
von Fahr zu Jahr. erweitert, und immer mehr angebauef. 
Von vorn liegt er hartian der See, und hinten und an 
beyden Seiten iſt er mic fehr hohen Gebürgen umgeben, 
worunter der fogenannte Tafelberg nnd Loͤwenkopf die 
berühmteften find. Ich Bin auf beyden gewefen, jedoch in 
Gefellfchaft und mit Gewehr, weil man wegen der Löwen, 
Tieger "und anderer wilden Thiere, welche, fich in diefen 
Gebuͤrgen vielfältig aufhalten, fehr auf feiner Hut feyn 
muß. Diefe Gegend von Afrika iſt Überhaupt ſehr bers 
sih, To dag man 4 bis. 5 Monate beftändig woiſchen Ge⸗ 
burgen reiſen kann. 

‚Die Straßen auf: dem Cap ſind nicht gepflaſtert, 
weil es von keiner Dauer ſeyn wuͤrde, indem die Suͤdoſt⸗ 
vn zu Zeiten fo ſtark wehen, daß ſie die Steine los⸗ 

Ds: veißen 
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reißen wuͤrden. Aus eben- diefem Grunde ſind auch die 
Dächer auf den Haͤuſern nicht mit Steinen gedeckt, fons 
dern von Rohr geflochten, ohngeachtet hier ein großer Ue⸗ 
berfluß an Steinen I; ja man fi iehet fat nichts, wie Klips 
pen und Felſen. 

Die Häufer find alle mit en Kalk angeftrichen, 
‚und werden wenigftens alle Jahr renovirt, weshalb fie alles _ 
geit neu ſcheinen. Sie find mehrentheils von einem Stock⸗ 
werk, jedoch hat man feit einiger Zeit angefangen, fie auch 
von zwey Stockwerken zu bauen; inwendig find: fie; ſehr 
praͤchtig, und man ſieht hier durch die Bank viel magni⸗ 
fifere Meublen wie in Europa, ohngeachtet fie größtens 
theils aus Europa kommen, und die hiefigen Einwohner 
fie zwey bis dreymal fo_theuer, wie in Europa, bezahlen 
muͤſſen. Inſonderheit trift man die prächtigften Schil- 
dereyen an, welche von den berähnsteften re in Eu⸗ 

ropa verfertigt find. 

Die ganze Beſatzung auf dem Cap beſteht aus vier 
Compagnien, jede hundert Mann ſtark, wovon der Herr 
Major von Prehn Chef iſt. Zumellen wird. eine Com⸗ 

pagnie durch einen Capitain commandirt, zuweilen durch 
einen Lieutenant. : Es find außer dem Major nicht mehr 
wie eilf Dffietere an dem Cap, nemlich ı -Kapitaiu, 
ı Capttaintieutenant, "2 Lieutenants, 6 Faͤhndriche, und 
‘2 Adjudant, welcher allemal der jüngfte. Offieier iſt. Ein 
Faͤhndrich ſteht ſich monatlich auf einige 0 Gulden, hie⸗ 
von kann er aber doch nicht ſubſiſtiren, wenn er nicht ei⸗ 
nen kleinen Handel dabey fuͤhrt, wie ſie alle thun. 

Man kann ſich hier nicht ſo einſchraͤnken und einrich⸗ 
ten, wie in Europa. Man kann ſich nicht einmiethen, 
ohne ſich zugleich in die Koſt zu dingen, und ſolche kann 
man monatlich nicht unter 36 Gulden haben. Hiervor 
hat man zwar alles, den Wein mit eingeſchloſſen; aber 


er Staat, ** man fuͤhren muß, die Pracht in Klei⸗ 
* dere 
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m und dergleichen, dies nimmt das mehtefte Geld weg. 
Go bald einer hier Officter ift, muß er heyrathen, und er 
kann allemal ein Mädchen mit 40 bis 0000 Gulden 
krlegen. Es iſt auch fein einziger Offtcher auf dem Cap, 
der nicht verheyrather iſt. Als ein Fremder konnte ich 
mit meiner Uniform in alle Geſellſchaften kommen; aber 
als ein Einheimifcher wäre ich nicht angefehen worden, 
wenn ich nicht wenigftens mis ſeidenen fehr prächtig bordir⸗ 
ten Weſten erfchienen wäre, ohngeachtet alles, was Klei⸗ 
dung heißt, hier wenigftens noch einmal fo theuer If, wie 
in Europa. In Batavia if es noch Ärger, wie mir von 
vielen verfichert toorden, welche dafelbft gemwefen find. Mit 
einem Worte, es tft hier eine ganz andere Melt, es find 
ganz andere Sitten und Gebräuche. . 

- Für die kurze Zeit, welche ich auf dent Cap gewefen 
bin, habe ich mich recht gut divertirt; aber die Geſell⸗ 
ſchaſten ſtehen mir doch im Grunde nicht an, well der 
Umgang gar zu gezwungen und zu genirt if. Auf den 
Kang wird fo ftelf und feſt gehalten; daß man genug zu 
thun hat, um nicht dagegen zu ſuͤndigen. Es wiirde eine 
Todfünde feyn, wenn man z. E. die Geſundheit eines jüns 
gern Faͤhndrichs erft tränfe, als eines altern; es würde 
aber noch ein größeres Mißvergnügen feyn, wenn man 
eine ältere Frau Faͤhndrichen einer jüngern nachſetzte. Ich 
nehme die wenigen Gefellfchaften aus, wo man auf einen 
fehe freundfchaftlichen Fuß miteinander umgeht; es darf 
aber kein einziger darin ſeyn, mit welchem man nicht eben 
en iſt, fonft muß ein jeder feft auf feinen Rang 
alten. 

Sc Habe noch feinen Ort gekannt, mo fo viel ges 
Harfche wird, wie auf dem Cap. Dies ift aber ganz 
natuͤrlich, denn erftlich ift es ein kleiner Ort, und fürs 
zwweyte fo mird hier tn den Gefellfchaften gar nicht gefpielt, 
ſondern allezeit gefprochen, "oder man fißet wie Statuen 

und 
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und fiehefish einander an. Die Difenrfe in den Geſell⸗ 
ſchaften find ſo trocken, daß ich oftmals dabey eingefchlafen 
bin, denn die Mannsperſonen reden von nichts als vom 
Handel -und- der. Schifffarth, und von beyden verftehe ich 
zur Zeit fehr wenig. _ Wenn man bey den Damen anges 
nehm feyn will, muß man immer mit-ihnen. badiniren, fie 
füffen, tanzen, und hiezu bin ich nicht allegeit aufgelegt. 
Sie find fehr verlieht, doch muß mans ihnen zum Ruhme 
nachſagen, daß fie ſich nicht leicht in einen verbotenen Lies 
beshandel einlaffen, und es ift hier ein rares Erempel, wenn 
eine Frau oder Demoifelle ihren Pflichten ungetreu wird, 
‚ Hingegen Heyrathen fie-eben fo gerne, wie die Europäifchen 
Frauenzimmer, und ein Mädchen von 13 bis 14 Jahren 
iſt Hier ſchon volltommen mannbar ‚und bisweilen noch) 
früher. Dahingegen werben fie auch früher.älter, wie in 
Europa. Ein Mädchen von 20 Jahren iſt hier ſchon eine 
alte Jungfer. - Sie find mehrentheils gut gewachſen, groß, 
amd einige fehen nicht Äbel aus, Alles was ich hier geſagt 
habe, ift von den weißen Afrifanern, welche alle Abs 
koͤmmlinge von Europäern find, zu verftehen.. Schwarze 
giebt es hier nicht außer den Sclaven, welche aus Indien: 
und andern Ländern hieher zum Verkauf gebracht werden. 
Der eigentliche Aufenthalt der Hottentotten ift wohl 
noch 200 Meilen von dem Cap, jedoch. fieht man hier 
verfchiedene, welche bey den Bauern auf den Lande dies 
nen, und zu Zeiten an den Cap kommen. Es giebt in 
diefen Gegenden fo wenig Dörfer, als Städte, ſondern 
die Bauern, welde man aber wegen ihrer Reichthuͤmer 
wohl Edelleute nennen könnte, wohnen auf einzelnen Hoͤ⸗ 
fen, welche fih auf die 200 Meilen ins Land erfireden. 
Wirthshaͤuſer finder man auf dem Lande gar nicht, hin⸗ 
gegen kann man allenthalben dreifte einkehren, eſſen, triu⸗ ü 
fen und fchlafen, fo lange und fovtel man will, und es 
würde übel genommen werden, wenn man Geld dafuͤr of⸗ 
feriren 
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rien wollte, denn die Gaſtfreyheit iſt Hier uͤberall 
fehr Mode. 

Die Lebensart auf dem Cap ift fehr uniform und eis 
nen Tag fo wie alle Tage. Des Morgens mit Anbrud) 
des Tages fteht man auf und trinkt Caffe, gleich darnach 
wird die Tafel gedeckt, und mit kalter Küche und allerley 
Fruͤchten ſervirt, wobey man ein paar Stäfer Wein trinkt. 
Dann gehet eim jeder am feine Arbeit, Um 11 Uhr wird 
. wieder ein oder ein paar Glaͤſer Wein getrunken, und das 
bey eine Pfeife Toback geraucht. Um 12 Uhr präcife 
wird ſowohl bey den Vornehmen als Geringern gefpeifet, 
man mag Säfte Haben oder nicht. Ehe man an die Tafel- 
gehet, wird einem jeden durch die Sflaven ein Waſchbe⸗ 
den und Handtuch präfentirt, um ſich zu waſchen, und 
fobald man auffteht, wieder. Das erftemal wufte ich gar 
niht was es zu bedeuten hatte, wie zwey ſchwarze Mäds 
hen, jo ſchwarz wie eine Kohle, zu mir famen, von des 
nen die eine ein Waſchbecken nebft ‚einem Handtuch, und 
die andere eine Kanne in der Hand hielt, und dabey allers 
ley Srimaffen machte. — Syn einer groffen Gefellfchaft 
von Damen und Herren mich zu wafchen, hielt ich für un⸗ 
anſtaͤndig, und daher weigerte ich mich anfänglich, bis fie 
mir alle fagten, ich follte mid waschen. Um halb zwey 
Uhr oder‘ einige Minuten früher oder fpäter, ftehet man 
gewöhnlich allezeit von der Tafel auf, es mag eine Gaſte⸗ 
rey ſeyn oder nicht; alsdann wird eine Pfeife Toback präs 
ſentirt, welches ordinaie bis zwey Uhr dauert, und hiers 
auf gehet die Geſellſchaft allegeit ohne Ausnahme aus eins 
ander. Von zwey bis vier Uhr iſt niemand zu fprechen, 
denn um diefe Zeit hält ein jdder Nachmittagsruhe. Um 
4 Uhr wird Thee getrunken. Hiemit amuͤſirt man ſich bis 
gegen 6 Uhr. Alsdann flattet man entweder Vifiten ab, 
oder man bleibt zu Haufe, Geht man in Geſellſchaft, fo 
wird den Mannsperfonen Wein und. eine Pfeife Tobad 

praͤſen⸗ 
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praͤſentirt, und den Damen Thee, Caffe und allerley ein⸗ 
gemachte- erfriſchende Sachen, onfect und dergleichen. 
Sn den Gefellfhaften wird niemals gefpielt, fondern die 
‚Seit wird mit allerley leeren Discurſen zugebracht. Da 
gebt.es wie Gellert fagt: —— 
Laͤchelnd rücken fie zu Ihrer Nachbariimnn 
Und, mit dem Lächeln farb ein guter Name hin. 
Soodald es. 9 Uhr fehlägt, fo bricht man mit dem Glo⸗ 
ckenſchlage fogleih auf, und wenn man auc) eben eine 
Pfeife angezüunder ‚hätte, fo würde einen ber Wirth dody 
nicht Invitiren, länger zu bleiben, es fey denn, daß man 
zum Abendeffen eingeladen if. Dabingegen würde es für 
eine groffe Unhäfiichkeit gehalten werden, wenn man vor 
9 Uhr die Sefellichaft verlaffen wollte. Nach 9 Uhr geht 
man wieder an die Tafel, und man ift des Abendsallemal 
. warm, und beynabe mit fo vielen Schüffeln mie des Mits 
tags. Nach der Tafel wird wiederum eine ‘Pfeife Toback 
‚geraucht, und alsdanıfHrht man zu Bette, Hier haben 
Sie im kurzen die. Cap e Lebensart. 
+ ‚Das Clima if fehr gefund, und an Lebensmitteln, 
inſonderheit was die Früchte anbetrift, ein groffer Ueber⸗ 
fluß, Demohnerachtet wärde ih doch, mern ich die 
Wahl hätte, das deutſche Clima allezeit vorziehen. 
Bon dem Capfchen Sommer kann id) nicht urtheilen, 
weil ich zur Sommerszeit nicht da gewejen bin. Man hat 
„mich aber verfihert, daß man die wenigfte Zeit ausgehen " 
kann, theils wegen der auſſerordentlichen Hige, theils 
wegen der heftigen Suͤdoͤſtlichen Winde, melde im 
Sommer die -mehrefte Zeit wehen. Der Capfche Win⸗ 
ter hat mic) mehr incommodirr wie In Europa, ohngeach⸗ 
tet die Kälte bey Ihnen ungleich gröffer und penetranter 
ift. Es ift wahr, man hat hier im Winter bisweilen fo- 
beiffe Tage, mie bey Ihnen im Sommer; dahingegen 
kann es aber au) hier ohue Schnee und Eis, wovon * 
ler 
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Hier nichts weiß, fo kalt feyn, daß man ſich kaum bergen 
Bann, denn man hat hier fo wenig Ofen .als Camine, wors 
Über ich mich fehr wunder. Die Winde maden es oft 
mals fehr kait. Zu Zeiten hat man in einem Tage alle 
vier Kahrszeiten. Es ift Hier im Winter und Som⸗ 
mer. alfezeit grün, nur mit dem Unterſchied, daß dies 
fenigen Bäume und Pflanzen, welche aus Europa hie⸗ 
bev. gebracht find , ihre Natur bepbehatten, und im Wins 
ter nicht beftändig grünen; bie —— Ge⸗ 
waͤchſe aber, Jahr aus Jahr ein grünen. Wen 
aber auch das Laub von den Europälfchen Bäumen abfällt s 
fo find fie doch nach 6 Wochen fchon wieder grün. Es tft 
heute fo kalt, daß mir die Finger beym Schreiben ganz 
fteif gefroren find. 
Diefen Brief fange ich fehr früh an, denn ih fann 
ihn erſt von Batavia wegfenden. Wir hoffen mit Gottes 
Hölfe, wenigſtens mit dem Ende des Septembers da zu 


ſeyn, und weil die erſte Holändifche ‚Flotte im Anfange 


des Octobers abzuſegeln pflegt, fo werde ih in Batavia 
nicht viel Zeit zum: Schreiben übrig haben, zumal da Ih 
im Anfange alle Hände voll zu thun haben werde, 
Ich bin ꝛc. 
In der Fals Bay auf dem 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, 
den gten Sulit 1771. 


Zweyter Brief, 
Liebſter Freund! 


DIS macht man fi) doch in Europa für wunderliche 
Begriffe von Oftindien! Man glaubt, daß man 
bier das Geld auf der Straſſe, und aͤchte Perlen und Zus 
welen am Strande findet, Aber weis gefehlt, Es wird 


ben 
’ 


| 
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"den Menfchen Hier eben. fo’ ſauer, etwas zu erwerben, wie 
in Europa... - Oftindien ift lange das. nicht mehr, was es 
vor 20 oder 30 Jahren ‚gewefen iſt. &o wie es In: der ' 
ganzen Welt ſchlecht geworden, ſo iſt es hier in Oſtindien 
auch. Es ſind nur zwey Wege hier, fein Gluͤck zumm ' 
hen, entweder durch eine einträgliche Bedienung ‚der 
ven es hier fehr viele giebt, oder durch den Handel, . oder 
durch beydes zugleih, und alles. ift ſchwer und: muͤhſam. 
Bon taufenden weiche hieher fommen, bleiben: kaum: fünfr 
sig am Leben, nd u dieſen funfsigen machen — 
ihr Gluͤck. 
Wie ehe es Bann kn. Militairſtande aus? De 
Militairſtand allhier in Afien tft von den Europäifchen 
fehr unterfchieden, In Europa dient man nicht alſein 
ums Geld, fondern auch um mit der Zeit zu avaneiren; 
bier aber hauptfächlich ums Geld, und es ift gleichviel ob 
man Faͤhndrich oder Obrifter Heißt. Wer Geld hat, iſt 
auch angefehen. Es iſt hier sineganz andere Welt. Maus 
her Faͤhndrich, der allein Commandeur von. einem 
— iſt, wird mit feinem Capitain in Batavia tau⸗ 
hen. Ein Capitain ſteht ſich hier wohl jaͤhrlich auf 4000 
Gulden; aber das iſt nichts in Vergleichung des Aufwan⸗ 
des, welchen er, vermöge feines, Charafters machen muß. 
Er mug unumgänglih Equipage halten, und dies koſtet 
ihm jährlich wenigftens anderthalb: taufend Gulden; er muß 
ferner viele Selaven halten, und dergleichen mehr. Ein 
Faͤhndrich ſchaͤmt ſich ſchon zu Fuſſe zu gehen, ohngeach⸗ 
tet das hieſige Fuhrwerk übertrieben theuer if, Willman 
einen Wagen miethen, fo muß.man für einen halben Tag 
fünf, und für einen ganzen Tag jehir Guͤlden geben. : Wer 
‚gute Freunde und Gönner. hat,’ welche Equipage halter, 
hat nicht noͤthig dafür zu ſorgen. Ein Faͤhndrich Hierin 
Indien hat ohngefaͤhr 42. Rthlr. monatlih; davon. kann 
man aber in Batavia nicht ſubſiſtiren, wenn man nach 
der 
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der Geſundheit leben will. Hierzu gehört, daß man alle 
Tage eine Bouteille Wein und etwas Bier trinkt, denn 
Waſſer allein zu trinken, iſt hoͤchſt ungeſund, nicht aber 
Wein mit Waffer vermifcht. Weil bier weder Bier ger 
brauet wird, noch Wein wächft, fo tft beydes fehr theuer, 
Das Auartier Wein koſtet wenigftens 16 Stüber, das 
Quartier Bier eben ſoviel. _ Eine ſchlechte Uniform, 
ohne Schaͤtpe und Ringkragen, fo wie fie die Dfficiere trar 
gen, wenn fie auf die Wache ziehen, koͤmmt menigitens 
auf 150 Rthle, zu ſtehen. Auffer Dienft ſchaͤmt man ſich 
Bier eine fimple Uniform zu tragen. Man träge ſonſt 
nichts wie feidene Kleider, und-diefe miffen über und über 
mit Golde oder Silber bordire feyn. Syn: Deutfchland 
kann ein Officier fich einſchraͤnken, ftille, und fo zu fagen 
unbemerkt für. fi wegleben, hier aber nicht, oder man 
wird für einen Menſchen gehalten, der Feine Ambition hat, 
und von ſchlechtem Herkommen ift, umd dann bleibt man 
figen , und macht kein Gluͤck. 

Wie fängt es dann aber ein Officer an, um hier Stans 
desmäßtg zu leben ? wie macht es ein Fremder wie Ich, der 
keine Mittel Hat? Das will ich Ihnen ſagen. Die Mens 


fchen hier in Oftindien find fo einfältig nit, daß fie niche. 


wiffen follten, daß Niemand nah Oftindien geht der 
Geld hat. Wer wird eine fo lange und gefährliche Reiſe 
thun, wer wird fih an einem fo ungefunden und beiffen 
Orte, wie Batavia ift, wovon ich bald mehr fagen wer⸗ 
de, aufhalten, wenn ihm nicht die Noth dazu treibt? Mer 
inzwifchen gute Recommendationen hät, und ſich gut 
aufführe, kann hier recht gut zurechte kommen. Es ift 
bier einmal eingeführt, daß Perfonen von Difkinction, 
- die nicht verheprathet find, von den Erften hier in Bar 
tavıa die Tafel offeriert wird. Dies muß man abfolut ars 
ceptiren, und es wird mir ſelbſt zu einer Ehre gerechnet, 
Ich bin nur erft zwey Tage hier, und es ift mir ſchon von 

Zweyt. St. 1785. € vers 
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verſchiedenen ein fuͤr allemal des Mittags und Abends die 
Tafel offerirt. Ich ſpeiſe nicht allein ſehr gut, ſondern 
ich habe auch alle Tage mein gutes Glas Wein und Bier, 
ohne daß es mich das geringſte koſtet, und lebe alſo nach 
der Geſundheit. Es dependirt allezeit von mir, bey wem 
ich ſpelſen will, und ich habe nichts weiter noͤthig, als 
vor Mittag es ſagen zu laſſen, damit ſie mir einen Wagen 
ſchicken, welcher mich auch wieder nach Hauſe bringt. 
Wenn ich alſo hier in Batavia bliebe, ſo koͤnnte ich zwar 
wohl fubfiftiren, aber nichts eruͤbrigen, und damit iſt mir 
nichts gedient. Doc werde ich wohl vorerft bier- placire 
werden, und dann muß ich die Gelegenheit wahrnehmen, 
wenn ein profitabler Poften auffömmt, um folchen zu ers 
balten. ’ 
Das Clima in Baravia iſt fo ungefund, daß ich 
auch dieferhalb ſuchen werde, fobald mie möglich von Bas 
tavia wegzukommen, denn nahe um Batavia und auf 
verfchiedenen andern Inſeln von Java if es fehr ge= 
fund. Es iſt hier in der Stadt nichts neues, daß wenn 
ic) heute bey; jemanden zum Effen bin, und ihn frifch und 
geſund verlaffe, und ich komme nad) drey Tagen wieder, - 
daß er fchon «begraben iſt. Dergleichen Fälle fallen’ bier 
täglich vor. Es ift fogar ein gewiſſer Unterſchied, im 
welcher Gegend der Stadt ich wohne, In dem Striche 
der Stadt wo ih wohne, iſt es noch am geſundeſten. Ueber⸗ 
haupt aber entwiſcht unter. taufenden, welche hieher kom⸗ 
men, kaum einer einer tödlichen Krankheit, und wer ſich 
nichts zu gute thun, und täglich ein Glas Wein trinken 
kann, muß flerben, und wenn er eine Natur role: Eijen 
hat. Bon den Officiers, welche.,bier find, iſt Jahr aus 
Jahr ein wenigften die Hälfte frank, und wenn 30 in eis 
nem Sabre fterben, das if was gewöhnliches, daher kann 
Man hier bald avaneiren. Man muß hier in Batavia 
immer eine folshe Diaͤt Halten, wenn man gleich gefund - 
u. it, 
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iſt, wie in Europa, wenn man Franf if, oder man 
macht es nicht lange; Infonderheit muß man ſich bey Ta⸗ 
ge hüten, daf einen die Sonne, und des Nachıg, daß 
einen dee Mend nicht befcheine. Mein Wirth, wels 
cher nun fchon 7 Jahr in Batavia war, und unter bier 
fen 7 Jahren faum ein halbes Jahr recht gefund geweſen 
iſt, hat mich verfihert, daß er gleich ohnmaͤchtig wird, 
wenn ihn der Mond nur ein wenig befcheinet, weshalb 
man beym Mondlichte allejeit einen Sfiaven mit einem 
Schirme mit nimmt, wenn man fpazieren gebet. "Eben 
fo ift es mit der Sonnenhige, von des Morgens. um 
ro Uhr bis des Nachmittags um 3 Uhr. Diefe muß 
man ja vermeiden, weil die Sonnenftrahlen fo fehr penes 
frant find. Auſſerdem find noch viele Dinge, CM man 
der Sefundheit wegen beobachten muß. 

Seit einigen Tagen habe ich gar nicht zum Schreiben 
kommen können, weil ic) erft meine vornehmften Viſiten 
habe ablegen mäffen, und hiezu muß man den Morgen 
und Abend anwenden. Es iſt hier eine ganz andere Les 
bensart wie in Europa. Ich mufi Ihnen doch eine kurze 
Beſchreibung davon machen. Mit Aubrud) des Tages 
fteht man auf, und weil hier Jahr aug fahr ein Tag 
und Macht gleich ift, wenigſtens differirt es nicht viel, 
fo tft es ordentlicher Weiſe 6 Uhr, da es vollfommen Tag 
iſt. Um 5 Uhr aber fieht man ſchon auf, - Dann ziehe 
man fid) gemöhnlih an, trinkt Caffe, und raucht fein 
Pfeifchen Toback. Mer mas zu verrichten bat, gebt um 
6 Uhr an feine Gefchäfte, und wer Vifiten zu geben bat, 
fängt auch um 6 Uhr fie an, und da kann man einen jeden, 
felöft den General Gouverneur am beften fprechen. Um 
9 Uhr läßt man fich nicht mehr auf der Straffe fehen, wenn 
man es nicht fehr nöthig hat, weil es ſchon gar zu heiß iſt. 
Bis Mittag fucht ſich ein jeder einen Dre im Haufe, oder 
vor der Thuͤr aus, wo es am kühlften if, Um 12 Uhr 

E a puͤnkt⸗ 
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pünktlich wird gefpeifet, vom Höchften bis zum Niedrige 
ſten. Dan figt niemals länger wie eine, oder höchftene 
anderthalb Stunden an der Tafel. Nach Tiſche raucht 
man noch ein Pfeifhen, trinkt dabey ein Glaͤschen Wein 
oder Bier für den Durſt, Dann wuͤnſcht man fi eine ans 
genehme Mirtagsrube, und legt ſich ordentlich wie des 
Nachts fchlafen, Dies’ dauert bis 4 oder halb 5 Uhr, 
und: unter diefer Zeit ift Niemand in ganz Batavia zu 
ſprechen. Iſt dies nicht eine vortreflihe Mode? Won 
5 bis 6 Uhr trinke man Thee, und dann gehet man wies 
der an feine Gefchäfte, oder in Gefellihaft bis 9 Uhr. 
Um 9 Uhr präcife wird wieder gefpeifet, und allezeit fo 
gut, wie des Mittages. Nach der Tafel raucht man wie⸗ 
der ein Pfeifchen, und dann legt man fich zu Bette. So 
lebt man bier einen Tag und alle Tage, und fo muß man 
auch leben, wenn man-gefund bleiben will, Wer bier fo 
ſchwaͤrmen wollte,. wie viele in Europa thun, würde es 
nicht lange machen. = 
‚Wenn es nur nicht fo entfeßlich heiß wäre; ich. babe 
Tag und Nacht keinen trockenen Faden an meinem ganzen 
Leibe, ob ich gleich ohne Decke und im bloffen Hemde fchlafe. 
Ich wuͤnſche oft in Gedanken, o, wenn es doc) einmal 
Winter wäre! ich denke aber nicht daran, daß man bier 
von feinem Winter was weiß. Was man bier eigentlich 
Winter nennt, find 3 bis 4 Monate, two es faft beftäns 
dig regnet. Demohngeachtet iſt es doch jehr warın, „und 
wenn nach dem Regen die Sonne fcheiner, fo ift es heiffer 
mie im Sommer, Zur Winterszeit fterben bier die Mes 
fchen am meiſten, befonders ift der Regen ſehr fchädlich und ” 
ungefund. 

Was hat doc) der größte Seil von Europa vor den 
andern 3 Welttheilen für einen Vorzug, was das Clima 
und die Gefundheit anlangt. Darum geht auch faft Nies 
mand aus Europa ia ‚um bier J bleiben, ſondern um 
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- fein Gluͤck zu machen, und dann wiederum zurück zu Fehr 
ren. Wollte der Himmel, daß ich erft foweit wäre, ich 
wollte mid; mit Freuden zum zweytenmale dem wilden Mee—⸗ 
re auf einige Monate anvertrauen. Es gehet aber fo ges 
ſchwind nicht, wie man in Europa glaubt. Aller Anfang 
iſt ſchwer, und fo gehet es auch hier, befonders im Mis« 
litairftande, es fey dann, wenn Krieg iſt, oder dag man, 
wie ich fchon gefagt habe, als Commendant einen Poften 
allein hat, und dies muß man bey Gelegenheit durch Par 
tronen erhalten. Denn es werden aus dem Haag fo viele 
an den Herrn General» Gouverneur refommangirt, daß 
er unmöglid) einem jeden gleich helfen kann. Die Eon: 
mendanten auf den Auffen » Poften haben ein hartes 


Leben, weil das Elima um Batavia gefund ift. 


Mit denen welche als Commandeurs von Holland 
nach Indien gehen, hat es folgende Bewandniß. Esger 
hen jährlich etwa einige 30 Schiffe von Holland nad) 
Indien. Auf jedem Schiffe if ein Commandeur. 
Wer nun von diefen Commandeurs mit Recommendationen 
verfehen ift, glelch wie ih, wird erftlih in Batavia, 
oder auf Ceylon, oder auf Java, oder auf einer andern 
Inſel, wo etivas erledige ift, gleich als Officler placirt. 
Dis dahin bleibt er frey von Dienſten. Menn nun ein 
Auffen : Poften vacant wird, und min ſolche Vorfprache 
‚bat, wieih, fo kann man folchen leicht erhalten. Es ift 
noch vor kurzem ein folcher Poften ah einen vergeben wor; 
den, der nur erfi ein Jahr Hier gewefen if. Wer weiß, 
ob ich ihn nicht befommen hätte, wenn ich eher hier anger 
langt wäre. An dem Herrn Sabandar Meyeft habe ich 
einen groffen Patron, denn er gilt fehr viel bey Sr. Hoch» 
edelheit. Dies iſt der Tirel, welchen man dem Herrn 
General: Gouverneur von der Parra giebt, und die Raͤ⸗ 
the von Indien heiffen Edle Herren. Einen jeden ans 


dern nennt man myn Heer. Dies erſtreckt ſich ſogar auf 
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den Officler Stand. Mah fagt hier nicht Herr Haupt⸗ 
mann, Herr Lieutenant u. f. w., fondern bloß myn 
‘Heer. Der Titel von der. Gemahlin des Heren Ge- } 
neral- Gouverneurs ift, Meffrow Generatilfe; die 
Gemahlin eines Raths von Indien , Meffrow, und 

alle andere Damen heiffen Iuffrows , fie mögen verheys 

“ zathet ſeyn, oder nicht. Das Wort gnaͤdig, Ihro 
Gnaden ꝛc. kennt man fo wenig in Holland als in Ju⸗ 
dien, und: der Herr General» Gouverneur fowohl wie 
feine Frau Gemahlin, würden es fehr übel, und für eine 
niederträchtige Schmeicheley aufnehmen, wenn man von 
Gnade gegen fie fpräche, wohl aber von Guͤtigkeit. 

Ich / fchreibe, fo wie es mir in den Sinn kümmt. 
Sie werden es daher nicht Übel nehmen, wenn feine Drds 
nung in meinem Briefe herrfcht, denn es tit hier zu Lande 
zu heiß, und man iſt zu gemächlich um recht ordentlich. zu 

denken. Batavia ift eine fehr prächtige Stadt, und 
‚fehr fortificiee, Wenn ih Holland ausnehme, fo glaube 
ih, daß in ganz Europa keine Stadt iſt, welche durch die. 
Bank fo regulaire und magnifite Häufer hat. Dies ift 
aber alles nichts gegen die Pracht, welche in den Käufern 
herrſcht. Die Foftbarften Meublen, welche man in Eus 
ropa nur in Königlichen und Fürftlihen Schlöffern ficht, 
findet man hier bey allen Perſonen vom Stande. Es 
blist alles von Silber und Golde. 

Ein gewiſſer Faͤhndrich, welcher fi nach acht Tagen _ 
mit einer Indianerin verheprathet, verfichere mich, daß 
ihm die Hochzeitunfofteri wenigftens auf $000 Rthlr., 

und die Meublen, Sclaven, und was. dazu gehört, das 
Haus nicht mitgerechnet, wenigſtens 20000 Rthlr. zu bs 
ftehen kommen; und dies ift nur ein Faͤhndrich. Es ges 

hört aber eine große Entfchließung dazu, eine ſolche Ins 
dianerinn zu heyrathen. Erftlich muß man beftändig Hier 

im ai zweytens haben fie nicht die geringe 
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fe Erziehung und Lebensart, fo, daß man nicht die geringſte 
Gefelfchaft an ihnen hat, drittens haben fie alle eine Ges 
wohnheit, die ich gar nicht ausftehen fann. Sie fauen 
vom Morgen bis in den Abend eine gewiffe Wurzel, welche 
man Pinnang nenne. Diefe Wurzel giebt einen rothen 
Saft von ſich, welcher ihnen beftändig am Munde herun⸗ 
ter fließt, und dies ift für einen Europäer fehr ekelhaft. 
Von diefer Gewohnheit find fie fo wenig abzubringen, wie 
ich vom Schnupftobak. Sie ſprechen wenig Hollaͤndiſch, 
ſondern faſt nichts wie Malayiſch. Es ſind poßlerliche 
Geſchoͤpfe, und ihr Anzug und ihre Sitten find noch pofs 
fierlicher. 

Was friegt man bier nicht alles zu fehen! Wie vielers 
ley Nationen !! Defonders halten fich fehr viele Chinefer 
bier auf; ich Habe ſelbſt einen Chinefer zu meinem Bars 
bier, er raſſirt vecht gut, und macht allerley Grimaffen 
und Hocuspocus dabey, ich kann ihm aber fein Wort 
verftehen. So geht es mir auch mir den Sclaven, wel⸗ 
che mich bedienen; ich muß alles durch Minen und Zeichen 
zu verftehen geben, oder meinen Herrn Wirth zum Dou⸗ 
metſcher brauchen. 

Geftern Abend habe ich einer Luſtbarkeit beygewohnt, 
welche ich noch nirgends wie in Batavia gefehen habe, 
Ich war bey einem gewiffen & . . . aus3-. . . gebürs 
tig, auf eine Suppe eingeladen, er ift mit der Tochtee 
des feeligen Brigadier Faber, an melchen ich, wie ich Ih⸗ 
nen ſchon gefagt, von dem Heren von Prehe ſtark recums 
mandirt war, verheyrathet. Um eilf Uhr, da wir auss 
einander gehen wollten, fchlug der Her & . . . der Gas 
ſellſchaft, welche aus einigen funfzig SPerfonen beftand, 
vor, ob es nicht gefällig wäre noch eine kleine Spazier⸗ 
fareh zu machen. Sie waren alle damit zufrieden. 
Es dauerte feine halbe Stunde, fo flunden gleich einige 


dreyſſig zweyſitzige Kutfchen vor der Thür, denn im 
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einem vierfigigen Wagen zu fahren ,, tft. bier in Batavia 
viel zu ungemaͤchlich. Bey jeder Kutfche waren ziwey Scla⸗ 
ven mit brennenden Fackeln, wovon es auf der Gafle fo 

hell war, , als wenn es Tag geweſen wäre. Drey Truppe 

Mufikanten, ‚gleichfalls Sclaven, wovon ein Trupp vorn, 

einer in der Mitte, und einer hinten poftirt war,. regalivs 

ten uns mit einer Muſik. Noch waren bey jedem Wagen 

zwey Sclaven, melde Wein und allerley Erfrifhungen 

präfentirten.. In diefem Aufzuge fuhren wir ganz lang: 

fam, Schritt vor Schrift, in der Stadt zwiſchen lauter 

Alleen etwa zwey Stunden fpazieren, und darauf fuhr jes 

- der nah Haufe. Diefe Eleine Nahcomddie hat dem Wirs 

the mwenigftens anderthalb Hundert Thaler gekoſtet, aber 

hieraus macht ſich feiner was in Batavia, wer wie der 

& .. . eine fehr eineräglihe Stellehat. _ 

Es geht hier juft fo wie in Europa. Denenjenigen, 
welche reich find, fließt das Geld von allen Orten zu, da 
es hingegen einem Anfänger fehr fauer wird. Nur muß 
man diefes den Einwohnern von Batavia zum Ruhme 
nachfagen, daß fich viele eine Ehre daraus machen, einem 
Fremdling zu dienen, und ihn zu unterflägen. 

An der Oſtkuͤſte von Java ift jest ein Kleiner Krieg. 
Einige innländifche Könige haben ſich empört, und wols 
fen den Tribut nicht bezahlen, ‚welchen fi e zu erlegen ſchul⸗ 
dig find. Es iſt zu dem Ende vor vierzehn Tagen ein 
Commando mit einem Lieutenant, zwey Faͤhndrichs und 
hundert Mann von hier dahin marjchirt, um fich mit der 
übrigen Milig, welche die Oftindifche Compagnie auf 
der Dftfüfte hat, zu vereinigen. Es ift Schade, daß Ich 
nicht einige Wochen früher gefommen bin, ich würde dats 
um angefucht haben mitzugehen. Hiebey iſt noch zu Zets 
ten was anfehhliches zu gewinnen, infonderheit wenn man 
einen folhen König der Nebellen gefangen kriegt. Die 
Ar mit den Wilden Fi zu führen iſt hier zu Lande 
jwar 
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zwar ſehr beſchwerlich, indem man mehr gegen das heiße 
und ungeſunde Clima zu fechten hat, als gegen deu Feind, 


dahingegen kann man aber. auch durch eine glückliche Beute 


ein reicher Mann werden. Sollte der Krieg ein wenig 
anhalten, und nod) ein Transport darnady zu fegeln, fo 
werde ich fuchen von der Gelegenheit zu profitiren. 

Nun muß ich doch wohl endlich ſchließen. Der Brief 
ift einmal lang genug, und ich weiß felbft nicht mehr. was 
ich gefchrieben habe, ich bin auch zu gemächlih um ihr 
durchzuleſen, denn es ift zu heiß. Soviel weiß ich gewiß, 
daß ich diefen Brief in Afrifa angefangen, auf der See 
continuirt, und in Afien endige, imgleihen, daß alles, 
was ich gefchrieben, Wahrheiten find. Sch bin ıc. *) 

Batavia den 6ten Dei. 1771. u i 
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Abhandlungen 
und vermiſchte Aufſaͤtze. 
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I, 


Chronologiſche Weberfiht der 
Dichtkunſt. 


chon ehedem in der Theorie der Poeſie S. 54 ver⸗ 

ꝰ fuchte ich es, im einer chronologiſchen Tabelle die 
Folge der merkwuͤrdigſten Dichter der Zeiten und Völker 
Es zu 


e) Es befinden fih im Hannoͤveriſchen Magazin noch mehrere Briefe 
von eben diefem Verfaffer, und haben aber gegenwärtige, zwey die inters 
eſſanteſten gefchienen. s 


r 
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zu entwerfen, die aber noch fehr unvollkommen — 
So wie ich mich bey der Anweiſung der vornehmſten 
Dichter auf alle Weiſe kurz zu faſſen genoͤthigt ſah, und 
ſo wie alle Arten von Regiſter dabey wegblieben, ſo mußte 
ich auch ein ſchon ausgearbeitetes chronologiſches Verzeich⸗ 


niß zuruͤckbehalten. Vielleicht iſt es einigen Freunden der - 


poetifchen Litteratur angenehm, wenn ich es bier nach⸗ 
hohle. Die Dichter find nach ihrem Sterbejahr aıgeger 
ben, foviel es fih thun ließe, aber freylich hat auch bier 
oft eine gewiſſe Zahl die Stelle der ungewiffen vertreten 
muͤſſen. 

Schmid. 


Jahr der Welt. 
2300 Hiob. 
2493 Moſes. 
2576 Orpheus, Muſaͤus. 
2719 Debora. 
2969 David, Aſſaͤphh, Hemann, — Al · Hall 
oder Loemann. 

3009 Salomon. 

3050 Homer, Heſiodus, Pilpai. 

3293 Jeſaias. 

3300 Tyrtaͤus. 
3324 Archilochus. 

3374 Alemann. 

3385 Sappho, Erinna, Aleius. 
3412 Aeſop. 

3413 Solon, Mimnermus. 

3432 Steſichorus. 

3436 Theognis, Phocylides. 
3452 Anakreon. 

3512 Epicharmus. 

3516 Simonides. 


Jahr 


4 


2 


N 


| ÜR : una Au ad a, 


und dermifchte Auffäge, 75 


Jahr ber Welt, 

3517 Aeſchylus. 

3540 Empedokles. ' 
3556 Bacchylldes. 

3559 Pinder, Korinna. 

3560 Eupolis, Kratinus. 

3580 Euripides, 

3584 Shokles. 

3596 Ariſtophanes. 

3680 Diphiluss Philemon. 

3683 Anyte. 

3691 Menander. 

3700 Lykophron. 

3706 Aratus. 

3715 Theokrit. 

3737 Kallimachus, Apollonius; 
3763 Livius Andronikus, 

.3800 Plautus, 

3806 Pacuvius. 
3807 Bion, Moſchus. 
3814 Ennius. 
3815 Caͤcilius. 

3823 Terenz. 

3842 Accius. 

3846 Nicander, 

3880 Lucilius. 

3900 Meleager’s Anthologie; 

3931 Lukretz. 

3935 Katull, 


3958 Gallus, \ 
3981 Virgil. 

3982 Tibull. 

3986 Properz, Aemilius Men, 
3991 Horatz. 


Jahr Fa \ 


26 VV. gthend lumgen 


Jahr nach Chriſti Geburt. 
9 Manilius, Sabinus, Pedo, Faliſkus, Severus, 
Barden. 
16 Ovid, Publius Syrus. 
18 Germanikus, a pres, 
31 Phaͤdrus. 
50 Philipp's Anthologie. 
62 Perfius. 
65 Kolumella, Seneka, Eutanı. 
66 Petronius. 
68 Andromachus. 
89 Valerlus Flacous. 
96 Statlus. 
110 Martial, Silius Italitus. 
119 Juvenal. 
160 Avian, Dionyſius Kato. 
201 Oßian. 
204 Oppian. 
212 Serenus Sammonikus. 
284 Nemeſian, Kalpurn. 
326 Optatian. 
337 Juvenkus 
392 Apollinaris. 
394 Auſon, Falconla. 
396 Klaudian. 
400° Abvien. 
405 Prudenz. 
410 Nonnus. 
416 Rutil. 
31 Paulin. 
448 Victor, Draconz, Sedul. 
463 Proſper. 
487 Sidon. 
518 — Quintu Kalaber. 
Jahr 
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Jahr nah Chriſti Geburt. 
521 Ennod, 
525 Aut. / 
526 Borthtus. ee 
556 Arator. 
562 Paulus Stlentiariug, 
570 Koripp. 
596 Agathias. 
600 Fortunat, Anthologie des Konſtant. Cephala. 
632 Mahomed. 
640 Georgius Piſides. 
. 657 Eugen. 
804 Aleuin, Gabrias. 
82 Theodulph. 
832 Aubu Temann. 
870 Ottfried von Weißenbarg. 
882 Bochteri, Ibn Dorridi. 
965 Montanabbi. 
984 Rhoswitha, Ferguſi. 
1058 Abulola. 
1105 Pſellus. 
1121 Thograi. 
1122 Haariri. 
1123 Saͤmund's Edda. 
1143 Theodor. 
1185 Ttzetzes, Ibn Fered. 
1188 Heinrich von Veldeck, Konrad von Bing, 
Klinfor, Ulrich von Thuͤrheim. 
1200 Nigell, Gualtherus. 0) 
1203 Alan. J 
1208 Guͤntherus Ligurinus. na 
1209 Xlerander. 
1210 Albrecht von Halberftadt, 
1212 Eberhard. ? 


Jahr 


.. 
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Jahr nach Chriſti Geburt. 

1215 Snorre's Edda 

1220 Aegidius. 

1230 Theobald Graf von Champagne, Manuel Phile. 
1231 Reinmar der Alte. f 
1250 Walther von der Vogelweide. 

1260 Sadi. 

1269 Reinmar von Zweter. 

1315 Adolfus, von Trymberg, KHafık. 

1317 Heinrich Frauenlob. 

1329 Muſtatus. 

1336 Cino de Piſtoja. 


1353 Planudes, Bomerlus. 


1374 Petrarch. er 
1375 Bokkatz. 


‚2381 Montemagno. 


1391 Zalaheddin Challl. 

1400 Chaucer. 

1410 Gacdetti. 

1432 Pulc. 

1450 Roſenblut. 

1453 Hermann von Sachfenhehn. 
1480 Philelfi. 

1492 Lorenz von Medicie, 
1494 Molitian, Bojardo. 

1498 Bevilacqua, von Alkmar. 
1500 Rinuccini. 

1503 Pontan. 

1508 Conrad Eeltes. * 

1515 Thomas Murner. 

1516 Mazolli. ” 

1518 Baptiſta Mantuanus, Strozza. 
1520 Biblena, Sebaſtian Brand, 


1525 Rucelai. 


Jahr 
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Jahr nach Ehrifii Geburt 
1527 Martelli. 
1528 Machiavell, 
1529 Caftiglione. 
1530 Sannazar, 
1533 Arioſt. 
1534 Dliva. 
1535 Thomas Morus, Pfinzing. 
1536 Joh. Secundus. 
1537 Tibaldeo. B 
1540 Berni, Sutdtecionf, Eobanus Sat. k 
1541 Pittorta Colonna. Em 
1542 Benevient, Rugantt. 
1544 Marot, Molza, Boflar 
1545 $irenzuola. 
1546 Luther. 
1547 Bembo, Sabolet. 
1548 Burkard Waldis, Sohannes Dantiſeus. 
1550 Triſtino, Flaminlo. 
1552 Lech. - 
‚1553 Sracaftoro, Beccati. 
1556 be la Cafa, Alamanni, Garcilaßo. 
1557 Tolomei, Vincente. 
1558 St. Selais, Miranda, Scaliger, Mich, 
1559 Dali. 
1560 Taßo der Vater, Lotichius, Sabinus, 
1561 Faerno, Heywood/ Montemayor. 
1562 Buonarotti. 
1564 Domeuicht. 
I1565 Anguillara. 


1566 Vida, Palearius, Aretind, Ann. Par, Varch 


* d'Ambra. 
1567 Rueda. 
1568 Dolce. 


Jahr 
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Jahr nach Ehrifii Geburt 

1570 Alonzo de Ercilla, Tanſillo, Secchl. 
1572 Vicente. 
1573 Bentiroglio, Giraldi. 

7574 Eontile. 

. 1576 Hans Sachs. 

1577 Fiſchart. 


1578 Muzio, Piccolomini, Mendoa, Jodelle. 


1579 Kamoͤns. 

7560 Paraboſco, Torelli, Herera. 

1582 Vaſeanellos, Buchanan. 

1583 Grazzini, Ronſard. 

1585 Luigi Groto. 

1586 Sidney. 

1588 Speroni. 

1590 Coſtanzo. 
1591 de Leon, Friſchlin, della Porta. 
1593 Cortreal. ur 
1595 Taßo der Sohn, Rota, Padilla. 
1596 Spenſer, Caſtillejo. 
1600 Pignatelli, Villegas. 
1601 Caporali. * 
1602 Paul Meliß. 

1604 Douza. 

1608 Dorſet, Buonarelli. 
1609 Rollenhagen. 


1610 Ongaro. 


1611 Razzi. 
1612 Alberti. 
1613 Baudius, Regnier, Guarini. 
1614 Argenfola der aͤltere. Ö 
“1615 Beaumont. 

1616 Shatfpear, Verville, Cervantes. 


1618 Lobo, Davies. 
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Jahr nach Ehriftii Geburt 
| 1622 Omen. 
1623 Sainte  Martbe. 
162, Bozza. 
| 1625 Gratarolog sie; 
| “1626 de Caſtro. 
| 1627 Gongora. 
1628 Marini, Malberbe.. 
1634 Drayton, Donne, Cremonini. 
1633 Rabelais. in 
1634 Argeafola der jüngere, Efpinel. 
2635 Taßoni, Lope de Vega, Ghirardelll. 
-1637 Johnſon, Caſtro. 
1638 Chiabrera, Suckling. 
1639 Maſtinger, Aerobor, Opitz, Montalvan. 
1640 Achillini, Flemming, Sarbierlus. 
1642 Baldueci, Seultetus. 
1643 Browne. 
1545 Grotius 
1646 Maynard, Teftt, 
1647 Quevedo, Wekherlin, van Kool 
1648 Barläus. 
1649 Simonides. 
1650 Telleg, Bracclolini. 
1654 Sartafin. I 
1655 Bruni, Roras, 
1657 von dem Werder. 
1658 Zurats, Esquilache, Ines, Brebeuſt, Harsboͤrfer. 
1659 Tſcherning, Dach, Moſcheroſch. 
1660 Craßo, Graͤfinn de la Suze, Schoch, Cats. 
ö 31661 Quillet 
1662 Brignole. 
1663 Cicognini. 
1664 Lippi, Decker, Andr. Gryph 
Zweyt. St, 1785. 0) Jabht * 
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Jahr nach Chrifti Geburt 

1665 Düfresnoy, Davenant, 

1666 Gombauld. 

. 1667 Cowley, Seuderi, Riſt. 

16068 Denham, Cailly, Quinault, — ——— 

1669 Rachel. 
1670 Saint Pavin, Racan/ Sheet, Weſterdaan, Lee. 

1672 Godrau. 
1673 Salvator Roſa, Moliere. 

1674 Milton, Ulloa, Chapelain. 

1675 Salazar, Hedelin. 

1676 Paul Gerhard. 

1677 Santeuil, Bording. 

1679 Hofmannswaldau, Vondel. 
1680 Butler, Rocheſter, de la Sabliere. 
1681 Nic. Heinſius, Huygens. 

1683 Oldheim, Lohenſtein, Zeſen. 

1684 van der Goes, Roſoommon, Peter Kornelle. 

1685 Logau. | 
1686 Chapelle, de Solis. I 
1687 Waller, Rapin. 

1689 Aphra Behn. 

1690 Poißon, Otway. 

1691 Montreuil, Benſerade. 

1692 Menage, Shadwell. 

1694 Deshoulieres. 

1695 la Fontaine, 

1697 Redi. 

1693 Segardi, Senere, 

1699 Maggi, Racineder Vater/ Kanitz. 

1700 Bourſault. 

1701 Dryden, Segrals. 
1702 Commire, Caraccio. 

1704 Meneini, ern, Baruffaldi, Francius, Hallmaun. 


Jahr 
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Jahr nach Ehrifti Geburt 

1706 Chr. Gryph. — 

1707 $ilicaja, Farqhar, Bradethuſen. 

1708 Job. Philipps, Walſch, Chr. Weiſe. 

1709 Zappi, Th. Korneille, Regnard. 

1710 Giannetaſio, Lainetz, Rootgans, Wernicke. 

1711 Boileau, le Noble. 

1712 Guidi, dela Fare. 

1713 Desmarais, Dominique, 

1715 Fenelon, Whycherley. 

1718 Garth, Gravina, Rome, 

1719 Geneſt. 

1720 Joh. Buckingham, Vergier, Chaulieu, Hamilton. 

1721 Gigli, Palaprat, Amthor. 

1722 Sedley 

1723 Günther, Campiſtron, Brueys. 

1724 Duͤfresny. 

1725 Dancourt. 

1726 Vanbrugh. 

1727 Martelli. 

1728 Villiers, la Monnoye, le Grand, Marcheſe. 

1729 Congreve, Steele, Baron, Beßer, Neufich. 

1730 Pyra, Wantere, Fenton, Paroel, 

3731. la Motte, Thura. 

1732. Gay. 

1733 Pirtſch. 

1734 Lazzarini. 

1735 Sortinguerra, Recanati. 

1736 Frau Rowe. 

1737 Ceva, Salio, 

1739 Lille, 

1741 Roußeau, Polignac, Gortni, Burmann. 

1742 Pallavteini, Faglvoli, Romagnefi, St. Aulalre, 

1743 Grecourt, le Brun, Ericeyra, Deoflinger, — * 
5. Jahr —* 


W 
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Jahr nach Chriſti Geburt. 

1744 Pop, Zernig. 

1745 Swift. 

1746, Southerne. _ 

1747 \e Sage, Brodes. 

1748 Ihomfon, Watt, Damhet, Richer, Boißy. 

1749 Hill. Ambr. Philipps, El. Schlegel. 

1750 Boißy, Krüger. 

1752 Fuzelier. * 

1753 Riccoboni, Doißin, Maffel. 

1754 de Luzan, Fielding, Destouches, la Chaußee, Hol⸗ 
berg, Mylius, Hagedorn. 

1755 Moore, Merville. 

1756 Sucro der ältere, Collins, Delisle. 

1757 Vadé, Dyer, Cibber, Fontenelle. 

1758 Montesquiou, Ludw. Racine, Zeno, Bianchi, 
Fagan, Grafigny, von Brawe, Kronegk, Dar 


garetha Klopſtſtock. Ye 

1759 Cahufac, Kleift. SER 

1760 Boccage, Dülard, Mallet, — Surro der 
juͤngere. 


1761 Desmahis, de la Touche, Maſon, Richardſon. 

1762 Rolli, Crebllon. 

1763 Peßeller, Marſy, Shenftone, Marivaux, Roſt, 

Wallow. 

1764 Lloyd, Churchill, Panard, Tullin, Richey. 

. 1765 Young, Giſecke. ; 

1756 de la Touche, Lomonoßow, Schilling, Br. 

1767 Frugoni, Werldof. f 

1768 ZThornton, Sterne, von Bar, 

1769 Algarotti, Poinfenet, Panard, Gellert, Dreyer. 

1770 Akenfide, Pavillon, Macerif, Gigli, von Creuttz, 
Kolofsky, NRabener. 

3771 Dodsly, Gray, Schiebeler, Loͤwen. 

. DdJahr 
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Sahr'nach Ehriſti Geburt. ! : 

1772 Alberti, Mad. Favart, Michaelis, Klotz. 

1773 Piron, Goldſmith, Whithead. 

1775 Aubert, Voiſtnon, Unzer, Hartmann, Raufseiſen. 

1776 Colardeau, Saintfolr, Hoͤlth. 

1777 Foote, Kelly, Zachartä, Willamov, Haller, Thomfen; 

1778 Voltalre, Greßet, Pezay, 3. 3. Roußeau, 
Sauria, Maikow, Seidelina. 

1779 Garrick, Hensler, Sturz. 

1780 Dorat, Belloy, van Vliet, Maria Antonia, Joh. 
Heinr. Schlegel, Kretſch, L. F. Lenz. 

1781 Jago, Koryki, Ewald der Daͤne, Lange, Leßing, 
Nantchen, Goͤtz. 

1782 Metaftafio. 

1783 Colle, Bodmer, Lichtwer, Galliſch, Unzerinn. 

1784 Pompignan, Anſeaume, Diderot, Clodius. 

men 
2 


Uber den Werth von den Urtheilen des 
groffen Haufens. 


(Aus dem Englifchen des Shenftone.) 


Nru war ich einmal von ohngefaͤhr mit einem Buͤrger, 
einem Hofmann, und einem Univerſitaͤtsgelehrten in 
Keſelſchaft. 

Der Buͤrger ſagte: Ich hoͤre immer von Geſchmack, 
deinheit und Artigkelt ſprechen, aber mic) duͤnkt, der ger 
Meine Mann, und der Ungelehete findet diefelben Produkte 
Kin, die dem Kenner gefallen. Selten findet man eine 
Örgend, ein Gebäude, oder ein Schaufptel, das für den 
Stifer Reitze Hätte, ohne den Handwerker zu rühmen. 

53 Auf 
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Aber auf der andern Seite bemerkt man fehr oft Gelehrte, 
die ſich befleißigen,, gefühllos zu.feyn, Indem fie ihren na⸗ 
türlichen Geſchmack durch eben die Mittel verderben, die 
fie brauchen, um ihn zu verfeinern. Der groſſe Haufen 
ift freylich wohl,micht im Stande, die Gründe anzugeben, 
warum ihm ein Werk gefält, (die mechaniſche Angabe ders 
felben überläßt er dem Kenner) aber er ift jederzeit, deucht 
mich, Nichter von der Schönheit der Wirkung, eine Art 
von Kenntniß, die in vielem Betracht offenbar feiner iſt, 
als.die, fo der Wirkende befigt. 


Der Hofmann fagte: Ich laffe mich nicht auf jeden 
einzeln Fall ein, aber mich duͤnkt der groffe Haufen hat in 
der Regel, mich gelind auszudräden, Unrecht. Trift 
es fich einmal anders, fo rührt es von feinem blinden Zus 
trauen zu der Gefchieklichkeit „der Vornehmern ber, und 
dies hat zumellen fo ſtark auf ihn gewirkt, daß er fich eins 
gebildet, ‘als ob er ein Gefühl. für Volltommenheit habe, 

kit einem Morte, wenn die Menge jemals richtig urtheilt, 
fo gefchieht es alsdann, wenn fie fich es am mwenigften her⸗ 
ausnimmt, ihre eigne Meynung zu fagen. 


Es ift wahr, fie giebt vor, Geſchmack an einer Gar 
he zu finden, von der fie fieht, daß fie den Aufgeklärtern 
gefältz aber alsdann betrachtet fie das Urtheil gewiſſer Pers 
fonen als einen fihern Probierftein und Richtſchnur, fie 
findet, daß der Gegenftand vollfommen damit überein 
fömmt, und der auf diefe Art bewieſene Anfchein von 
Schönheit gewährt ihr einiges Vergnügen. 


Eben fo geht es mit dem Appetit, von dem man den 
figürlihen Ausdrud Gefhmad entlehnt Hat. „Die und 
„die Art von Suppe, oder Olla Porrida, beißt es, iſt 
„ſehr Mode, und wenn fle dir nicht ſchmeckt, fo muft du 
„fie ſchmecken lernen.” 
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Aber in Anfehung der Poeſie, zum Benfpiel, behaup⸗ 


tet man, daß der groſſe Haufen dieſelben Schoͤnheiten > 
merke, die der Mann von Lektüre. finder. 
Nun beruht mehr als die Hälfte, von den Schönheiten 


te Poeſie auf Metapher und Anfplelung, wovon weder: 


Die eine noch die andre von ungebildeten Seelen auf das ans 
gewendet werden kann, worauf fe abzielen. Ihre Schon⸗ 
beit iſt folglich fuͤr den groſſen Kaufen gleich einem Sr 
mählde für einen Blinden. 

Wie viele befondre Züge in der Dichtkunſt bezlehen ſich 


auf Kenntniß der Philoſophie und Geſchichte! Und ich 


muß hinzuſetzen, dieſe verſteckten Schoͤnheiten geben denen, 
die ſie entwickeln koͤnnen, das groͤßte Vergnuͤgen. 

Ich koͤnnte noch viel mehr von den engen Graͤnzen der 
Begriffe ſagen, die der groſſe Haufen hat. Was ich ger 
ſagt habe, beweißt ſchon zut Gnuͤge, daß er nicht unſicht⸗ 
bar iſt, und nach mein⸗r Meynung hat er nur ſelten 
Recht. 

Der Univerſitaͤtsgelehrte ſprach wenig ‚ aber Zweck⸗ 
mäßig. Er behauptete, alle Stände und Klafien von 
Menſchen hätten für ihre Beurtheilungskraft eine geroiffe 


Sphäre, Ein Bauer von ſoviel natuͤrlich gutem Ge, 
ſchmack, daß er Wohlgefallen an Haͤndel's Meßias fin⸗ 


de, koͤnne unſtteitig fo unterrichtet werden, daß er noch 


mehr Wohlgefallen daran finde. Ein Schriftfteller fole, 


ehe er etwas drucken läßt, fich nicht mit der unfichern Er⸗ 


wartung fchmeicheln, zugleid) dem groſſen Haufen, und 


dem feinern Publikum zu gefallen, indem nur wenig Din⸗ 
ge beides in gleichem groſſen Grade bewirken koͤnnen. Er 
ſollte allezeit ſeinen Plan nach der Faſſuugskraft des Vers 
ſtandes einrichten, für den er. arbeiten zu koͤnnen glaubt. 
Kann er fich mis dem Pöbel begnügen, fo kann er eine 
Zeitlang auf eine Menge Bewundrer rechnen. - Schreibt 
er mit mehr Zierlichkelt, fo kann diefe wohl für die Sinne 

u d 
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des gemeinen Leſers zu fein ſeyn, aber dagegen erhaͤlt der 
Schriftſteller einen Beyfall, der Ihm mehr Freude machen 
muß. Ein Schriftftelfer entfchlage fi) alfo bey feinen ers 
fen Werfen ganz des Gedankens von Vorthell, und von 
dem Beyfalle des groffen Haufens. Er habe die Eleinere 
Anzahl Kenner vor Augen, und dann erft den Vortheil; 
der Pöbel wird von felbft nachfolgen. Seine erfte Erſchei⸗ 
nung auf der gelehrten BAhne, wird ihm feine Komplimens 
te erwerben, feine legten Auftritte werden ihm ein unverr 
nuͤnftiges Huſſah zuziehn. 


Nacturgeſchichte. 


Einige Anmerkungen uͤber den Schimmel. 3 


De Schimmel tft eine fo gewoͤhnliche, faſt jedermann 

-vor Augen fommende Sache, daß es den Lefern ans 
genehm feyn muß, bier einige Bemerfüngen darüber ein» 

geſchaltet zu finden, die wir aus einem befannten Werke 
über die Naturgefchichte, entlehnen. 

Linne beſtimmt zwölf Arten Schimmel, deren fuͤnfe 
von kürzerer, fieben aber von längerer Dauer find. Die 
gemeinite Art ik der Schimmel mit einem Stiele und ku⸗ 
geleunden Köpfchen; grauer, raſenartigwachſender Schims 
mel, auf einem fehr hohen Haarförmigen Stiefchen. Herr | 
Monti hat ſonderlich mit diefer Art viele Verſuche ange⸗ 
ſtellt, um daraus wahrzunehmen, ob diefe Gewaͤchſe durch 
Samen, sder ohne folsyen durch Faͤulniß fortgepflanzet 

i und 
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und erzeuget wurden. Alle Schimmelkoͤpfchen verwandeln 
ſich, wenn ſie recht reif geworden, in einem ſehr feinen 
Staub, aus welchem wieder Schimmel entſteht, wenn 
man dieſen Staub in ſolche Koͤrper ſaͤet, in welchen der 
Schimmel erhalten und ernaͤhrer werden kann. Es ſcheint 
aber auch, als wenn dieſe Körper, ihrer Natur nach, obs 
‚ ne hineingeworfenen Saamen, Schimmel hervorbrädten. 
Herr Monti hat verfchiedene, theils rohe, theils einges 
weichte Kuͤrbiskerne, Städe von Birnen, Felgen, Pfer 
fihen, Mehlbrey, Fleiſch und vergfeihen, in irrdene 
Schuͤſſeln oder Slocden, auch in umgekehrte gläferne Roͤh⸗ 
ren gethan; alle diefe Körper gaben einen fo häufigen und 
langen Schimmel, daß die Röhren davon ganz erfüllet mar 
ren. Die Körper, die auffer den Röhren waren, zeigten 
auch vergleichen, aber einen Fürzern und minder dauerhafs 
fen Schimmel. Woraus deutlich erhellet, daß Aufferliche 
Berührung, oder Beweguug der Luft, der Erzeugung des 
Schimmels nachtheiltg ſey, und daher diejenigen Derter, 
soohin Luft und Sonne weniger eindringen kann, dergleis 
hen die. Weinkeller und andere priterirrdifche, feuchte und 
mäßig verſchloſſene Derter find, zu Hervorbringung und 
häufiger Vermehrung des Schtmmels, die gefchicktefter 
‚find: Here Monti hat ferner zugleich auf vorhin erwähnte 
Körper, Schimmelſtaub, der theils der Farbe, theils der 
Het nach verfchleden war, ausgeſtreuet, andre aber von 
Saamen ganz frey gelaſſen. Nah Verlauf von zween 
Zagen war die Oberfläche aller dieſer Körper mit weiſſen 
and durchfichtigen oder ſchwarzen Köpfchen befeßten Schims 
wmelfäden bedecket. Wobey jedoch derjelbe eben dasjenige 
wahrgenommen, was ehedem Michelli beobachtet; mie naͤm⸗ 
lich auf denjenigen Körpern, welche bejäct worden, zwi⸗ 
ſchen den laͤngern Fäden einige kuͤrzere untermifchet waren, 
welche vielleicht von den Saamen entftanden, und hinge— 
gen die Länger ohne defien Beywirfung hervorgewachien. 

ds Ferner 
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Ferner hat Michelli die leichtſchimmelnden Körper in falr 
zichte Feuchtigkeiten, als Salpeter, Seeſalz, Alaun, 
Urin und’ dergleichen eingeweihet und in g'äferne Röhren 
gethan, und als felbige zmo Wochen hindurch an dem ges’ 
‚ wöhnlichen Orte aufgehoben worden, und fein Faden vom 
Schimmel darauf hervorgefommen, hat derfelbe auf jeglis 
ches von diefen Stüden Saamen geftreuet, woraus auf 
den Stüden, welde zuvor in Weineßig eingeweicht wors 
den, im Zeit von, acht Tagen ganz furze Schimmelfäden 
zum Vorſchein gefommen; die Übrigen waren nod) alle obs 
ne Schimmel. Um zu erfahren, ob. der Schimmel an als 
fen Orten entſtuͤnde: feßte derfelbe frifche, im umgekehrte 
Roͤhren verjchloffene Städe von Kürbiffen, in verfchiedene 
Stodwerke des Haufes, in einen Weinkeller, und. in die 
vier Winkel des Gartens; alle hatten nad) einigen Tagen 
häufigen und Föpfigen Schimmel angefeßet.” Aus den ans 
geftellten Verſuchen erhellet auch, daß der Schimmel übers 
haupt zur Sommerszeit reichlicher und geſchwinder wachſe. 
Die erften zween Monate des Herbftes find weniger gefchickt 
dazu; in den dren folgenden Winsermonaten,. aud zu Ans 
fange des Frühlings Eommt er langfam bervor,. doch). muß 
man die. Gefäffe In einem etwas warmen Zimmer aufbehals 
ten, ſonſt wird gar nichts davon entftehen. Der Scims 
mel, der bey Fakten Wetter in der Stube entfieht , zelget 
ganz kurze Fäden, und meiftens ohne Knoͤpfchen. Ob nun 
gleich. nach diefen Erfahrungen. fcheinen möchte, wie der 
Schimmel von ſich felbft, und ohne Saamen entfichen 
möchte, fo muß man doch erwägen, daß die Luft die klein⸗ 
ſten Theilchen von Gewächfen häufig aufheben, und man⸗ 
cherley Saamen hieher und dorthin foreführen könne, mits 
bin auch der Schimmelfaame über die Körper, auf wels 
hen er hervorgemwachfen , koͤnne ausgeftreuet. worden feyn. 
Herr Monti ftellete deswegen Verfuche unter der Luftpumpe 
am So lange feine Luft I wurde, war auch kein . 

! J Schim⸗ 
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Schimmel zu fehen, wenn aber die Luft wieder eintrat, 
fand ſich auch diefer ein. — Er nahm ferner gläferne 
Gefäffe, von verfchiedener Gröffe und Geftalt, legte dars 
ein leichtſchimmelnde Körper , verfchloß eintge mit weichen 
Wachſe, andere mit. einer Nindsblafe und Gorkftöpfel, 
andere verband cr mit einfachen und doppelten Pappiere, 
andere mit Pergament, und noch andere mit Leinen, feids 
nen, wollnen, dünnen und dichten Zeuge. Nach Vers 
lanf von zween Tagen hatten alle Körper Schimmel anges 
fest, diejenigen ausgenommen, welde mit Wachs, Gorf 
und der Blafe im kleinen Gefäffe verfchloffen waren. Gröfs 


fere, auch mit Blafe verbundene Gläfer, enthielten Schims . 


mel. Wir übergehen viele andere Verſuche, welche Herr 
Monti angeftellet; zumal derfelbe dadurch nicht völlig übers 
zeugt worden, auf was Weife der Schimmel entjtehe, und 
eb hierzu der Saame unumgänglich nöthig fey, oder 
nicht. 
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Anekdoten 


— 
n der Schlacht bey Rheinfelden, die Herzog Bern⸗ 


hard von Sachen: Weimar gegen die Kaiſerlichen 
gewann, wurde ein Nheingraf von den Eaiferlichen Euirafs 


firen umeingt, die ihm zuriefen, ob er Quartier haben 


wollte? Allein der tapfere Graf fuhr fort, fich gegen die 
Menge zu wehren, und. antıwortete:. „Was Quartier, was 
„ Quartier, im Himmel ift Quartier!” und ließ fi nies 
derhauen. Diefe Anekdote ift aus einem fehr intereflanten 

Mfpt. 
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Mſpt. genommen, welches ein eigenhändig geführtes Tages 
buch des General: Adjutanten des Herzogs Bernhard if, 
und ſich auf der herzoglichen Bibliothek zu Gotha, nebft 
mod) fünfzehn Folianten handſchriftlicher Akten, Paplere, 
Briefichaften, und anderer Verhandlungen des groſſen 
Bernhards befindet, worunter auch ein Band eigenhäs | 
diger Briefe der Koͤniginn Chriſtina, des Nichelieu, | 
des Hugo Grotius, und anderer groffen Zeitgenofien if, | 
Diefe ganze Manuferiptenfammlung ift. äufferft reichhaltig 
an Merkwürdigkeiten aus dem hiftorifchen Sache, und an | 
Beytraͤgen zum Sittengemälde des Zeitalters des drefig | 
jährigen Krieges. | 
Der franzöfifhe Dichter Tbropfie ‚ der lm vorigen 
Sahrhunderre lebte, wurde von einer Dame heftig gebeten, 
eine Bergleichung in Verſen zwifchen Ihr und der Sonne 
anzuftellen. Aufgebracht über ihre Zudringlichkeiten, ſchich 
te er ihr endlich folgendes Quatrain: 


Que me veut “done cette importune, 
Que je la compare au foleil? : 
ll eft commun, elle eft commune, 
Voild ce qu’ils ont de pareil. 


Et. Evremond llebte im hohen Alter die Geſell⸗ 
ſchaft junger Leute; da er nicht immer deren um fü ich haben 
konnte, ſo füllte er fein Haus mit Hunden, Katzen x. an, 
ohne ſich an ihre Unreinlichkeit zu kehren; denn, ſagte er, 
um ſich von der Langeweile des Alters zu zerſtreuen, muß 
man immer was lebendiges und muntres vor Augen haben. 
Seine Schriften fanden erſtaunenden Beyfall, deswegen 

wurde von gewinnſuͤchtigen Buchhaͤndlern, vieles unter jet? 
nen Namen untergefhoben; einer diefer Buchhändler kam 
zu einem Schriftſteller, der eine ziemlich geläufige Feder 
batte, - 
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hatte, und fagte zu ihm: „Ich gebe Ihnen dreiſſig 
„Piftolen, ſchreiben Sie mir wieder mas St. Eore- 
„mondfches; ich bin mit dem recht gut gefahren, was 
„Sie mir fchon davon gefehrieben baben.” 

Heinrich II. König von Frankreich, ließ bey dem 
Tode der Prinzefin von Condé feine Kielder und die 
Bandfchleifen an feinen Schuhen mit Eleinen Todtenkds 
pin bemalen. ‚Als Catharina von Medicig ftarb, wurs 
dedas ganze Schloß zu Blois, wo der König damals 
war, ſchwarz ausgefchlagen, und mit Thränen bemalt. 
Er gerteth auf einen fonderbaren Einfall. Er wollte im 
Gehölze von Boulogne fechs Alleen anlegen, die alle zu 
einem Mittelpunfe führen follten. Auf diefem Mittelpunfte 
wollte er ein prächtiges Grabmal bauen, um feinem Kerzen, 
and dem Herzen der. Könige, feiner Nachfolger, auch zus 
Aubeftätte zu dienen. Jeder Nitter des heil. Geiſt⸗Or⸗ 
dens follte fi) gleichfalls Hier ein marmornes Grab, mit 
feiner Statuͤe feßen laffen, und diefe Gräber follten fängt 
den Alleen angebracht, und von einander duch Buches 
baumhecken gefchieden werden, die in mancherley Todesge⸗ 
fialten zugefchnitten geworden. „In hundert Jahren 
„fngte der. König, muß das eine allerliebfte Promena- 
„de ſeyn, denn alsdann wirdes wenigſtens vierhun⸗ 
„dert Gräber bier geben.” 

Unter der Regierung Carls VI. beftand der Kopfpuß 
der franzöfifhen Damen, in hohen Zucerhäten ähnlichen, 
Muͤtzen, von deren Spitze ein Schleyer herunterhing, dei, 
fen Länge ſich nach dem Stande der Perfon richtete. Der 
Schleyer einer Buͤrgersfrau fiel nur bis auf die Achfel, der 
— einer adlichen Dame hingegen, ſchleppte auf der 

%, . 
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Unter Carl V. wurden die Lilien, die ſich in groffer 
Menge in dem franzöfifchen Wappen befanden, zu Ehren 
der heil. Dreyfaltigfeit, auf drey vermindert. 

Anfänglich war es,  fonderlich in Sranfreih, nur dem 
Adel erlaubt, Windfahnen auf. ihren SHäufern zu haben. 
‚Sa, man mußte fogar, um dies Recht zu genieflen,, ei⸗ 
ner der erften beym Sturm einer Stadt geweſen feyn, und 
fein Pannier auf ihren Wall gepflanzt: haben. — Diefe 
Windfahnen waren mit dem Wappen des Eigenthümers 
bemalt, und ftellten gleichfam ſein Pannier vor. Man 
kennt den feinen Spott, mit. welchem: fid) der Duͤc de 
Choiſeul an Voltairen rächte, der ihm in feinem Mint⸗ 
ſterſtande übertrieben geſchmeichelt hatte, nach feiner Un⸗ 
gnade aber ſich zur Parthey feiner Gegner flug: er lieg 
das Bildniß des Dichters, flatt eines en ‚ uf 
das Dach) feines Schloffes feßen. 


— 
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Thomas Anello 

R y den alten fabelhaften Zeiten konnte eine einzine, oft 
auch nur gemeine That einen zum Koͤnig, Helden, 

ja ſelbſt zu einem Gott erheben; aber in der Mitte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts, zu einer Zeit, wo die Kraft der Ge⸗ 


fege, eingeſchraͤnkte Rechte, feſtgeſetzte Pflichten, das Ans 
fehen 
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ſehen der Oberherrfchaft den Much im Zaum halten und die 
Bahn zu großen Unternehmungen verfperren, muß ein 
junger Mann von vier und zwanzig Jahren, der gleich eis 
nem großen Staatsmann einen glücklichen Umſtand benußt, 
der beynahe allein ein Volk von fiebenmalhunderttaujend 
Seelen zu lenken weiß und fi Innerhalb zivey Tagen zum 
König auffchwingt, fo ein junger Mann, muß, wenn man 
dabey doch daran denkt, daß er ein bloffer Fifcher war, 
die Neubegierde erwecken und fein Charakter ift ein gleich 
würdiger Gegenſtand für die Geſchichte, als fir den 
Roman. 

Die Geſchichte hat auch den Namen, Thomas 
Anello, den die Neapolltaner Maſſanello und wir Ma— 
ſaniel nennen wollen, erhalten. 

Man erinnert fi) noch eines Eeſangs, den man kurz 

nach Mafaniels Tod auf Ihn verfertigt, daß die Blinden 
an den Kirchenthiiren in Neapel: den feeligen Maſaniel 
‘anrufen, daß die fhönen Geifter ihre Seen mir Mafa- 
niels Lob-befchäftiger und daf Leute von Nachdenken ernſt—⸗ 
hafte Betrachtüngen über diefen armen Fiſcher angeſtellt ha- 
ben, der fein Vaterland gerochen und in kürzerer Zeit die 
Herrſchaft an fich gebracht, als manche gebraucht fie zu 
‚verlieren: 

Es ift befonders, ſagt Machiavell, daß die meiften, 
welche große Thaten gethan, von geringer Herkunft gewe⸗ 
fen, denen es an Mittel gefehlt, und denen manche widri— 
ge Zufälle begegnet find, die fie in dem niedrigen Rang mit 
ihresgleichen zuruͤckzuhalten ſchienen. 

Man koͤnnte fragen, ob dieſes blos eine Wuͤrkung von 
dem Eigenſinn des Glücks ſey, oder ob er damit allen de: 
nen eine Lehre geben wolle, die durch ihre Geburt, mit 
‚großen Vortheilen, und Hälfsmitteln ausgerüftet und durd) 
Beyſpiele angejpornt, nichts wichtiges ausrichten und die 
zu gleicher Zeit ihren — wie denen Hofnungen im: 

getreu 
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getreu werden, deren Erfällung ihnen ſoblel Vorzage auf⸗ 
erlegten. 

Wir begehren aber — doch unſern Helden nicht 
als ein Muſter aufzuſtellen. Alles wohl unterſucht, beſaß 
Maſaniel keine fuͤr irgend einem Stand paſſende Talente 
und Eigenſchaften; und man kann ihm in keinem Betracht 
als ein Beyſpiel zur Nachahmung aufſtellen: er war blos 
einer von den kuͤhnen Menſchen, in welchem nichts das 

Gefühl ihrer Kräfte erſticken kann, welche ein gewiffer Trieb 
beftändig über andere erhebt; die, niemals ruhen, die das 

Schwere reitt, denen kein Unternehmen zu groß ift und 
die im Gluͤck oder Ungluͤck immer Ruhm verdienen. 

Andere Kinder werden fonft ihren Eltern zur Freude 
gebohren, diefes erweckte Kummer, und felne Eltern waren 
‚fo arm, daß fie der Natur wegen des ihnen geſchenkten 
Erben ihres Unglüds Vorwuͤrfe machten. Allein die Nas 
tur, die den jungen Thomas zum Elend gebehren werden 
es, hatte an ihm nichts gefpart, was ihn fähig machen 
konnte, es entweder zu überwinden, oder doch wenigftens 
zu ertragen: fie gab ihm einen feften Charakter und vers 
einigte mit den Reigen einer angenehmen Geſtalt einen freyen 
und fähigen Geift, der aber nicht ausgebildet wurde, 
Seine Eltern wußten nicht einmal, was Erziehung. ift, 
aber das Genie kann fie entbehren. 

An unferm Ihomas war fein Charakter fein gläns 
zendfter Vorzug; den er auch frühzeitig zeigte. Seine 
Kindheit Hätte Erwachfenen fehr lehrreich werden koͤnnen, 
aber er hatte niemand um fich, der ihn beobachtete; und - 
felten beobachtet man Kinder. 

Thomas war als Kind nicht fonderlich aufgeweckt, 
noch weniger fluͤchtig, redete gewoͤhnlich nicht viel, war 
ſehr verfhnrigt, bedachtſam, entſchloſſen und bisweilen zeige 
te er in felnen Spielen und Reden etwas Tiefe. Er 
übertraf alle andere feines RE, an Stärke und Geſchick⸗ 
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lichkeit: er wurde von ihnen gefuͤrchtet, welches er ſich ſelbſt 
nicht zu erklaͤren wußte, weil er es niemals geſucht: gleichs 
wohl herrſchte er gern uͤber andere, und es ſtund ihm nir⸗ 
gends an, wo er nicht befehlen konnte. 

Wenn die Gewalt, die er ſich uͤber andern anmaßte, 

ihnen beſchwerlich wurde und weni feine kleine Geſellſchaft 
einigen Unwillen Darüber merfen lleß; fo lachte’ Thomas, 
verließ fie froſtig und ſuchte fich andere Freunde aus. Als 
fein er wurde bald vermißt; man fuchte ihn wieder auf, 
das er niemals that. 
Adel und die Neihen auf eine fo fchrecliche Reife ausbres 
hen ließ, angebohren. In feiner Kindheit führte er eis 
nen beftändigen Krieg mit Ihren Kindern und wollte nies 
mals mit ihnen einen Frieden fchließen. Er pflegte fie aus 
Milch und Honig zufammen gefnetete und vom Wind aufs 
geblafene Kuchen zu nennen. Wenn feine Mutter, bes 
kuͤmmert über die unaufbärliche Klagen, die bey ihr wider 
ihn einliefen, zu ihm fagte: unglädlicher Thomas, fols 
fen Did) alle Leute, als einen Poltron fürdten? fo gab 
er ihr zur Antwort: warum iſt man fo feig und fürchtet 
mich? ic fürchte niemand. Sein Vater fonnte mit aller 
Strenge die Hiße feines unbändigen — niemals 
daͤmpfen. 

Man hat zu allen Zeiten geſehen, daß ſich ein kriege⸗ 
riſcher Geiſt der zarteſten Jugend bemeiſtert und daß dieſe 
Plage, welche die Polizey von den Hauptſtaͤdten entfernt, 
ſich gemelniglich in den Provinzen zeigt, wo ſie niemand, 
als den Muͤttern, fürchterlich if. Thomas ſammelte 
ſich unter den Kindern von feiner Herkunft ein Voͤlkchen 
treuer Unterthanen, darunter der verzagtefte das Leben 
frech gewagt hätte. Unaufbörlich führte er diefe Armee 
wider die Kinder der Neichen von Amalfi, feiner Vaters 
ſtadt an. Auf diefe Art Äbte er fih, die Gemuͤther zw 
32 Selle m 6 len: 
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fenfen, das ihm fo wohl gelungen, und fo gewöhnte er fich 
an Gefahren, an die Neigung zur Herrſchaft und an dem 
Geſchmack an Unternehmungen. 

Ju ſeinem zehnten Jahr verſprach ihm ſein Vater einen 
Saͤbel, um Ihn dadurch zur Schule zu bereden: / aber da er 
die kleinen Sklaven vor der Stimme ihres Lehrers zittern 
ſahe, fo fpottete er darüber; er hörte blos zu, mas andere 
lafen, dabey er oft die Frage wiederhohlte, warum man 
ihn Dinge, : die in Büchern ftehen, lehrte. Seiner Mel 
nung nach lohnte es nicht die Muͤhe, Lefen zu lernen und 
er verlangte, fein Lehrmeifter follte ihm blos gute Grunds 
füge beybringen. Als diefer ihn einsmal mit einer niedris 
gen und unverfchufdeten Zuͤchtigung bedrohte; fo ſchoß er 
einen verwegenen Blick auf ihn und fagte ganz troden: 
wenn ich nicht, will lefen lernen, wer will mic zwingen, 
Dem Schulmeifter fielen feine Waffen ausden Händen und 
er fuchte fih unverzäglih von einem ſolchen Schüler zu 
befreyen. 

Richtig iſt es, daß der Unterſchied, den man unter 
Leuten, die ſich durch Buͤcher gebildet und denen, welche 
allein das Nachdenken zum Führer gehabt haben, wahr⸗ 
nimmt, ganz zum Vortheil der lektern ausfalle. Die eis 
nen verlieren fi in dem weiten Felde der Begriffe aller 
Ssahrhunderte und ſchwanken unter Widerfprüchen bin 
und ber. Die andern folgen ihrer eigenen Richtſchnur im 
ihren Sdeen, fie werden Originale, fie find ganz dag, 
was fie find, und nichts, hält fie in dem Augenblick, darin 
ein wichtiger Entfhluß zu faffenift, auf. Bücher lehren 
. Gelehrte reden, das Nachdenken leitet die Menfchen zu 
Thaten. Thomas konnte nicht leſen, aber er wußte ſich 
anderer Einfichten zu Nutze zu machen, 

Als er aus der Schule gejagt worden, fo fuchte er 
den väterlichen Verweilen zuvorzutommen und- redete feis 
nen Vater alfo ans Sch werde Dir nicht mehr gehorchen, 

‚weil 
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weil ich Dich nicht mehr lieben wuͤrde, Du darfſt mir nicht 
laͤnger Brod ſchaffen, weil ich es entbehren kann: Du haſt 
für meine Mutter und Dich fo nicht zuviel. Gieb mir 
den verfprochenen Säbel und laß mich fort, mir felbft den 


Unterhalt zu verfchaffen. Man gab ihm ein wenig Geld, 


nebſt einem Steden; er ſteckte ein Stuͤck Brod in die Tas 
ſche, und fo machte er fich davom. Bey feinem Abzug von 
Amalfi erfchien der größte Theil. feines Heers vor ihm; 
diefem befahl er an, niemals mit dem Feind weder einen 
Waffenftillftand noch einen Frieden zw ſchließen, er ernaune 
te jeldft einen Anführer und damit entfernte er ſich unter 
vielem Bedauren über den Verluſt eines jo guten Generaig, 

Thomas langte an dem Ufer bey Sorrento an; 
und bier war es, wo ihn ein Fiſcher in feine Huͤtte aufz 
nahm. Diefer Fiicher erkannte an ihm einen jungen ra— 
ſchen und ftarfen Burſchen; behielt / ihn bey fich, lehrte ihn 
Netze ſtricken, fie werfen und einen Fiſcherkahn zu regier 


‚ten,  Diefer ſprach beftändig von der Nothwendigkeit, 


fih Unterhalt zu verihaffen, von der Schwuͤrigkeit ſein 
Brod zu gewinnen, von Auflagen, und von den elenden 
Zeiten. 

Der Fiicher hatte eine Tochter, Namens Maria, 
Sie war mit dem Thomas von gleichem Alter und ein 
eben fo artiges Mädchen als er ein hübfcher unge, 
Thomas, der nicht wußte, ob er Schön ſey, ließ ſich nicht 
einfallen, daß Marichen liebenswärdig fy. Die Nas 
tur, bie feinem Kopf fo viel zu ſchaffen gab, ließ fein Herz 
noch in Ruhe, verblendete feine Augen, und machte feine 
Dhren gegen die Einfälle eines Kinder taub, 

Obgleich Marichen erft das zwölfte Jahr zurückgelegt 
Hatte; fo mar doc ihr Herz feit Thomas Ankunft in 
voller Bewegung ; es gefielen ihr ihre vorige Beſchaͤftigun⸗ 
gen, ihre Spiele, und ihre Bekannte nicht mehr, wie zus 
a0r; fie fieng am, weniger zu veden und ihre Augen blick 
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ten nicht mehr fo frey umher; bey Tag empfand flein ihr 
rer. Hütte Langeweile, dies begegnete Ihr bey der Nahe 
während dem Machen und fo ging es ihr immer ohne die 
Urfache zu wiſſen; gleichwohl merkte fie, daß die Schuld 
etwa daran liegen konnte, weil ih Thomas richt immer um 
fie befand. 
Noch niemals hatte fie ihren Vater fo gelieb£ofet, nie 
mals war fie gegen ihn fo zuvorfommend und dienftfertig 
geweſen. War er. mit dem Ihomas am Ufer, fo erfann 
fie taujend Ausflüchte, um zu ihnen zu kommen; fle brachte 
ihnen Brod, frifches Waffer und Früchte; ein andermal 


fragte fie, ob fie nichts brauchen, oder ob das Fifchen gut _ 


von Statten gehe, oder um welche Zeit fie nach Haus 
fommen werden. Ihre meiſte Befchäftigung beſtand dar⸗ 
in, daß ſie ſich in Gedanken vertiefte; die angenehmſte 
aber, dem Jungen ſeine zerriſſene Kleider auszubeſſern. 
Unvermerkt wurde es Marichen zur Gewoͤhnheit, ſich zu 
putzen. Die Schnuͤrbruſt wurde nicht mehr ſo nachlaͤſig 
zugeſchnuͤrt; und aufwaͤrts erweiterte ſie ſich ziemlich. 
Sie mochte ſtehen oder ſitzen, ſo konnte man gewahr wer⸗ 
den, daß ſie ihr Roͤckchen um zwey Finger kuͤrzer gemacht. 
Thomas ſah nichts; und wenn er ungefaͤhr allein bey ihr 
war, wenn fie alsdann die Bänder an ihren kleinen Schus 
ben band, eine Roſe in Ihrem Schnürriemen beffer ein⸗ 
ſteckte, fo verftand fih Thomas gar nicht darauf, mit 
ben Augen diejen alferliebften Eleinen Händen, fo langfam 
fie aud) waren, ein Band zuzufnäpfen, einen Strauß. an⸗ 
zuſtecken, zu folgen. 

Ueber dem. Verlangen der Unſchuldigen, dem Nach⸗ 
denken, was fie verlange, über dem Beſtreben, ihr Vers 
langen zu erkennen zu geben, größer, unmuthiger, feiner 
und. dreufter zu werden vergiengen zwey traurige und töds 
„ tende Sabre. Der undanfbare Zunge fah fie während fete 
ner Arbeit und dem genoffenen Wuterricht verfliegen. Cr 
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konnte ſeinen alten Fifcher niemals verlaſſen, dem er bes 
fländig um Gefälligkeiten, Erklärungen und mit feinen 
Fragen anlag, und den er niemals den Mund fchließen 
i ließ. — 
Dieſer Mann ſtammte von buͤrgerlichen Voreltern ab, 
und ſtand von jeher bey dem Volk in Neapel in einem gu— 
ten Anſehen. Entwuͤrfe, die dieſem ungluͤcklichen Volk 
allzuvortheilhaft waren und zu freymuͤthig ausgebreitet wur ⸗ 
den, haben dieſe Familie ins Ungluͤck gebracht. Er kam 
zur Welt, während fein Vater ſich im Elend, wohin er 
7 verwiejen worden, befand; er wurde nach alten republifar 
niſchen Grundfägen erzogen, die ſchon fo lange Zeit in 
dem Königreich in Vergeffenheit gerathen find: dieſe ſoͤßte 
er dem Ihomas ein. Er hatte feinen. Schtler geprüft 
und fih von feinem feften. Charakter überzeugt; dabey gab 
er fih Muͤhe, ihn noch fefter und furchtbarer zu machen. 
Der Freyheitsſinn ſchien in dieſes weiße Haupt geflogen zu 
feyn und das Heldenblut kochte noch in den durch fech: 
sigjährige harte Arbeit und Elend erfchlafften Adern. So 
war der Mann Befchaffen, der fi) eines jungen Gemuͤths 
bemeifterte, das ſich ihm mit Entzücen übergab: er haͤr⸗ 
tete es. durch kuͤhne und, blutdärftende Grundfäge ab; er 
firengte fein Gedächtnis an, um dem Thomas die Ger 
ſchichte feines Waterlandes und die unzählihe Kriege, Sie: 
— ge, Niederlagen und Revolutionen zu erzählen: dieſe Er—⸗ 
zählungen, welche für fih fon Erſtaunen ermeden konn⸗ 
ten, wurden noch mit Zügen und Berradhtungen begleitet, 
welche vollends das Herz des aufmerkſamen Schülers ein: 
nehmen mußten. Nach Verlauf einer geraumeh Zeit, in 
der er ihm von ben Nechten des Volks und der Frechheit des 
Deſpotismus vorgeprediget, nad) einer Menge trauriger 
Gemaͤhlde von dem fchmählichen Drud unter Auflagen und 
Elend, kam eines Tages, da er den jungen Menfchen eben 


mit einer ſolchen Befchreibung von denen Auflagen, die das 
G 3 Koͤ⸗ 
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Koͤnigreich Neapel drücten, erfchättert hatte, die Tochter 
‚zu der nehmlichen Stunde, wo fie fonft das Brod zu brinz 
gen pflegte, mit Thränen zu der Barke und fagte ihrem 
Vater etwas ins Ohr. 

Sobald es der Alte vernommen, faßte er den Tho- 
mas lebhaft bey der Hand und fagte, indem er ihn mit 
‘ einem verzweiflungsvollen Blick anfah: Freund, gehe mit 
- mir. Er ſchickte feine Tochter zuruͤck in die Hätte und 
gieng mit dem Jungen längs der Küfte fort; nachdem fie. 
anf hundert Schritte weit gekommen, blieb er mit ihm 
ſtehen und fragte: Biſt du hungrig? — Sat antwor⸗ 
tete Thomas. Er gieng weiter, bis er die nehmliche 
Strecke zuruͤckgelegt hatte; bier. hielt er wieder und fragte 
aufs neue: Biſt du hungrig? Thomas erwiederte: Ich 
hab es fchon gefagt. Er that darauf noch einige Schritte 
und blieb vor einem Felfen am Ufer des Meers ſtehen: fie 
raͤumten einen Hauffen Steine, die vor dem Eingang ei⸗ 
ner Höhle lagen, auf die Seite, und nun erblickte Thomas 
bey der Eröfnung ein Skelet an einem Galgen hängen, an 
dein gefchrieben ftund: Thomas Anello, Rädyer des 
Neapolitaniſchen Volks. 

Thomas erſtaunte daruͤber; wurde ernſthaft und ſet⸗ 
ne Augen funkelten. Der Alte wurde es gewahr und fragte 
ihn nochmal: Hungert dich? Thomas gab gar keine Ant⸗ 
wort. Darauf fuhr der Fiſcher fort: Vor hundert Jah⸗ 
ren waren dieſe Gebeine ein braver Mann, den es auch gehun⸗ 
gert hatte. Er ſahe, daß es ſeiner Frau, ſeinen Kindern, 
feinen Verwandten, Freunden, dem ganzen Neapolitanie 
fhen Bolt an Brod fehle. Er verforgte fie alle damit, und 
nun fiehe, wie ihm diefes vergolten worden. O! mein 
junger Freund, diefer Mann war meln Großvater. Mein 
Vater verbarg bier diefe elende Weberrefte und ehrte fie 
bis an fein Ende, Sch babe fie mit gleicher Ehrerbietung 
bewahrt; aber mein Vorſatz, Ihm entweder nachzuahmen 
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oder ihn zu raͤchen, blieb unerfülle. Set bin ich alt; ich 
habe die Kräfte nicht mehr und dod) werden jet die Auflas 
gen auf das Mehl verdoppelt. Ich kann dir fein Brod 
mehr geben, ich habe kaum noch für meine Tochter genug. 
. Dem Thomas pochte das Herz bey diefen Reden. Er 
fann lange nah; während er. das fchreckliche Bild betrach⸗ 
tete: endlich fah er den Fiſcher an und fagte zu ihm: Ich 
will den Namen deines Großvaters annehmen, will wie 
er fterben und dir und deiner Tochter Brod fchaffen. Ich 
weiß wohl, die Auflage laßt fich nicht abbringen; aber ich 


‚will Königvon Neapel werden, und dann wollen mir fehen, 


ob die Dinge nady meinem Sinne gehen werden. Was er 


‚ bier ſprach, war nicht mehr die laͤcherliche dee eines Kin⸗ 


des; es war ein muthiger "Gedanke, der feinem Herzen‘ 
feine Ruhe ließ. 

Er gieng mit dem Alten in die Hütte zuruͤck. Sie 
trafen Marichen weinend an, deren Thraͤnen bey dem An⸗ 
Blick ihres Vaters und Geliebten fi verdoppelten. Tho— 
mas, den ein folcher Gegenftand noch mehr bewegte, feufzte 
zum erftenmal und wurde empfindlich, nicht aus einem Ans 
trieb der Liebe, fondern der Großmuth. 

Er geriech auf einen Einfall, den er zurächielt. Er 
verließ fih auf feine funfzehen Jahre und feinen Körper; 
troͤſtete den Vater und die Tochter und gieng Mit dem Yes 
deuten, daß er vor Nacht nicht zuruͤckkommen werde, fort. 
Der Eleine Vorrath von Del war über-dem Erwarten vers 
brannt; er Eam erft gegen Anbruch des Tages zurück und 
bey feinem Eintritt warf er Brod und Geld auf den Tifch. 
Man betrachtete Ihn mit einem unruhigen Blick, aber er 


- gab den Gedanken fogleich durch diefe Worte, die feiner 





ganzen Gedenfungsart gemäs waren, eine andere Weis 
dung: Ich babe dich, fagte er zu Marichen, weinen ſehen; 
dies that mir leid, denn ic) kann 8 nicht ertragen, wenn. 
man weint, Ich gelangte in den Hafen von Sorrento: 
© 4 wand: 
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wandte mich am einen fpanifchen Corporal, und fprach ihn 
um Geld an. Er gab mir zur Antwort, ich. fey viel zu 
jung. Sch erwiederte: er fey ein Unverſchaͤmter, ich ſey 
ſchon achtzehn Jahr alt und ich brauchte einen Saͤbel und! 
Geld. Er modte ein braver Kerl feyn; er gab mir zu 
effen und zu trinfen, denn reichte er mir zween Zechinen. 
Deym legten Schluck warf ich ihm das Glas ins Geſicht; 
gieng auf und davon und bin wieder da, j 


Den folgenden Tag fprach er mit eben der Zuverficht 
mit dem Fifcher, wie mit dem Corporal: Mein Freund,. 
du must deine Barke verfauffen und mit mir nac) Neapel _ 
sehn; denn bier werde ich niemals König werden: und: 
wenn es dir und deiner Tochter recht ift, fo nehm ich fie 

zur Frau, und werde fie, fobald es in meinem Vermögen 
iſt, zur Königin machen. 


Der Fifcher, der bisher feinen feurigen Muth ange⸗ 
flammt hatte, hielt ſich fuͤr verbunden, ihm nach Neapel zu 
begleiten und ihn mit ſeiner Klugheit zu leiten. Er aͤn⸗ 
derte den Ton: er unterrichtete den jungen Menſchen von 
dem Zuſtand der Sachen, von der Staatsverfaſſung, von 
allen Arten ihrer Verwaltung, von der Poltzey und von 
der Denfungsart in allen Ständen. In Anſehung der 
Heyrath beforgteer, es möchte ihn gerenen, wenn er fich 
damit übereilte; allein Thomas verficherte, daß ihm Reue - 
ganz unbekannt fey, daß er immer nach ſeinem Vorſatz 
handle, daß es Ihm nicht fehr um eine Frau zu thun ſey; 
daß ihm Marichen zu fanft vorfomme, daß er fie aber befs 
fer kenne, als eine andere, daß fie eine Familie zuſammen 
ausmachen müßten und- daß er fie endlich auch um deswil⸗ 
len heurathen wolle, weil der Vater alt fey und Marichen 
ohne ihm dereinft unglücklich feyn würde. War diefe Ger 
finnung nicht eben foviel werth, als die ——— Taͤu⸗ 
ſchungen der Liebe? 

By 
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Bey der Ankunft in Neapel fand Thomas, den wie 
son. nun an Mafaniel nennen wollen, die Hälfsmittel 
md Umſtaͤnde viel ſchwuͤriger, als er ſich eingebildet. Sein 
Schwiegervater hielt es fuͤr noͤthig, ihm Anleitung zu ger 
ben, und den rechten Gefichtspunft, die Hinderniffe und 
die mit Unternehmungen diefer Art verbundene unermeßliche 
Arbeit vorzuftellen. Er lehrte ihm den trägen und flüche 
tigen Charakter eines Volks kennen, das gleichgültig feine 
Kette fchleppe und das ſich willig fangen laſſe, bey dem 
festen zur Stärkung, um feine Foffeln tragen zu können, 
nad übrigen Biffen pfelffe und finge Man erzählt, 
fagte der Alte, daß Meapel von einer Syrene an dieſem 
prächtigen ‘Ufer fen erbauet worden. Das zeigt an, daß 
man fih hier von Anbesinn der Weichlichkeit überlaffen, 
an feichtfertigen Gefängen ein Wohlgefallen gehabt, und 
fih den Ergoͤtzungen der Liebe überlaffen. > Es erforderte 
Zeitk diefe Syrene zum Schweigen zu bringen, und Mühe, 
Ihe das Haupt zu zerfchmettern. Müßiggänger find eben - 
fo muthlos, als Reihe. Der Nenpolitaner fchläft und. 
ißt auf einem Roſenbett. - Er verläßt es niemals, um fich 
um etwas Mühe-zu geben, und wenn du ihm Waffen in 
die Hand giebft;.fo gieb wohl Acht, damit er fie nicht for 
gleich; Fortroirft, denn in feinen Adern bewege fi nichts. 


Huͤte dich aber auch, zu verzweifeln. Sogar ein Huhn 
kann aufgebracht werden. Erwarte den Augenblid, wo 
ihm die beletdigte Natur Much einflögt und verliere deine 
Zeit nicht, es zu reißen; lerne die Gemäther, die verfchtes 
dene Werhältniffe, das Vermögen, die Macht und das 
verfehfedene Intereſſe kennen. Nach). und nach lernt man 
alles, einſehen. Laß deine Thärigkeit nicht In den Armen 
deiner Frau einfchlafen und erinnere dich ohne Untertaß an 
die Verbindlichkeit, die da mit dem Namen deines Großr 
vaters auf dich genommen haft. 
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Rede viel, rede mit allen; aber dein Anfchlag muß 
niemals auf deine Lippen kommen, noch in deinen Blicken 
oder Handlungen fichtbar werden. Der Muth kann huns 
dert Städte zerſtoͤren; Klugheit kann die Welt aus ihren 
Angeln drehen. 

Suche vor. allen Dingen Freunde zu erwerben, die eis 
nen zu vereinigen, um Unterfiüßung zu erlangen; die ans. 
dern zu trennen, um fie auszuforfchen. Betrage dich fo, 
damit dich jedermann Eennen lerne. Der Aermfte kann 
Dienfte leiften, der Reichfte bedarf ihrer: fey gegen niemand 
fparfam damit. Sie find von zweyerley Art; wahrbafte 
oder nur zum Schein, gleich geſchickt, Freunde zu erwerben. 

Defne dir den Zugang zu den Großen. Sie empfins 
den weniger als der Pöbel den Nusen und das Vergnügen - 
der Eintracht: dee Stolz und das Intereſſe trennt fie bes. 
fländig: fie find viel gemeigter, fich miteinander zu zanfen 
und zu betrügen. Gehe mit. denen, die in ihren Dienften 
ftehen, um; fo wirft du den Schläffel zu ihren Angelegens 
beiten und Gedanten bekommen. 

Iſt der Zeitpunkt vorhanden, dein Linternehmen auss.. 
zuführen; fo fuche es fuͤr das Ganze anlockend darzuftellen, 
als eine Sache von fo großer Wichtigfelt ,. der alle andere; 
nachftehen muͤſſen; die fähig ift, die hin und ber ausgebro⸗ 
hene Feindfchaften auszuföhnen, Stärke und Schwäche, 
Geitz und Uneigennuͤtzigkeit, Elend und Wohlftand in dein 

Unternehmen einzuflechten. | 

Worauf du dein vornehmftes Augenmerk richten mußt, 
iſt dies, es niemand, wenn du dich erkebft, merken zu lafs 
fen, daß er unter dir ſtehe. Habe wohl Acht auf diejents 
gen, deren Haͤupter der Streich treffen folles uͤberlaſſe da 
nichts dem Ungefaͤhr. Läcdhle gegen das Volk, wenn es 
hinter deinem Ruͤcken meßelt und ziehe deine Hand davon 
nicht ab, woran bu fie einmal gelegt haft. Auf diefe Art 
wirſt du dir ein Blumenbett bereiten, wenn du fällt, 


VI. Roman oder Biographie. 107 


So maren die Rathfchläge des’ alten Fifcher befchaffen, 
davon er die Früchte nicht mehr fahe. Es. ereigneten ſich 
allerhand Anftände: er ſtarb in den Armen feiner Tochter 
und Tochtermanng, eben fo bedauert von biefem, als bes 
weint von jener. Mafaniel wußte fi) felbft zu berathen 


‚ und Marichen ward endlich durch das gute Verhalten ihres 


Mannes geteöftet. Sie waͤhlten ihre Wohnung auf dem 
Markt, wo Mafantel bey dem Fiſchhandel ein ziemliches 
Auskommen fand, und Marichen, welche die Jahre und 
Hymen  verfchönert hatten, war auf dem Markt diejenige 
Obſthaͤndlerin, die den meiften Zugang batte und immer 
am erften ausgefauft wurde, 

In ihrer Nachbarſchaft wohnte ein alter Bürger, der ' 
bey dein Volk in großem Anfehen fland. Diefer Mann, 
Namens Giulorſo, entſchloſſen, ein Freund des Volks 
und unverföhnlicher Feind des Adels,. bekleidete vormals 
das Amt eines Steuereinnehmers, weil man ihn aber bes 
zuͤchtigte, daß er Neuerungen liebe und unterhalte, daß er 


Saamen zu Empörungen ausftreue, fo wurde er an dem 


Spanischen Hof berufen und nach Afrika verwiefen. 

Von da brachte er feinen aufruͤhreriſchen Geift, fets 
ne unrubigen Ideen, und feine Kenntniſſo, die er fid) bey 
feiner Verwaltung erworben, mit zuräd. . Er batte alle 
Fehler und glänzende Eigenfchaften der Stolgen. Er war 
gefprächig, prachtliebend, Arbeitfam, beredt,. dabey geizig, 
liſtig, grauſam, mißtrauifch, gegen niemand gut gefinnt, 
konnte fich bisweilen Bis zu fehändlichen Verbrechen ernies 
drigen. Sein Vergnuͤgen hinderte ihn nichtan feinen Pros 
jekten , und diefe nicht-in feinem Vergnügen, er war eben 


ſo fehr darauf erpicht, fich in zweckloſe Gefchäfte zu vers 


Br En 
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ben. Das ländliche Anfehen, das die ſchoͤne Obſthaͤndle⸗ 


wiceln, als einen Liebeshandel ohne Leidenfchaft anzufans 
gen. Er ſahe Marichen, eine wahre Schönheit, der ſelbſt 
ein Liebhaber feine Maitreffe nicht würde gleich geachtet has 
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rinn beybehalten, ihr Zuſtand, ihre unwiſſenheit erweck⸗ 
ten die ſchwachen Reſte ſeiner Leidenſchaften, und lieſſen 


koͤnnen. Die ſtandhafte Tugend, mit der ſie ſich ihm wie / 
derſetzte, ſchreckte ihn nicht ab, und vielleicht dachte 0 
daß die weibliche Tugend einer Welle: gleiche, die, fih- um 
fo höher aufbäumt, ie gröffer der Wiederſtand iſt, und 
fich wieder legt, fobald man ihr einen Ausiveg am Abzug 
verſchaft. 

Giulorſo fieng an, die junge Schöne mit den ausge 
ſuchteſten Künften zu beängftigen, als die Zeitläufe die güus 
ſtige Gelegenheit herbeyführten,, welche Maſaniel erwar⸗ 
tete und die er benutzen wollte. 

Die Feinde des Oeſterreichiſchen Haufes batten fich vers 
bunden , und wandten alles. an, um es zu erntedrigen; fie 
hatten an verfchledenen Orten den Geiſt der Aufruhr und 
Zwietracht angefacht; einige Provinzen wurden von ihren 


ihn Hoffen, er werde ſie leicht zu feiner Abſicht verleiten - 


Waffen beunruhigt, und die Laft der Krieger, dem fievon | 


Hyder der Empdrungen auszürotten, und den ausiwärtigen 


Feind von den Graͤnzen abzuhalten, hatte diefe weitläufige 


Staaten entfräfter, und befonders: das Königreich Neapel 
gedruͤckt. Dieſes fhöne und ergiebige Reich hat zu den uns 
ermeflihen Bedürfniffen aufferordentlich viel beygetragen, 
und mit jedem neuen Vicekoͤnig iſt es mit neuen Auflagen 
belegt worden, die mit einer unerhörten Härte und. unbes 
graͤnzten Habfucht eingetrieben wurden. i 

Die öffentlichen Einkünfte waren an einige Neapofitar 
ner file die groſſen Vorſchuͤſſe, die man von ihnen zu zie⸗ 
hen gewußt, verpfändet. Diefes veranlaßte fie täglich zu 


neuen Erfindungen , ſich nur Rechte zu erwerben, um ſich 


an ihren Dittbärgern, die fie ausfangten, wieder zu erhoh⸗ 
ln. Die ſpaniſche Regierung bewilligte ihuen alle Aufla⸗ 
gen, die ſie in Vorſchlag brachten: man konnte auf dieſe 
J. Art 


zweyen Seiten ausgeſetzt waren, nehmlich im Innern die 
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Yet feicht unermeßliche Summen aufbringen, die Execu⸗ 


tionskoſten erfparen, die Meapolitaner, ohne fich ihrem 
Murren auszufegen, drücken, und ihnen allen Vorwand 
und das Vermögen zum Aufruhr benehmen. 

Die VBicefönige, deren Gewalt gewoͤhnlich nur kurze 
Zeit dauerte, fuchten fich bald zu bereichern, und fahen dies 
fes als den einzigen Zweck ihrer Abfendung an. Man ſah, 
wie fie von ihrer Eigennägigfeit verleitet, die Augen ges 
gen richtige Rechnungen verfchloffen. und dem Staat feine 
Reichthuͤmer ranbten, indem fie diefelbe fich zueigneten. 
Diefe waren es, die dem Fleiß die Hände gebunden, dem 
Handel die Flügel ausgeriffen, die Stimme der Wiffens 
ſchaften erfticht, die den Seehafen, bie Schiffe, den Zeugs 
häufern, die Waffen, den öffentlichen Plaͤtzen ihre Zierras 
then geraubt haben; dieſe Haben den Bürger von Reichthum, 
den Landmann von der Fruchtbarkeit feiner Felder abge⸗ 
ſchreckt, und diefe wollten es niemals begreifen, daß das 
wahre und ficherfie Mittel, fich ein Volt zu unterwerfen, 
darin beftehe, wenn man es glädlih machte, Auf einer 
andern Seite übte der Adel in den Provinzen feiner Lehen 
Nechte mit der gröften Strenge aus. Man überließ die 


- Bafallen diefer ſchrecklichen Ruthe, und ob. man ihnen 


gleich geftattete, bey dem König Hilfe zu fuchen; fo ges 


- wann man doc) durch biefe uͤbermuͤthige Gewalt des Adels 


allzuviel, als daß man fie ihm zu benehmen und ein Volk, 
das vieleicht damals feine Freyheit noch gegen die Krone 
felöft behauptete, von dieſem och zu entledigen hätte ſu⸗ 
hen follen. “ 

Ein eben fo ficheres als ſchreckliches Mittel, ſich alle 
Stände unterwürfig zu machen, beftand in der Errichtung 


einer Menge Gerichtshoͤfe, welche den Geift der Chikane 


erzeugten, und das ganze Deich in die Raſerey ber Proceffe 
ſtuͤrzten, mit denen man es\ lieber, als mit den Angelegens 
"heiten des Staats befchäftiget ſahe; und diefes Mittel kam 
— der 
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ner Negierung auch in der That vortreflih zu Statten, 
den Haß unter den Irenpolitanern zu verewigen, fie ins 
Verderben zu bringen, und ihnen die Haut völlig abzuzies 
' hen. Man glaubte nicht, daß man die Martme, das 
hier, das man bezaͤhmen will, kraftlos zu machen, wets 
ter treiben könne. Die Plage mit den Abgaben ruhte auf 
allen Arten der Speiſen und des Getränfs, auf allem was 
man effen, trinken und -raudıen Fonnte, und die Tare wur⸗ 
de nach und nach über den wirklichen Werth der Dinge ers: . 
hoͤht. Endlich entfann man fih, daß das Dbft, und 
Kraͤuterwerk noch unbelegt fey, und daß eine Schatzung 
diefer Lebensmittel, die dem gemeinen Wann noch allein 
‚übrig waren, deftomehr einbringen würde, weil ihr An⸗ 
bau, durch den Mangel und die Theurung anderer fehr zur 
genommen. Die Pachter brachten diefe verhaßte Auflage 
in VBorfchlag. Der damalige Vicefönig, Don Roderic 
Ponze de Leon, Duca d’Arcos, gab feine Einwillts 
gung dazu, aber die ergangene Verordnung war ein Dons 
nerſtreich, der die Neapolitaner- aufweckte. 

Es fehlte nicht an geheimen Eingebungen, die Gemuͤ⸗ 
ther zu erhigen. Sie entzünderen fi, allein der Auss 
hruch der Flamme würde nichts als ein unbedeutendes Ger 
raͤuſch verurfacht haben, wenn ſich nicht. ein Mann gefuns 
den hätte, durch den die Aerme von den Fefleln befreyer, 
und in einer halben Million Elender der Reſt ihres in 
den Adern fchlafenden Blutes erweckt worden. 

Diefer Mann, bey dem man den Grimm gar nicht 
ſuchte, ließ anfänglich reden, und hörte zu. Er erforfchte 
eines jeden Gefinnung und den Geift der Anführer. Cr 
bejuchte ven Hafen, gieng um die Feftungen, Gefängniffe 
und Öffentliche Gebäude herum; man bielt es blos für eine 
nichtsbedentende Neugierde, daß er fi in den Caſernen 
um den Zufand und die Anzahl der Truppen, und die Eins 
richtung in ihrem Dienft, ihre Bewafnung und um alles 

erfunr 
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ertundige, was durch alle Quartiere in den Verſammlun⸗ 
gen des Volfs, in den Staatsräthen, in den Palläften ges 
fprochen werde. Beſonders wußte man nicht, was man 
von einem huͤbſchen ftarfen Mann denken follte, den bes 
fändig ein Haufen Kinder umgab, und. der fich in alle ihre 
Spiele mwiſchte. 


Indeſſen legten die Vornehmſten unter dem Volk bey 
dem Staatsrath Vorftellungen ein, fie zeigten das auffers 
ordentliche Elend Im ganzen Königreich, die unendliche 
Schivisrigkeit, die neue Auflage aufzutreiben; die Vors 
theile, die aus der Miederaufhebung für die Erhaltung der 
übrigen entfpringen würde, und die Folgen der Wuth, die 
in der Bruft des ausgehungerten Pöbels brätere. - Man 
gab ihnen zur Antwort, daß, fo leicht es fin, eine Aufla⸗ 
ge zu machen‘, fo ſchwer falle es, dieſelbe wieder eingehen 
zu laffen; daß diefes auch nicht ohne Beleidigung desjent: 
gen, die ihren Wortheil dabey haben, und. davon einige 
im Rath, die meiſten aber vom Adel feyen, gefchehen koͤn⸗ 
ne, daß der Neapolitaner nicht fo furchtfam fen, als man. 
glaubte, daß feine Geduld und Unthätigkeit befannt ges 
nug fey, daß eine unzeitige Furcht auf Seiten der Regie⸗ 
rung neue Forderungen hervorbringen würde, daß man auf 
den benöthigten Fall eine andere mächtige Verbindung bes 
reit habe, welche man dem Poͤbel entgegenfeßen koͤnne, und 
daf man am Ende feine Waffen, fondern nur den Gal- 
gen brauche, um ihn zum Gehorfam zu bringen. 


Diefe Gründe erhielten’ bey dem Vicefönig die Ober: 
hand, und zu eben der Zeit, als man die Auflage beftätigs 
te, machten in dem alten Giulorſo, deſſen Zunge in jeder 
Art der Verführung geuͤbt mar, feine auf die Befriedigung 
einer fträflichen Liebe gerichtete Entwürfe andern Pla, 
und er erfchien in der Berfammlung der Quartiers Haupts 
leute, wo er die ganze Geſchickllchkeit und Stärke feines 

Bered⸗ 
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Weredfamfelt anmendete, um die Gemüther, die noch 
wankten, völlig in Harnifch zu Bringen. 

Er fehilderte in einer Rede die Gewaldthätigkeiten der 
Reglerung, die ſchlimme Folgen einer längern Geduld, die 
Sruchtlofigfeit aller Vorftellungen bey den Miniſtern, die 
entfchloffen waren, ohne Aufhören die Nachgiebigkeit des 
Volks zu misbrauchen, und die Nothwendigkeit, die Waf— 
fen zu ergreifen, nicht wider die geheiligten Rechte Seiner 
Catholiſchen Majeſtaͤt, ſondern wider geizige und tyrannls 


ſche Miniſter, die man wegen des Haſſes, welchen ſie durch 


ihr Betragen auf den Namen des Königs waͤlzten, als ſei⸗ 


ne aͤrgſten Felnde betrachten muͤſſe. 


Wie? ſetzte er hinzu, fuͤrchtet ihr euch vor dem Nas 


men Aufruͤhrer? Man verdtent ihm nicht gegen eine uns 


tergeordnete unrechtmäflige Gewalt: man verdient ihn 
niemals gegen Alnterdrädung, fondern den Namen, Näs 
her und Beſchuͤtzer in allgemeinen Nähen. Diejenigen 
find wahre Rebellen, die euch eure Gefeße, eure Freyhel: 
ten entriffen und die dem hoͤchſten Willen aller Könige, die 
fie für unverleglich hielten, zuwidergehandelt haben. Dies 


ſe find Rebellen gegen euch, und Ihr habt das Recht, fie dar 
. für zu firafen, wenn ihr Herzhaftigkeit genug habt. 


Verrechnet euch nur nicht in der Zahl der Schuldigen. 
Ihrer giebts auffer den Miniftern und Pachtern noch) viele. 
Euer Adel, dem eure Väter die Waffen zur Vertheidigung 
ihrer Nachkommenſchaft uͤbergeben, der Adel, den ihr in 


feinem Muͤßiggang ernährt und der Ihn zur Vergeltung des 


empfangenen Unterhalts euch entzieht, wird euch unter die 
Füße treten, wenn ihr euch vor ihm beugt; er erniedriget 
euch um fich zu erheben; er beraubt euch, um ſich zu 
ſchmuͤcken, er hungert euch aus um ſich zu mäften, er 
ziehe die Ketten an, um auf feine Freyheit troßen und ſich 
der Pflichten entladen zu können, die ihm eure Nechte 
auflegen. Ihr ſehet, mie er ſelbſt gutwillig zu der Laft, 

womit 


* 


, 
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womit man euch beſchwert hat, die Hand bot, und wie 
er zu allen Entſchließungen des Föniglichen Staatsraths mit 
einer ſtraͤflichen Bereitwilligkeit ſeine Einwilligung gab. 
Man hat euch alles genommen, weil er nichts vertheidig⸗ 
te. Man hat euch ſogar eure Weiber und Toͤchter genom⸗ 
men, ſie zu entehren, eure Kinder, ſie ihres Geſchlechts 
zu berauben. Welchem Volk auf der Welt hat die Erde 
groͤßere Reichthuͤmer gegeben. Ihr habt nichts mehr und 
Ihr gebt noch das letzte Geſchenk von der Freygebigkeit des 
Himmels, die reine Euft, die ihr einathmet, weg. 

Unfere Nachbaren wiffen, daß ihr Geld zu ihrer Vers 
theidigung angewandt wird. Sie ſehen, daß es zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung ihrer Städte, zum Vergnügen ihrer Regenten 
dient: das unſrige aber, wo koͤmmt das hin? Wir wiſſen 
blos, daß wir uns nichts als Elend, Sklaverey und ein 
ewiges Trauren erfaufen. Unfere Beherrfcher Haben kelne 
Hofhaltung, alles iſt duͤſter und traurig um ſie. Wir 
bekommen ſie niemals zu ſehen. Wir erfahren nichts son 
ihrem Daſeyn, als durch unfere Beduͤrfniſſe, unfern 
Schmerz und unfere Furcht; es gleichet der Gegenwart eis 
ner Rotte von Strajienräubern » vor welches die ganze 
Gegend zittert und die man gern. alles zufammenraffen läßt, 
wenn man ihr nur niemals begegnet. 

Bedenket nur, wie fehr fie ung verachten. ° Sie wuͤr⸗ 
digen uns nicht, eine Kriegsmacht auf den Beinen zu ha⸗ 
ben, die uns im Zaum hielte und ſie laſſen uns mit unſern 
Ketten, wie gezaͤhmte Thiere, herumgehen. Laßt uns un⸗ 
terſuchen, ob wir dieſe Verachtung verdient haben, laßt 
ſehen, ob unſere Klagen, unſere Thraͤnen, unſere geheim⸗ 
ſte Seufzer von ihnen nicht fuͤr Beleidigungen aufgenom⸗ 
men werden? Laßt ſehen, ob die Geduld unſere Qualen 
lindert, ob die Unterwuͤrfigkeit Tyger beſaͤnftige, und dann 
wollen wir uns verachten laſſen, dann wollen wir wen, 
im Stillen feufzen, dulden und uns unterwerfen, 

Zweyt. St. ı737. 5 Auf 
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Auf dieſe Art —— Giulorſo ohne fein! Wiſſen 
Maſaniels geheime Abſichten, der niemals als Medner 
würde. haben auftreten dürfen, wenn er auch das Talent 
dazu bejäffen hätte, Allein alle: Neden und Vorbereitung 
der Gemüther waren noch nicht hinreichendz man mußte 
den Muth aufwecken, und dazu trägt das Denfpiel mehr ' 
bey, als Beredfamfeit. Wir wollen jege den Mafantel 
in feinen Unternehmungen auf Allen Schritten beateiten; 
Schon lange unterhielt er das Volk mit dev, Hoyımng, 
nicht allein das Obſt und die Kuͤchengewaͤchſe von der Aufr 
lage zu befreyen, fondern auch die alte republifaniiche Ber: 
faflung wieder herziuftellen, derem Wortheile ev mit feiner 
natürlichen Lebhaftigfeie fhilderte. Er gewann das weib⸗ 
liche Gefchleht, das fich nach dein Glück ſehnte, alles 
wohlfeil zu faufen, fih nad Gefallen zu pußen und ihre 


‚Männer in der Rathsverſammlung “fißen zu fehen. Er 


bemühte fich, die verheuratheten. Männeriund die Kinder 
hatten, auf feine Seite zu bringen und, was die unvers 
heyratheten betrift, diefe fand er ſchon von felbft zu Uns 
ruben-genelgt. Inzwiſchen fahe er, daß es mit den Ents 
fhlüffen nicht recht gehen wollte. Er verfiel auf ein Mits 


tel, fie zur Reife zu bringen, das lächerlich zu ſeyn ſcheint. 


‚ Es follten nemlich die Kinder den Aufang machen; hies 


durch wollte er ihre Eltern zum Beyſtand bewegen; auf 
dieſe Art ſuchte er die Regierung zu hintergehen, fie ſicher 
zu machen und jedermann fuͤr dieſe jungen Helden einzuneh⸗ 
men, wenn ſie Obſt und Brod ohne Taxe, ya der 
Freyheit verlangen wuͤrden. 
Eines Tages, wo gewöhnlich die. Ladungen mit Obſt 
und Hülfenfrüchten.von Puzuoli ankamen, bewieſen die 
Zolibedienten eine folche Strenge, daß fidy die Gärtner 
bewogen fahen, ihre Zuflucht zu einem Mitglied des Staatss 
rathg, zu nehmen; fie baten, dem Vicekoͤnig die Härte der 
zo Wienten vorzuftellen: allein fie wurden von diefer Mas 
: giſtrats⸗ 
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Affatsperfon bedroht, fie aufhängen zu laſſen; fie wand⸗ 
ten ſich an den Steuereinnehmer , der fie nicht beffer em⸗ 
Hieng, und fo kehrten fie untröftitch auf den Markt zurück, 

Mafaniel- befand ſich mit einer Armee von Kindern 
daſelbſt. Auf einmal ftieß er die Fruchtkoͤrbe mie dent 
Fuß um, "daß alles herausfiel, und jagte zu den Kindern s 
Eſſet meine‘ Freunde, eſſet und danır fort, den Zoll abzu⸗ 
bringen. Die Landlente wiederhohlten: Fort, den Zoll 
abzubringent imd "bewaffneten ſich mit Steinen und Fruͤch⸗ 
ten, um den Steuerelnnehmer zu jteinigen. Hierauf er: 
griff Maſaniel eine Fahne mit dem Koͤniglichen Wapen 
und trat mit ſeiner jungen Armee, an deren Spike er ſich 
felbft befand, an. 

Auf sem Schloßplatz lteß er einen Augenblick Halt ma⸗ 
hen. und befahl mit vereintäter Stimme zu rufen : den Zoll, 
den Obſt Zoll hebt auf. Hierbey fuͤhrte er ſie bey der Spa⸗ 
niſchen Hauptwache vorbey und uͤberſchwemmte gleichſam 
den Pallaſt, wo das vorige Geſchrey wiederhohlt wurde, 
Der Kardinal Trivulci eilte in des Vicekoͤnigs Gemach, 
und rieth ihm, diefe Rotte mit auten Berhetffungen fort: 
zuſchicken. Der: Rath war weile, weil die geringite Ge: 
walt, die man gegen die Kinder ausgeübt hätte, die ganze 
Stadt noch eher würde unter die Waffen gebracht haben, 
the man zur Gegenwehr wäre gefaßt geweſen. 

Bisher hatte man bey dielem Auflauf Feinen Mens 
{hen uͤber zwölf Jahr wahrgenommen. Aber als der DS: 
del durch die Nachficht, die man gegen die Jugend bewies, 
beherzter wurde, fo miſchte fic) diefer auch unter fi. Die 
Nachſicht, die Gelindigkeit floͤßte allen Murh ein. Der 
Auflauf vergrößerte fih; es war niemand ums Lachen zu 
thun, niemand betrachtete das Hin: und Herziehen des 
Kinderhaufens mie Gleichguͤltigkeit. Mas anfänglic ei: 
nem bloßen Spiel gleich fahe, das befam nunmehr die Ge 
kalt einer ernfiyaften Sache. Das Volk, unter welchem 

2a immer 
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Immer eines dem andern Muth einſprach, ſtuͤrzte in den 
Pallaſt und begehrte die Aufhebung der auf das Mehl gu 

* fegten- Abgabe, ſodaun verlangte es, das Del davon zu bes. - ' 
freyen, ferner den Wein und fo immer eins um das 
andere. 

Es kam eine Menge Edelleute herzu: davon wurde 
ein Theil von dem Landvolf niedergemacht, die übrigen 
fuchten die Wuth des Pöbels zu befänftigen, und der Viee⸗ 
koͤnig erfchlen feldft auf einem Balkon, mo er ein Papier 
herunter warf, das die Aufhebung des Zolles enthielt. 
Mafaniel hob es auf, als er aber gefunden, daß fich nicht 

- alle Glieder des Staatsraths unterfchrieben hatten, fo rief 
er, man wolle das Volk hintergehen; das Volk fchrie: 
Verrätherey und bie Kinder liefen durch alle Straßen und 
ſchrien: Verraͤtherey. Mafaniel entwaffnete hierauf die 
deutfche Garde, deren Hellebarden dem naͤchſten dem beiten, 
der fie gebrauchen.kornte, in die Hände fiel. : 

Die Unbändigften vertheilten fi) in die Gemächer des 
Yallaftes, wo fie die Meublen theils zerbrachen, theils 
zerfireuten. Mafaniel that Ihnen in diefem Muthwillen 
Einhalt und ließ fie auf den Plag fommen, wo fih der 
Bicefönig befand, der alles anmendete, die Gemuͤther mit 
aller möglichen Sanftmuth und Leutfeeligkeit zu beruhigen. - 
Mafaniel machte, daß ihn niemand verfiehen konnte und 
nöthigte ihn, in eine Kutſche zu ſteigen, und. faßte ſich nes, 
ben ihm hinein. Bier Aufrährer rannten wüthend an die 
Schläge der Kutfche und hielten dem Vicefönig den Degen 
vors Geſicht. Mafaniel bemächtigte fich eines derſelben 
und ftieß ihm demjenigen, ber ihm gehalten, durch den Leib, 
den andern damit: zu zeigen, daß man nicht auf diefe Art 
zu Werk gehen müfle. 

Er begleitete den Vicefönig bis zur Pforte eines Kle⸗ 
ſters; er hieß hn ausftelgen und hineingehen mit dem Zus 
faß: Duca d'Arcos, Sie find mein Gefangener und Sie. 

: muͤſſen 
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mäffen mir für alles haften, was Ihre Edelleute und Gars 
den thun. Damit verließ er ihn; und als er wieder zum 
Volk zurückgekehrt war, ertheilte er vielen Edelleuten, die 
ſich bey ihm einfanden, die Erlaubniß hineinzugehen; auch 
der Erzbifchof erhielt fie, der in Eurzem mit einer neuen 
Schrift, worin die Aufhebung der Abgaben zugeſagt wur⸗ 
de, herauskam. Was nicht nah Mafaniels Sinn war, 
das galt nichts. Ihm war um.Feine Schrift zu thun, 
daher zerriß er diefe auch fogleih. Er ließ der Spanifchen 
Garde die Trommeln nehmen; diejenigen Soldaten , die 
unbeſonnenerweiſe einige Schuͤſſe gethan, wurden nieders 
gemacht, die übrigen bewog er zum Aufruhr und vertheikte 
fie unter die übrigen; darauf führte er den Haufen vor 
die Sefängniffe, fie wurden eröfnet, die Acten verbrannt; 
don den Sefängniffen begab man ſich vor das Rathhaus, 
als inzwifchen der Vicekoͤnig, die Edelleute und die Mint 
ſter fich berathichlagten: die Edefleute meinten, man follte 
Gewalt brauden, daran es ihnen fehlte; die Minifter wis 
derſprachen dieſem Vorſchlag und führten an, daß nicht 
zwoͤlffundert Dann in der Stadt feyen, die man zum 
Schlagen brauchen könnte; fo befinde fich auch feine eins 
zige ausgeräftete Galeere in dem Hafen; es fey offenbar 
eine ‚ordentliche Zuſammenverſchwoͤrung vorhanden, und 
weil man ſich daher mit Sicherheit nicht vertheidigen koͤn⸗ 
ne, ſo muͤſſe man etwas hingehen, daß man nach Zeit 
und Umftänden allegeit wieder würde erlangen Eönnen. 
Dem zufolge ließ der Vicekoͤnig am andern Tag ein 
Patent, welches von dem Staatsrath unterzeichnet war, 
auf dem Markt publiciren. Dies Patent, welches die uns 
ter Carl V. ertheilte Befreyung von Abgaben beftätigte, 
neigte das Volt zum Gehorfam. Eben zur gelegenen Zeit 
befand fih auh Mafaniel auf dem Plag, der ſich bey dem 
Minifter nad) dem Original, worauf ſich das Patent bezo⸗ 
gen, erfundigte. Der Minifter gab hierüber feine Unwif⸗ 
H 3 ſenheit 
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ſenheit zu erkennen; hierauf nannte ihm Maſaniel einen 
Ort, wo es aufbewahrt werde; es war dies ein Ort, wos 
von er wußte, daß fich dert bewaffnete Leute befanden und 
der Eingang mit einer Wache befest war. Er nahm den 
Minifter zum Anführer und Megweifer der tapfern Mäns 
ner mit, die er dahin fuͤhrte. Unterwegs enrfloh der Mir 
nifter, weil er Mofaniels Abficht merkte, und verbarg 
fih in einer Kirche. Da er fein? Leibwache im Stich ger 
laſſen, fo wurden fie von den Rebellen in Stuͤcken zer⸗ 
hauen und ihre Gliedmaßen an die Kirchenthüren genagelt; 
aber bineinzugehen-und den Meinifter, der fie hintergehen 
wollte, berauszuhohlen, haben fie fich nicht unterffanden. 

Mafaniel bediente fich der gelegten Schlinge und des 
dariiber entftandenen Unwillens, trat auf einen erhabenen 

Ort und rief mit lauter Stimme; Freunde, der gute Anfang 
verfündigt uns ein gutes Ende. Habe ich nicht recht gas 
Habt, indem ich euch gefagt, das Mittel befinde fih in eus 
ren Händen und daß alles leicht gehen werde, wenn man 
nur nichts für fchwer halte? Durch Furcht haben wir die 
hartherzige Strenge,der Regierung erweicht und feit geftern 
habt ihr erfahren, daß die Gewalt vermägend ſey, ſich Ges 
rechtigkeit zu verſchaffen, wozu man ſi io nicht. verftehen 
wollte. 

Aber es iſt noch nicht genug, daß mwir die Abſchaffung 
der Auflagen zuweggebracht haben; man wird euch wieder 


damit beladen, wenn ihr euch ſchon völlig davon-frey Ha . 


tet. Auch das wäre noch nicht genug, wenn, man euch 
gleich das Recht einräumte, fie zu verfagen: ihr müßt das 
Hecht: zu erlangen fuchen, daß. man euch gar feine. mehr . 
machen und euch nicht mehr wie Kinder regieren darf. 
Sollen wir aber wieder in diefen glüdlihen Stand, den 
‚wir verlohren Haben, fommen; fo mäffen wir bedenken, 
daß wir verrathen find, daß unfere Feinde auf ihre Vers 
cheidigung bang feyn werden, und daß wir nach) Sch 
rege 
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regelmäßigen Plan verfahren, mit der Klugheit Ordnung, 
und Einigkeit mit der Macht verbinden muͤſſen. Wir wers 
den niemals einig ſeyn, wenn nicht einer uneingeichränft 
über die andern zu befehlen hat. Erwaͤhlet einen folchen, 
von dem ihr nichts zu befürchten habt, und den ihr, wenn 
er. euch nicht mehr gefällt, wieder abſetzen künnt.  Derjer 
ige, den ihr euch zum Anführer ermählt habt, muß Feine 
unnüge Gewaltthaͤtigkeiten zulaffen, er muß die Koͤniglich⸗ 
geſinnten zu entdecken ſuchen und muß unter euch beſtaͤndig 
eine hinlaͤngliche und wohlbewaffnet- Anzahl bereit Halten. 
Was euch anbelangt; fo muß feiner die acgenmwärtts 
gen Unruhen zur Ausübung feines Privathaßes oder Mas 
che mißbrauchen. Auf folche Art würdet ihr die Einigkeit, 
die ich euch empfohlen habe, ftören und euch bey denen, 
die noch keine Parthie ergriffen haben, verhaßt machen. 
Soll ein Haus verbrannt, ein Kopf abgefchlagen werden, 
fo treffe eure Strenge nur die Urheber eures Clendes, die 
Paͤchter und diejenige, dte die Auflagen gefteigert, und brins 
get euch nicht ſelbſt durch Haß und Eigennuß um euren 
wahren Vortheil. Schonet alle Sffentlihe und Privat⸗ 
Gebäude, die eurem Baterland zur Zierde dienen; abet, 
ich beſchwere euch bey Gott, daß ihr die Häufer und Reichs 
thuͤmer der Edelleute nicht fchonet, deren räuberifche und 
folge Sinnesart die Quelle eures Ungluͤcks iſt. Diefen 
laßt Eeine Ruhe, gebt diefen feine Gnade, fein Gehör, 
bis ihr ihre friedfame Degen Über ihren Köpfen zerbrochen 

habt. : 
Während dem, daß Mafaniel ſprach, wurde der 
Haufe durch dielosgemachte Gefangene, durd, Verbrecher, 
welche fid in Freyungen geflüchtet, durch die zuruͤckgekom⸗ 
mene Verbannete vermehrt, welche einen Abbe Micaro, 
der wegen eines Kapital. Verbrechens verwieſen worden, zum 
Anführer ernannten. Maſaniel ließ es gefchehen und ob 
er wohl den Abbe Micaro nicht kannte, fo fahe er doch 
24 bald, 


4 


“ Orte längs der Käfte von Puzuoli bis Salerno Befehle ab, 
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bald, daß er fein — iR bis an den Abend behaups 
ten würde, 


Der Abbe vertheilte bie Aufruͤhrer durch die ganze 
Stadt, das hieß die Macht theilen. Er ſchickte an alle a 


die Landlente durch die angedrohte Verheerung ihrer Felder 
mit Feuer abzuſthrecken, nach Neapel zu kommen; und 
flößte alfo ftatt. des Zutrauens und Muths, Furcht ein. 

- Er ließ die Buden der Känftler, Kramer, Waffenfchmiede, N 
wo nur etwas von Waffen zu finden war, ausleeren und 
ſchadete alſo dadurch denen, die fih von ber Rebellion 
Nutzen verfprachen. 


Am Dienftag, alsan dem dritten des Aufrahes, war 
der Abbe Micaro eben mit Abbrennen einiger Häufer der 
Pächter, mit Wegnahme der Meublen, Gold, Silbers, 
Geſchmeide, befchäftiget; dabey er andre Sachen den 
Flammen aufopferte und weder Menfchen noch Vieh vers 
fhonte, indem Nachricht von dem Anmarſch von viers 

hundert Mann deutfcher Völker, welche der Vicefönig 
herbeygerufen, anfam. Mafaniel fammelt alles zufamr 
men, was er in der Eil unter Handwerkern und: Kindern 
auftrelben Fonnte und zog duch die Straßen den Deutichen 
entgegen. Sie beftanden aus neu angeworbenen Boldas : » 


‚ ten, die bey dem Anblick des Feindes erſchracken und indie 


- Kirche der heiligen Marla von Conftantinopel flohen. 
Mafaniel fette die Thuͤren mit brennenden Fadeln in 
Brand, die Soldaten mußten das Gewehr ſtrecken und fi) 
feinen Leuten, von denen fie gebunden wurden, ergeben. 
Auf dem Ruͤckzug wurde er von zwey Compagnien Itallaͤ⸗ 
ner empfangen, die er ebenfalls entmwafnete und fie auch 
binden ließ, um fie fo auf den Marke zu führen, wo fie j 
bis an den neunten Tag der Rebellion bleiben mußten, an - 
dem er fie ohne Gewehr zu ihren Fahnen zurückkehren ließ. 


Dieſe 


’ 
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Diefe Beweife feiner Tapferkeit, die in, den Augen 
des Volks weit heller fhimmerten, als das Verbrennen und 
Berauben der Häufer; der Anblick einiger Schanzen, wel⸗ 
he die Königlichgefinnten in der Gegend des Pallafis, aufı 
geworfen hatten, und die der Abbe ju verhindern fich niche 
einmal Mühe gegeben, das Andenken an den berühmten 
Thomas Anello, der für die Sache des Volks geftorben, 
alle diefe Beobachtungen bewogen den befiern Trieb des 
Volks, den Abbe Micaro das Obercommando abzunehmen, 
und an diefem Tag erbiele Mafaniel, indem man ihm 
durch feine Frau einen Deyen überreichen ließe, die höchfte 
Befehlhabersftelfe in der Stadt Neapel. f 

Den Abbe gab man ihm als General Major zu; als 
Käthe, den alten Giulorfo und noch einen Beyſitzer aus 
dem Volk nebft einem Secretair, einem Atvofaten, elnem 
Prokurator und Notarius, die feinen Rath ausmachten, 
worein er noch felbft fünf bis ſechs Männer von großen Eins 
fihten aufgenommen. 

In der darauf folgenden Nacht eutwarf man ein Vers 
zeihniß von denen, die man zum Tod verurtheilte, Ans 

ordnungen und Befehle. Dieſe Befchäftigung dauerte 

bis zum Anbruch des Tages, wo Mafaniel aufdem Marke 
im Hemde, mit einer leinenen Muͤtze und in Beinkleidern 
erſchien, und als König ausgerufen wurde. &o fehr konn⸗ 
te fich der Pöbel, der ſich mit einer republifanifchen Verfaſ⸗ 
fung fehmeichelte, felbft vergeſſen. Mafaniel beftieg ein 
Geräfte, von welchen er feine Befehle austheilte, und 
vor welchem er den Hauptleuten der Quartiere der Stadt 
mit ihren Compagnien noch an dem nehmlichen Tag 
bey Lebensftrafe zu erfcheinen gebot. 

Auf diefem Befehl kam die Rebellion zum vollen Aus; 
bruch: es ſchlugen fi) alle Quartiere dazu. Die Verurs 
theilten wurden enthauptet, Ihre KHäufer|geleert und den 
Flammen überlafien. Das Volk lief bey dem Schein des 

u Feuers 
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Feuers bewaffnet durch die Stadt, riß zuerſt die Schan⸗ 
zen, womit das Quartier, In dem ſich der Pallaft befindet, 
umgeben war, Meder; die verfchloffene Buden wurden 
witeder eroͤfnet/ der Markt mit Lebeitsmikteln angefüllt, 


and Mafartiel war für die Vollziehung feiner Befehle ber 


ſorgt; gieng zu allen Magiſtraten und Offieieren, wies 
einem jedem ſeine Verrichtung und "feinen Platz'an, bes 


fiimmte die Tage der Waaren und biete mit eben fo viel 


Ordnung als Strenge auf die Poltzep. ec 1n%% 


Die Geſchichtſchreilber erzaͤhlen, daß die ganze Stadt 
ein Schauplatz der Wuth und Rache geweſen; allein in 


der That war es nicht fo; man ſahe blos Beyſpiele der 


Gerechtigkeit , 88 zeigte ſich Ueberfluß und wohlfetle Zeit, 
das Blut wurde nach Möglichkeit gefpart. und es mar zu 
verwundern, daß, ein einziger Menſch, der, vom Stand 


niedriger war, als, alle diejenige, denen er befahl, über. - 


die Denfungsart eines Volks, welches durch das Elend zur, 


Raſerey gebracht worden, in eingm Augenblick eine jo gro: 
"fe Gewalt ſich zu verfchaffen gewußt hat, daß es.fih nicht 


an den weggenommenen Reichthuͤmern vergriffen und feine i 


Beduͤrfniſſe mit feinem eigenen Gelde erfaufte, 


Noch war zwar-die Nude nicht völlig hergeſtellt; doch 
ging alles ih guter Ordnung. Selbſt die Edelleute konn⸗ 
ten, wenn ſie ſich in Umſtaͤnden zu ſchicken wußten, frey 
herum gehen; und Maſaniel war nur auf ſeine Verthei⸗ 
digung bedacht, um ſich mit ſeinen Forderungen nicht zu 
vielem Ungemach auszuſetzen. Der Cardinal Erzbiſchof 
Filamarino, ein wuͤrdiger Praͤlat, der bey dem Volk in 
Achtung ſtund, ließ ſich zu Unterhandlungen mit den Re⸗ 
bellen herab. Der neue Monarch, auf den dabey allein alles 
ankam, wich mit Ehrerbietung aus und antwortete im⸗ 
mer nur, es werde ſich mit der Zeit zeigen, die Zeit ſey 
der beſte Rathgeber, er wolle ſehen, er habe es noch nicht 

uͤber⸗ 


VI. Roman oder Biographie. 123 


überlegt, was er zugefteben und welche Punkten er einraͤu⸗ 
men koͤnne. 

Er war noch weit von dem Ziel feiner Hot 
entfernt, als derialte Giulorſo in feinem Herrn einen Mit⸗ 
werber in. feiner-- Liebe und feinem Ehrgeitz ‚erkannte; er 

hoffte, fich von. den. gefchworenen- Treue wieder loszumas 

machen und theilte feinen Wiederwillen mit dem. Abt Mi⸗ 

‚card, den es aͤuſſerſt verdroß, daß er auf den zweyten 
Platz heruntergeſetzt worden. Die Edelleute, die ſich mit 

‚den Volk nicht, vertragen: konnten, dungen um. Neapel 
zwey bis dreyhundert Banditen. Sie mußten geſchwind 

anruͤcken, der unkluge Abbe, Micaro brachte ſie durch 

Verraͤtherey in die Stadt, und poſtirte ſie auf dem Markt. 
Maſaniel, der immer in Bereitſchaft ſtand, gieng ih⸗ 

nen ſogleich entgegen;zu _gleicher-Zeit entdeckte ihm Giu⸗ 

lorſo theils aus Aergerniß Über des Abbe Unbedachtſamkeit, 
theils aus Furcht, von, feinem Mitſchuldigen ein gleiches 
Schickſal zu erfahren, den Verraͤther. Maſaniel, dem es 

nicht einfiel, daß ihrer Zwey, ſeyen, fpaltete auf das erſte 

Wort ſeines Raths dem Micaro mit. einem Saͤbelhieb 

den Kopf, ließ die aus ‚den Sefängniffen Entledigte, die 

om Vormittag den Abbe, zum Anführer „erwählt hatten, 

austreten, und fiel darauf die Bauditen an, die ihn, erwar⸗ 

teten. Ein Theil floh auf die Schiffe im Hafen, ein an⸗ 


derer rettete ſich in die Kirchen; es konnte fie aber die Hei: 


Uligkeit des Orts nicht ſchuͤtzen, daß fie nicht: enthaupfet und 
ſogar vor den Altären in Städten gehauen wurden. Weber 
Hundert und fünfzig ihrer Köpfe wurden ſamt des Micaro 
feinem auf lange Stangen geftet, zum Hohn der Edel- 
leute vor ihren Häufern vorbepgetragen und auf dem Marft 
in. einer, Reihe aufgeftelle. Hierauf erlitten bie Herzoge 
yon Matalone und fein Bruder Taraffa, die fchon lange 
verhaßt waren, und für diejenigen angefehen wurden, wel⸗ 
he die Banditen herbengerufen, nebſt einigen andern Groſ⸗ 
fen 


— 
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fen die blutglerigfte Rache. Ich will ihnen zeigen, fagte 
Mafaniel, daß fie nicht auf Ihren Guͤtern find oder bey 
ihren Bauten, die vor Ihrem Anblick zittern. Don Joſeph 
Caraffa Hatte ſich in ein Kloſter geflüchtet; Maſaniel 
verlangte von zweyen Bedienten, daß man ihn herausges 
ben follte; aber diefe verläugneten ihn; fogleich fpaltete er 
ihnen die Köpfe: Der unglüclihe Edelmann fuchte dem 
"Wicelönig ein Handfchreiben durd) einen Bruder zuzubrins 
gen; Mafaniel nahm es ihm ab und lich es fich von ihm 
vorleſen. Sobald er vernahm, daß es die Bitte enthalte, 
die Kanonen ein wenig hören zu laſſen, um das Volk zu 
zerſtreuen, fo ergriff er ihn mit einer Hand und fpaltete 
mit der andern dem Bruder den Kopf: alsdann mußte 
der Gardian vor Ihm erfcheinen , den er zur Red ftellte, 
ob er nicht wiſſe, daß er Here ſey, und ihm bedeutete, 
daß, wenn ihm fein Kopf lieb fey, er fi zum Gehorfam 
bequemen und er es nicht mit den Feinden des nieuen Staats 
halten folle. ° = 

Man verfolgte Don Joſeph, der aus dem Kloſter ent⸗ 
wichen war: er wurde bey einer Dame erhaſcht, die, nach⸗ 
dem fie den Edelmann mit Wunden bedeckt ſahe, Ihre Gafts 
freundfchaft mit dem Leben bezahlen mußte. Sein Kopf 
kam zu den Banditen und bis an Abend wuchs bie Ans 
zahl derfelben ber dreyhundert an. 


An ber folgenden Nacht erklaͤrte er ſich gegen die 
Hauptleute des Volks ausfuͤhrlich uͤber ſeine Abſichten, und 
fein. Vortrag iſt Ar merkwürdig, os —* wir ihn nicht mir⸗ 
theilen ſollten. 


Urtheilet ſelbſt, ob ich — — und ob ich 
jemals geruhet, euch durch die Gewalt die Freyheit zuwege⸗ 
zubringen, die Ihe thoͤrichterweiſe von der Gerechtigkeit ers 
wartet habt. Schon ſeit zehen Jahren brannte ih vor 
Begierde, das zu thun, mas jegt gefchehen iſt. Danket 

. Gott, 
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Gott, daß fih ein Mann gefunden, der entſchloſſen iſt 
zu fterben oder euch zu retten. ® 

Bon allem, was wir erbeutet haben, verlange Ich 
nichts, als ſechs Ellen Spitzen für meine Frau, die mich 
darum gebeten, und zwey Zechinen, die ich einem Spanis 
fhen Corporal, dem ich fie ſchuldig bin, geben will: Ich 
entfage dem Namen eines Königs, den ihr mir gegeben, 
weil wir nad) meiner Abſicht alle untereinander nad) eines 


jeden Stand Brüder und gute.Freunde find; die Weifeften - 


die Geſetze machen follen und die Unmiffendften mit ihnen 
trinken mögen. 
Sch weiß, daß Ihe alle wahre Feinde der Edelleute 


feyd, wozu ihr auch Urfache habt, well ihr nichts uͤbrig 


habt, als was fie eud) gelaffen, um es nach Gefallen zu 
nehmen. Aber ich weiß auch, daß es unter euch eifrige 
Anhänger des Caraffiſchen Haufes giebt; denen fage ich, 
daß mir die Caraffen nichts gethan; daß fie aber feit ges 
ftern genug gethan haben; und daß, wenn es graufam iſt, 
feine alten Feinde zu toͤdten, es nicht unrecht gethan iſt, 
wenn man feine neuen Feinde tödter. 

Wollt ihr frey feyn, oder nicht? Sch will entweder 
alles in dem Stand lafjen ‚: wie es iſt, oder will es in den⸗ 
jenigen Stand feßen, in dem es ehedem war. Aber nur 
kein Mittelding; der Grund higvon ift diefer: eure Edels 
leute in der Hauptftadt und eure Baronen In den Provins 
zen arbeiten nicht und find nur immer auf ihr eigenes 
Gluͤck und anderer Unglück bedacht; eine Zeitlang werden 


fie euch nachgeben; aber nicht lange, und dann werdet Ihr 


wieder das feyn, was Ihr zuvor geweſen feyd. 

Sie werden es niemals zugeben, daß Ihr von Auflagen 
frey bleibt, weil diefe euch Ins Verderben ſtuͤrzen und fie 
dagegen dadurch reich werden. Weil fie nichts thun; fo 
find ihnen Einkünfte unentbehrlich; mo follen fie aber diefe 


hernehmen, wenn alles wohlfeil ijt, und foll fie ihnen -der, 


Staat 
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Stant verſchaffen/ wie kann der ſie bezahlen, der nichte 
hat, als was er andern nimmt: 

hr Lhet alfo ,” wie viel ihnen an der Erhaltung der _ 
Auflagen legt! Nun will ich euch Hiocy’einige gure Käthe" 
ertheilen. Fuͤrs erſte muͤſſen wir es dahinzubringen trade. 
ten, daß morgeh des guten Kayfers Carl V. Privifigtum‘ 
wieder erneuert und die nachher eingeführten Abgaben vers” 
nichtet werden. ° Das wird ein ſchroͤcklicher Streich für die 
Edelleute ſeyn, deren Einkuͤnfte, Stolz und Anſehen von 
aim an geſchwaͤcht iſt. Hernach muͤſſen wir uns beſtreben, 
die Stimmengleichheit mit dem Adel wiederherzuſtellen, dre’ 
uns, wie ich dire, König Friederich genommen und die 
uns zwär König Kerdinand wieder zu geben verſprochen, 
Fin Verſprechen aber nicht erfüllen konnte. 

Bon diefen beyden_Stücen hängt der güte Erfolg un⸗ 
ferer a ab: das erfte haben wir bereits erhals 
te; Man darf alſo nur noch die Edelleute dahinbtiugen, 
daß fie a das zweyte zugeftehen und von dem König die 
Betätigung bewuͤrken: und Darüber kann ein jeder ſeine 
Meinung ſagen. 

Nachdem Maſaniel ſeine Rede, die wir hier getreu 
geltefert geendiget hatte; fo verließ er den Kath und fleilte 
ſich an die Spitze einiger Detaſchementer, um damit die 
noch übrige Bauditen in den Kirchen aufzuſuchen. Kaum 
. wurde man einen gewahr, fo flog‘ gleich der Kopf herab 

ehe er noch ein Wort reden Eontite; fo wett glieng der Ger 

horfam gegen dtefen braven Mann. Am Abend kam er 

in feine Wohnung, wo er feine Fran in Thränen fand. 

"Der alte Giulorfo harte fie in der Nacht beunruhigt; er 
fellte ihe vor, daß ihr Mann würde gehangen werden; 

daß er fich in ein Unternehmen eingelaffen, das feine Kräfte 

Aberſtlegen, daß fie ſehr unglüctich feyn würde; daß fie 

aber- allzu artig und liebenswuͤrdig ſey, um an etwas 

Mangel zu leiden, daß er für fie forgen wolle und daß er; 
ihr 
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ihr ein glängenderes Gluͤck, als ihr Mann, der ein Narr 
fey, verfihaffen werde. Er wandte hierauf noch Gefchens 
fe, Drohungen und fogar Gewalt an. Gluͤcklicherweiſe 
fand endlich Marichen in ihrer Verlegenheit in des Sins 
lorjo Alter Sicherheit uno Befreyung. * 

Hier zeigte ſich Mafaniel wuͤrklich groß; er troͤſtete 
ſeine Frau, er ſuchte fie auch nicht zu raͤchen. Er hielt 
ſich fediglich zur Rache des Volks verbunden, Er erwog 
die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, die ihm. nicht erlaub⸗ 
ten, von einem Mann, der ohne Grund von einem unbes 
fändigen Volk angebetet wurde, in einer blos ihn betref⸗ 
fenden Sache, Genugthunng zu fordern ; er bekam auch an dies 
fem Tan, der der fünfte feit Dein ausgebrochenen Aufruhr war, 
der Giulorſo nicht mehr zu fehen, da er fich in das neue 
Schloß geflüchtet hatte, wo der Vicekoͤnig und die Edel⸗ 
leute eingeſchloſſen waren. 

Maſaniel war ſelbigen Tag nicht aufgeräumt; man 
mußte zu den Waffen greifen und die Fahnen wehen lafs 
fen. Hundert und funfztg taufend Menfchen gehorchten 
feinem Wink. Eine Dienge Männer, Weiber und Kits 
der zogen in guter Ordnung durch die Strafen; einige hat⸗ 
ten Belle oder Muſqueten, andere Buͤchſen oder Hellebars 
den, dieſe Degen, jene Mefier und ſonſt alle Arten von 
Waffen, die entbloͤßt waren: vor jedem Regiment gingen 
Trommeln voran. Maſaniel lieh die Armee aufden Marfe 
marſchieren, wo er in mweiffer Fiſcherkleidug auf einem 
Thron fand, Er empfieng Bittfchriften und Berichtes 
theilte Brtefe und Bereble aus. Der erfte beftund darin, 
dag niemand bey Lebensjtrafe einen Mantel tragen folle. 
Männer, Welber, Kinder, Geiftlihe und Ordensleute 
gehorchten alle ohne fi) um den Beweggrund zu befüms 
mern, diefem Befehl, womit er einem fernern Weberfalf 
der Banditen oder der Edelleute, die ſich damit unfenntlich 
und ihre Waffen unter dem Mantel verbergen könnten vors 

, zubau⸗ 


J 
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= zubauen fuchte. Dieſem Befehl folgte ein anderer, welcher allen 


Manns: und Nonnenkloͤſtern unter Androhung gleicher 
Strafe, auferlegte,..auf eine beflimmte Stunde ein Vers 
zeihniß von allen dahingeflächteten Perfonen und Sachen 
herauszugeben. Naͤchſt diefem befchäftigte er ſich mit der 
Polizey und wer ſich der Unruhen zu Nutze machen wollte, 


der verlohr auf Mafaniels Fiugerzeig den Kopf. Durch 


diefes ftrenge, aber gerechte und Eluge Betragen nahm er 
jedermann für fich ein, er erhielt von allen Seiten Denk 
ſchriften und die Briefe, welche in feiner Wohnung aus 
gefertiget wurden, mußten an die Spitzen der Hellebarden 
gehängt werden, weil der enge Raum die Menge, die 
folche empfieng, nicht faffen konnte. 

Mitlerweile wurde der Vicefönig, der noch immer 
unentfoloffen war, mit Klagen uͤberhaͤuft. Endlich 
wandte er ſich an den Cardinal Erzbiſchof Filamarino, 
um ihm eine linterredung mit dem neuen König auszus 
würfen. Diefer, dem darum nichts zu thun war, weis 
zerte ſich anfänglid, und antwortete, er babe mit. dem 
Ponz de Leone nichts zu thun; verlangte aber dieſer et; 


was von ihm, fo fönne er auf feine Bereitwilligkelt fih 


verlaffen, felbft auch in dem Fall, wenn er etwa Geld zu 
feiner Ruͤckreiſe nach Spanien nöthig hätte, 

Als er ſich endlich zu einer Zufainmenkunft verftund ; 
fo wollte er ihr ein wichtiges Anfehen verfchaffen. - Die 


Vorbereitungen find merkwürdig, Er ftellte Hunderte 


. taufend Mann durch alle. Straffen bis an den Pallaft 
in zwey Reihen. Er forderte Geißeln, und hundert Tons 
nen Pulver nebft eben fo viel Küften Kugeln. Er übers 


jandte dem Vicekoͤnig für diefes Geſchenk ein anderes ber 


ftehend in Hühnern, einem Korb Frädte, einem Korb 
Brod und etlichen Flafhen Wein, dabey er ihm fagen 
lleß, daß diefes die Erftlinge feiner Regletung ſeyn. Zu 
Seifeln I er den Eardinal Filamarino mit feiner 

ganı 
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Banzen Samilte: ihn mußte ein Hauptmann der fpanifcher 
Garde abhohlen, und an dein Vicekoͤnig wurde einer von 
den feinigen zur Abhohlung abgeſchickt, der ihn von dem 
neuen Schloß in den Pallaft begleitete, 

Man bot ihm ein koſtbares Pferd an, das er zuruͤck⸗ 
ſchickte; er ging zu Fuß mit einer weiſſen Muͤtze bedeckt, 
in der einen Hand einen entbloͤßten Saͤbel und in der ans 
dern einen Pad Briefſchaften, welche die Forderungen, 
des Volks in ſich faßten, in der Hand haltend. An dem 
Eingang, des Pallaſts empfing ihn der Herzog von Arcos, 
mit dem er bineingieng. Die Unterredung dauerte nur 
eine Stunde; die Punfte wurden vorgelefen, eingeftans 
den und drey Tage nachher mit aller Feyerlichkeit beſchwo⸗ 
zen, unterjchrieben und beflegelt. . 

Allein der alte Giulorſo, den eine beftändige Furcht 
beunruhigte und der feiner freyrilligen Gefangenſchaft übers 
drüffig war, - fafte den Entichluß, beyden ein Ende zu 
machen und Mafaniels Kopf der Sicherheit feines eigenen 
aufzuopfern. Er war fein genug, weder unter dem Volk 
noch unter dem Adel fid) um Mitverfchmworene umzuſehen. 
Bon den einen verrathen, würden ihn die andern den Fol⸗ 
gen feines Verbrechens überlaffen haben; und da er fi 
fein Anfehen anders, als in der Miederherftellung der Ord⸗ 
nung unter dem Vol verfprechen konnte, fo fuchte er feine 
Verbindung fo einzufädeln, daß am Ende niemand wußte, 
wo fie herruͤhre. 

Er wandte ich zuerft an den Vicekoͤnig, den er zu * 
reden ſuchte, daß er die Parthie der Rebellen blos aus 
Reue verlaſſen habe; daß es weder in ſeiner Macht ge⸗ 
ſtanden noch es habe wagen dürfen, dem Zutrauen, das 
das Wolf jederzeit in ihn gefeßt, zu widerſtehen; daß diefes 
Volk an fi) nicht zur Untreue geneigt fey, daß es veräns 
derlich fey, und daß es eben fo leicht wieder zur Untere 
würfigkeit, als zur Empörung, zu bringen ſeyn würde , fo 
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bald es das ungluͤckliche Werkzeug feiner Wuth nicht 
mehr babe. 

Nunmehr, da die Aufrührer alles, was fie begehrten, 
erlangt haben, ift ihnen ihr Abgott nicht mehr fo wichtig. 
Es iſt ein Kinderwerk, das fie eben fo leicht zerftören,- als 
fie es anfgerichtet haben; und wirklich iſt eine Gelegenheit 
vorhanden, die diefes Unternehmen beguͤnſtigt. Die Nach⸗ 
richt von den gegenwärtigen Unruhen hat fih an alle bes 
nachdarte Höfe verbreitet. Diefe und die hier befindliche 
auswärtige Minifter fuchen diefelbe zu unterhalten. Wie 
ich vernehme, fo ift der Fiſcher verſchiedentlich aufgemuns 
tert worden, darin fortzufahren und hat zugleich große Ver⸗ 
ſprechungen von Beiſtand erhalten. 

Es ift leicht, diefe von feindlichen Mächten gemachte 
Verheiffungen in dem Gefichtspunft einer WVerrächerey zu 


ſtellen, den Mafaniel feines Einverftändniffes zu befchuls 


digen, ja ihn fogar als das fhändlihe Werkzeug, deffen 
man fih zum Verderben des Königreichs oder zur Unter 
johung unter eine auswärtige Herrſchaft bedienen wolle, vor 
Juftellen: dann nehme ich es Über mich, eurer Erceffenz 
binnen zween Tagen den Kopf. diefes Thoren zu liefern, 
Auf der einen Seite wollte ber Herzog von Arcog al 
len Schein feindfeliger Maasregeln gegen das Volk ver; 


“meiden; auf der andern kannte er den Gtulorfo zu gut, um 


einen Augenblick wegen des Vertrauens, das er in ihn 
ſetzen durfte, bey ſich anzuftehen, und endlich waren die 
Vorthelle, welche er vpn Mafaniels Tod erwarten Eonnte, 
beynahe entjchieden. . Man fuchte durch gedungese Leute 
dergleichen Gedanken unter dem Volk auszubreiten: wie 


‚gut kaunte Giulorſo das Volk! Mean fieng an, fih unter; 


einander zu bereden, daß man nicht mehr nöthig habe, uns 


ter dem Gewehr zu ſtehen, weil man fehon alles erhalten, 


was man verlangte; man brauche Eeinen Anführer mehr, 


ſondern daß man nach fo vielem Wachen und Strapazen 


der 
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der Nude, nach fo vielen Näubereyen, Feuersbränften und 

Mordthaten des Friedens bedürfe, und daß zußkt die Freys 

beit felbft in Gefahr komme. Die Anvermandten aller - 
derjenigen, bie entweder an ihren Gütern Schaden erlits 

‚ten, oder das Leben verloren, vermehrten die Unzufriedens 

heit. Die Quartiershauptleute, die zu einem weit firens 

gern Gehorfam verbunden worden, als bisher von einer 

entferntern Obergemalt von ihnen gefordert worden, Eonnte 

der Bicekönig leicht auf feine Seite bringen; und überhaupt 

war ſchon alles zu dem Unternehmen vorbereitet; nichts 
hinderte die Ausfuͤhrung. 


Maſaniel hatte bereits durch ſeinen Rath verſchledene 
Geſetze verfertigen laſſen; und wuͤrklich war er damit an 
die Sitten gekommen. Er wollte die Sitten der Geiſte 
lichkeit verbeſſern; alle ledige Perfonen des weiblichen Ge 
fehlechtes ſollten ſich verheyrathen; Ehebrecher und. Vers 
fuͤhrer ſollten mit dem Tod beſtraft werden. Er hatte die⸗ 
ſe Geſetze nicht ſobald bekannt machen laſſen, als ſich ein 
allgemeines Murren erhob; man mar unzufrleden, daß er 
Ausfchweifungen duch firengere Strafen einzufchränfen 
ſuchte, als Conellien und Päbfte vor ihm gethan haben; 
und in Anfehung des Ehebruchs wandte man ihm ein, daß 
er feine Frau ſchonen follte, die ſich mit einer ganzen Com⸗ 
pagnie Soldaten gemein gemacht habe. 


In der erſten Bewegung, die dieſe Reden im Maſa⸗ 
niel erregten, hieb er demjenigen, der ſie ausgeſprochen, 
mit einem Beil die Hirnſchaale entzwey; darauf nahm er 
feinen Seeretair mit, und ließ in allen Straßen feine Ver: 
ordnungen öffentlich ablefen. Nach einer Stunde wurde 
ihm hinterbracht, dan ſich feine Frau Mit der Vicefönigin 
im Pallaft befinde und daß fie vom Giulorſo fey entfuͤhrt 
worden. Er befahl hierauf feinem Secrerair, worzulefen 
und kehrte hernach zum Pallaft zurück, des Vorhabens, fets 
[3 83 ne 
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ne Frau abzuholen und des Giulorſo Sof mit herauf 
zu bringen. 

Wie er Über den Marft gieng, elite er Fahnen 
und die Quartiers⸗Hauptleute mit ihren Leuten unter dem 
Gewehr; ſogleich erkundigte er ſich, auf weſſen Befehl die⸗ 
ſes geſchehe. Ein Hanptmann gab zur Antwort: auf Be⸗ 
fehl des Vicekoͤnigs; und auf meinen Befehl, erwiederte 
Mafaniel, ſchlag Ich dir den Kopf herunter; dies geſchah 
auch fo geſchwind, als er es ausgefprochen hatte. 

Nunmehr merfteer wohl, daß ober gleich feinen vorigen , 
Muth noch Habe, feine Gewalt doch nicht mehr die vorige 
fey. . Sein Befehl, die Waffen niederzulegen, wurde 
nicht befolgt, Durchdrungen von einer twidrigen Ahndung, 
begab er fid ruhig in die Carmeliter; Kirche, wo eine große 
Menge der Meffe beygewohre hat. Er gieng : geraden 
Wegs auf die Kanzel, und warf feinen Saͤbel unter die 
Menge der Umftehenden: Shr habt ihn mir gegeben, fagte 
er, ich geb ihn euch zuruͤck. Ich fehe, daß Ihr mich vers 
laßt; ihr feyd eure eigene Herren, trinfet, eſſet jetzt, und 
gedenket meiner in eurem Gebet. 

Wenn ihr mir den Kopf abgefchlagen habt, fo bringe 
ihn meiner Frau, und ſagt ihr, daß fie ihn in eine Grotte 
auf der Küfte von Sorrento bringen, und ihn dort neben 
dem ihres Sroßvaters aufhängen fol. Dies foll die 
Grabftätte aller derer feyn, die euch Brod gegeben haben, 

Ich beklage mic) über niemand, als über den Giu⸗ 
lboiſc dieſen befehl ich euch, aufzuhaͤngen. Sonſt be⸗ 
klage ich mich über keinen Menſchen,' noch ſonſt uͤber etwas. 
Was ich mir vorgeſetzt, das habe ich gethan; ich wollte 
euch raͤchen und ſterben; meine Rolle wird bald vollkommen 
geendigt ſeyn. 

Nachdem er ausgeredt hatte, ſtieg er von der Kanzel 
herab, gieng ins Kloſter, und forderte zu trinken. Die 
RR die ” das Glas überreichten,, riechen ihm, im 

Kloften 
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Klofter zu bleiben, wo ihm die Verſchworenen nichts ans 
haben würden: Nein, war feine Antwort, id muß mein 
Vorhaben bHinausführen. 

Gleich fahe er von dem Ende eines Ganges vier Vers 
ſchworene mit Buͤchſen auf ihn zukommen; er gieng ihnen 
Faltblütig entgegen, und redete fe an: Ihr fucht mich 5 hier 
bin ich. Kaum hatte der Unglücliche diefe Worte ausges 

ſprochen, fo war fhon feine Bruft von vier Kugeln durchs 
bohrt, und im Schmerzen rief er: Ad! undankbare 
Verraͤther! 

Er lehnte ſich an die Wand, fieng mit der Hand er 
was von dem ausfirömenden Blut auf, und warf es feinen 
Moͤrdern mit einem verächtlichen Blick ins Geſicht. Diefe 
fprangen zugleich auf das Schlachtopfer los, und fitefien 
ihm den Degen durch den Leib. Es famen mehrere von 
den Deitverichiworenen dazu; diefe, da fie ſahen, daß er 
tod fey, brachten ihm noch einige Stiche bey, nur um des 
Bergnügens willen, ihre Degen mit feinem Blut zu färben, 
Sie riffen ihm das Herz aus, und bieben ihm den Kopf 
‚ab, den fie auf einer Lanze durch die Stad: trugen. Am 
Nachmittag ritt der Vicekoͤnig im Gefelge des Adels herr 
um, gerade wie es erfchrocene Kinder machen, die, wenn 
das Gewitter vorüber iſt, die Hinterlaffenen Spuren des 
Blitzes befehen. 

Inzwiſchen wurden gleich andern Tages aus einer uns 
begreiflihen Lnbedachtfamfeit die Abgaben wieder einge 
führe, und der Preis des Brods erhoͤhet. Diefes unbe⸗ 
fländige Volk, das nun dafür geftraft wurde, daß es feinen 
Helden verlaflen, griff neuerdings zu den Maffen, und 
fuchte seinen Kummer durch eine lebhafte Werbefferung ſei⸗ 
nes begangenen, Fehlers zu mäßigen. Man holte feinen 
Leichnam bey den Carmelitern ab; der Anblick diefes von 
Blute triefenden Ueberreſts entbrannte aller Herzen, rief das 
Andenken an r alles, was Mafaniel gewürket, zuruͤck, flößte 
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neue Wuth ein, brachte laute Klagen hervor, preßte Thraͤ⸗ 
nen aus, und veranlafte Anftalten, ihn gleichfam ins Le⸗ 
ben zuräcdzubringen, indem man ihn küßte, wuſch und. 
balfamirte. 

Nichts war prächtiger und rührender, als fein Leichens 
begaͤngniß. Die Weiber begleiteten ihn in Trauerkleidern, 
ihre Haare ließen ſie uͤber die Schultern herabhaͤngen, und 
riefen Maſaniel fuͤr ihre Kinder an. Die Maͤnner tru⸗ 
gen den Leichnam mit ſeinem daran gefuͤgten Kopf auf den 

Schultern. Er war mit einem koͤniglichen Mantel beklei⸗ 
det, ſeine Stirn mit Lorbeern umkraͤnzt, auf welcher der 
Zorn ausgedruckt zu ſeyn ſchien, und die man ſich nicht ge⸗ 
traute anzuſchauen. Man hatte ihm einen Kommandos 
ſtab und feinen bloßen Säbel in die Hand gegeben. Das 
ganze Leichenbegängnig war auf die Art eingerichtet, wie 
es bey Soldaten üblich ift, und man folgte mit dem Ges 
wehr unter dem Arm und gefenften Fahnen. Man unters 
brach den Zug, Indem man die Leiche dreymal um den Pal⸗ 
laft herum trug, , wobey Hunderttaufend Stimmen immer 
tiefen: Mafaniel, Mafaniel! und diefe Stimmen vers 
einigten fich mit dem Getön aller Glocken in der Stadt, 
wie das Brällen des Doanners in ſchwarzen Gewoͤlken. 


VILLE 
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I. 
Zwey merkwuͤrdige altſchottiſche und alte 
englifche Kuͤchenzettel. 


ger und Lady Northumberland Hatten im Jahr 
1512 zur Faftenzeit zum Fruͤhſtuͤck ein Leibbrod auf 
hölzerne Teller gefchnitten, zmey Semmel, (ſo hieß thr 
Weißbrod) eim Quartier Bier, ein Quartier Wein, zwey 
Stüde gefalzene Fiſche, fechs gebackene Heringe, vier 
weiße Heringe oder einen Teller Sprotten, eine Art Eleiner 
Heringe, Zum Abendeffen, wobey neun Diener aufwars 
teten, welche Brod und Getränf ausgenommen, nichts: 
weiter als die übriaen Brocken zum Abendbrod bekommen, 


fünf Semmel, eine Bouteille Bier, eine Bouteille ein, 


vierzig Sprotten, zwey Stuͤck gefalzenen Fifch, ein Vier⸗ 
tel gefalzenen Lachs, zwey Schnitte Stelnbutter, eine \ 
Schuͤſſel Plartniffe oder Meergrändlinge, einen gebackenen 
Steinhätten, oder eine Schüffel gebratene Smelts (eins 
jährige Lachfe oder Stinte.) Zum Fruͤhſtuͤck an Fleifchtar - 
“gen ein Leib Brod auf Hölzerne Teller gefchnitten, zwey 
Semmel, ein Quartier Bier, ein Quartier Wein, einen’ 
halben Hammelrüden, oder ein Ruͤckenſtuͤck gekochtes Rind⸗ 
fleifh. An großen Fefttagen. beftand das Fruͤhſtuͤck ge⸗ 
woͤhnlich aus eingepoͤckeltem Schweinfleiſch, Senf und 

Malvaſierwein. 
Georg Nevil, ein Bruder des großen Grafen von 
ER gab im Jahr 1470 bey feiner Suftallatton 
54 als 
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als Erzblſchof von York, ein ſolch ungeheures Gaſt⸗ 
gebot, daß man ſich wundern muß, wie ſeine Proviant⸗ 
meiſter eine ſolche Mannigfaltigkeit erſinnen und ſie her⸗ 
beyſchaffen kounten. Folgendes war. ſein Küchenzettel: 
— 300 Quart Weitzen, 330 Tonnen Ale, 104 Ton⸗ 
nen Wein, eine Pipe Gewuͤrzwein, go fette Ochfen, 6 
wilde Stiere, 1004 Schoͤpſe, 300 Schweine, 300 
Kälber, 2000 Gänfe, 3000 Kapaunen, 300 Ferkel, 
100 Pfauen, 200 Kranniche, 200 junge Ziegenböde, 
2000 junge Hüner, 4000 Tauben, 4000 Kaninchen, 
204 Rohrdommel, 4000 Enten, 200 Phafanen, 500 
Rebhuͤner, 4000 Schnepfen, 400 Waflerhüner, 100 
Krumfchnäbel oder Waflerfchnepfen, 100 Wachteln, 1000 
Mafferreiger, 200 Rehe, über 400 Hirfche, Hirfchkühe und 
Boͤcke, 1506 Wildpretpafteten, 1400 Schuͤſſeln gebros 
chene Gelee, 4000 Schäffeln ganze Gelee, 4000 kalte 
Euftards, und 2000 warme Euftards *), 300 Hechte, 
300 Brahſem 8 Robben, 4 Delphine oder Taumler 
und 400 Torten. Der Graf von Warwick war beydie 
fem ungeheuern Gaftgebote Haußhofmeifter, der Graf von 
Bedford Schagmeifter, Lord Haſtings nebſt vielen ans 
dern Edlen Oberauffeher. - Es waren 1000 Diener ba, 
62 Röhe, und 5 15 Aufwaͤrter in der Kuͤche. Doch be⸗ 
ſaß dieſer ſchwelgeriſche und verſchwenderiſche Sohn der 
Kirche, ſein Erzbißthum nicht lange, denn Eduard der 
IV. zog feine Guͤter ein und ſandte ihn gefangen nach 
Calas, wo er zur Strafe-für feine vorige Eitelkeit und 
Ausſchweifung, die aͤußerſte Armuth erduldere, 


! 


) Ein Gericht vom Milch, dem Gelben vom Ey, Zuder ‚und Gewuͤn. 
Id Humborg heiße es Miftard, 
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—J— 
Hymenaͤus. 


Maͤnnlicher und weiblicher Chor. 
Be feſtlichen Mahl, ſo will es uns ziemen, 
Ertoͤne Geſang, dir toͤn' er, o Hymen! 
Eine Mannsſtimme. 


Du fuͤhrſt uns durchs Leben auf blumichtem Pfad, 
Mir firtigen Buͤrgern begluͤckſt du den Staat. 


Eine weiblicye Stimme, 


Die Blaͤſſe der Töchter, du tilgſt fie hinweg, 
ar liebliches Morgen⸗ und Abendgeſpraͤch. 


Maͤnnl. und weibl. Chor. 


Beym feſtlichen Mahl, ſo will es uns ziemen, 
Ertoͤne Geſang, dir tön’ er, o Hymen! 


Die Mannsſtimme. 


Einſt war der Gott der Ehen 

Ein Menſchenkind, wie wir, 

Nur daß, bey friſchem Wangenroth, 

Ein wunderbarer Glanz 

Schon aus des Knabens Blicken ſtralte, 

Und daß dem Juͤnglinge, noch eh' ihm Milchhaar — 

Heroiſches Gefuͤhl 

Im Buſen brannte, 

Eins deiner Ceresfeſte, 

Eleuſis, forderte des Juͤnglings Heldenmuth 

Zu Thaten auf — die Schaar der opfernden Jungfrauen 

Aus Cekrops Stadt wird ploͤtzlich 

Verwegner Raͤuber Beute! 

Dr ſpringt er, gleich dem Loͤwen 
J5 Nu⸗ 
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Numidiens, aus ſtillem Hinterhalte 

Hervor, den Frevlern auf den Nacken! 

Reißt in den Staub fie nieder! 

Sein Schwerd tringt aller Blue! — Ihm jauchzte Gräcla, 
Er hieß der Keufchheit Schuß; die Götter nahmen ihn, 
Zum Lohr für ſchoͤne That, in ihre Reihen auf. 


Zwey weibl. Stimmen. 


A. Hell dem würdigen Geſchlechte, 
Das uns Schuß verleiht! 

- DB. Euer Loos find Götterrechte, 
Die ihr tapfer feyd! 

A. B. Heil dem fhügenden Geſchlechte, 
Heil der Tapferkeict 


Mannsftimme, 


Töchter der Grazien, rühmt, ruͤhmt mit frohlockendem Munde 
Ihn nur, der im Krais feelger Götter figt! 

Mer euch, ihr fanften Seelen, fhüßt, 

Iſt eig mit dem Gluͤck im Bunde, 

Töchter der Grazien, ruͤhmt, ruͤhmt mit frohlockendem Munde 
Hymen, der im Krais ſeelger Goͤtter ſitzt! 


Weibl. Stimme. 


Gehuͤllt in Maͤdchentracht, das Haar mit — 

Und Majoran bekraͤnzt, 

Den weiſſen Fuß in goldnen Socken, 

Und eine Fackel in der Rechten, 

Stahl Juͤngling Hymen in den Chor ' 

Der Sungfraun bey der Ceresfeyer 

Sid ein, und ward verfannt, bis er die Raͤuber ſchlag 

Als drauf Kronion ihn zum Goͤtterrang erhub, 

Blieb ihm, dem jungen Gott, zum Denkmal ſchlauer eiſt, 

(Kronion duldet Liſt und Raͤnke!) 

Das goldne Sockenpaar, der Kranz, die heilge Fackel 
A 


*, 
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Zwey Mannsftimmen. 
A. Komm vom Himmel herab, zünde die Fackel anl 
DB. Schwenfe die Kadel, und leite 
Die trefflichſte der Braͤute 
Sins Braurgemah zum Mann! 
A. B. Der Bräutigam, winkt: geh, Hymen, voran! 
Weibliche Stimme. 
Doch es werde, Gott der Ehe, 
Nicht das Brautgemach Fir 
Daß die Braut .es felbft nicht fehe, 
Wenn der Gürtel fällt. 
Mannsftimme. 
Geht nun, Kinder, fehlaft! mit der Morgenfonne . 
Wollen wir freudigen Sang, Hymen zum Preife, verneun. 
Weibliche Stimme. 
Und Ihr bringet dem Gott, dankbar für nächtliche Bontt, 
FISCHEN und Wein! P 
Männt. und weibl. Chor. 
Beym Schluffe des Mahls, fo mil es uns ‚diemen, 
Ertöne Geſang, ac, ꝛc. 
Schmidt. | 





| 3 
Der Pilgrim. 
oger, König von Neapolis, gieng einft auf die Jagd: 
“Sn der Hitze diefes graufamen Vergnuͤgens verlor er 

fi) von feinem Gefolge, und verirrte fih in einem dunkeln 
Wald. Hier begegnete ihm ein Pilger. Freundlich näs 
herte er fich dem König, den er nicht Fannte, und fragte ihn 
nach dem nächiten Weg zur Hauptftadt. — 


Guter 7 
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Guter Freund, antwortete der König: the kommt wohl 
weit ‚ weicher, eure Füße find ganz beftaubt, 

Und doch iſt dies kaum der tauſendſte Theil von alle 
dem Staube, durch dem ich gewandert bin, — der 
Pilgrim. 

Ihr habt alſo wohl viel in der Welt gefehn? Fuße 
der König fort. _ 

So ziemlich, gab der Pilger zur Antwort: und nichts 
als Thorheiten. — Aber, ich habe doch viel Weißheit 
aus diefen Thorheiten erlernt. Kine erfte abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort wird mich jegt nicht mehr abſchrecken, aufs. neue zu 
fragen. Ich bitte euch alfo, zeigt mir den mächten Weg 
nad Neapel. Die Nacht bricht. herein, und es ift Zeit 
für ein Nachtlager zu forgen. 

Koger. Kennt ihr denn jemanden in Neapel? 

Pilger. ee Menfhen. — 

Roger. Zhr wißt alfo auch nicht, ob man euch dort 
. aufnehmen wird oder nicht? IRZ 

Pilger. Nein, aber wenigftens weiß 6, daß ich ih⸗ 
nen ihre Unfreundlichkeit verzeihen werde, — FM 
iſt der Weg? 

Roger. Wahrlich, Ihr hättet euch an niensanden uns 
gluͤcklicher wenden können, als an mid. — + Id) bin hier 
verirrt. Das befte, was wir thun können, wäre wohl, 
gemeinfchaftlich die große Landſtraße aufzufuchen. 

Pilger. Euer Vorſchlag iſt nicht zu verachten. Nur 
iſt es Schade, ihr feyd zu Pferde, und ic) zu Fuß. Einer 
von uns beyden muß immer dabey zu kurz kommen. 
Roger. Ihr habt Recht, es iſt billig, daß ich nichts 
für euch voraus habe, ba wir beyde nach einem Ziele ſtre⸗ 
ben. Und bey dieſen Worten ſtieg der König vom Pferde, 
und gieng neben dem Pilger. 

Könnt ihr wohl rarhen, guter Freund, fuhr der Koͤ⸗ 
nig nach einer Weile fort, wer hier neben euch geht? — 

Halb 
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Halb wenigſtens, erwiederte der Pilger, ich ſehe ja, 
daß ihr ein Menſch ſeyd. 
Aber iſt euch dies ſchon genug? fragte Roger weiters 
A und glaubt ihr euch in meiner Geſellſchaft ficher 7 
Pilger. Bon jeden Biedermann hoff’ ich Immer das 
befte, und für Raͤuber hab' ich mich noch). nicht gefürchtet. 
Roger. Glaubt ihr aber wohl, daß ihr neben dem 
König von Neapolis geht? 
+. Pilger. Ich glaub’ es, und Ich freue mic, denn . 
babe feinen Monarchen zu fürchten. Die Beherrfcher dei 
Melt thun uns Eleinern Mitgefchöpfen nie Boͤſes. — 
Aber, im Ernft, wann ihr König feyd, fo wuͤnſch ich euch 
Glaͤck, daß ihr mich Hier angetroffen habt. — Vielleicht 
bin ich der erfte Menſch, der fich euch ohne (himmernde 
Larve gezeigt hat. 
Roger. Ihr habe ſchlechte Begriffe von meinen Hof⸗ 


leuten. — -Doc Ich will euch glauben, nur wär es uns 
billig, wenn ich von diefem Ebentheuer allein Mugen bäts 
- te — Folgt mir, vielleicht kann ich euer Gluͤck machen? 


Nilger. Es iſt ſchon gemacht, guädigfter Herr, (auf 
feinen Pilgerſtab und Reiſebuͤndel weiſend) bier Hab’ ich 
zwey Freunde, die mic) nie verlaffen werden. Ich wuͤn⸗ 
ſche, daß ihr bey dem Beſitz eurer Krone eben fo glücklich 
ſeyn mögt, als ich es immer bey meinen Keinen Schäßen 
gewejen bin. 

Roger. Ihr feyd alfo glücklich ? 

Pilger. Soviel es ein Menſch feyn kann. Wenige, 
ftens Hab’ ich das Gelübde gethan, mir felbft den Tod zu 

geben, wenn ich einen Glüdlihern finde, als ih 
ſelbſt bin. 

Roger. Aber wie könnt ihr mit eurem Schickſal zus 
frieden feyn, da ihr ja jedes Menſchen bedürft ? 

Pilger. Würd’ ich glücklicher feyn, wenn jedermann 
meiner bedärfte? — 

Voger. 
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Roger. Guter Freund, ihr Habt ein ungluͤckllches 
Seite gethan. Sch denke, daß ich ein wenig gluͤcklicher 
bin, als ihr, 

Pilger. Warn ihr ein Bettler waͤrt, hätt’ ich vlel⸗ 
lelcht Urſache, furchtſam zu werden; aber von einem Koͤ⸗ 
nig hab' ich nichts zu fürchten: Wollen wir einmal zur 
Probe Abrechnung halten? 

Roger. Herzlich gern. Alle Bequemlichkeiten des 
Lebens hab’ ich im Ueberfluß. — Doc, daran ift fein 
Zweifel. — Nur eins, wann ich reifen will, fo geſchieht 
es ganz nach meinem Gefallen, tie ihr jetzt felbft davon 
Zeuge ſeyd; ſeht ihr, ich bin gut beritten, - und dreyhundert 


pferde, die diefem wenigftens an Güte gleich find, ſtehn 


in meinem Marftall immer auf meinen Eleinften Wink ber 
zeit. Kehr' ich nach Neapel zurück, jo bin ich einer gus 


ten freudigen Aufnahme verfichere. Mit einem Worte, - 


jeder meiner Wünfche feh’ ich befriedigt, jeder meluer — 
nungen in einem Augenblick erfuͤllt. 
Pilger. Nur eine Frage erlaubt mir: Genießt ler 


diefe Glückfeligkeiten auch ungetrübt, feyd ihr auch ohne. 
alfe Letdenfchaften, ohne Gefühl, ohne Ehrgeiß, ohne tus 


— 

Roger. Ihr fragt ſehr viel auf einmal? 

Pilger. Gnaͤdigſter Herr, ich hoffe, daß ihr mir 
dieſe Fragen verzeihen werdet, die Sache iſt fuͤr mich zu 
wichtig und ernſthaft, ich muß alles in Anſchlag bringen. 
Hier iſt mein Lebenswandel. Ich habe heute eine ſtarke 
Reiſe gemacht, und natuͤrlich hatte dieſer Marſch meinen 
Appetit fo ziemlich vermehrt. Ich werde alſo mir dem 
größten Wolbehagen mein Abendbrod verzehren, und herr⸗ 
lich und feft bis an den heilen Mittag fchlafen. Froh und 


heiter werde ich wieder aufftehn, und überall werd’ ich her⸗ 
um gehn können, wohin mich meine Neugier, meine Ans“ 
‚dacht oder meine Phantafie hintreiben wird. Macht nie 


end⸗ 
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lich Mangel Langeweile, und das Fann vielleicht fen 
“morgen feyn, fo fteht mir die ganze übrige Welt offen. — 
Geſteht mir, Prinz, daß ich gewonnen habe. 


Roger. Ich fehe, ihr Habt noch große Luft zu leben; 


und ich kann euch nicht unrecht geben. Ich bin überwuns 
‘den, aber für dies aufrichtige Geſtaͤndniß müßt ihr meine 
. Bitte gewaͤhren, ſeyd mein Gaſt, ſo lange * in Neapel 


bleibt? 
Pilger. Es thut mir leid, Prinz, ich muß dieſe Bitte 


"ablehnen. — Ich thu' es nicht ganz aus Beſcheidenheit, 


denn, aufrichtig zu geftehen, warum Tolle’ ich diefer Gnade 


"nicht werth feyn, ich thu' e8 mehr, um den Verläumduns 


gen eurem Hoffchranzen aus dem Wege zugehen. In eus 


‚rer Gegenwart werden Sie freylich eure Großmuth bis zu 


den Geftirnen erheben, werden fie freylich eine kalte Höflichs 
feit gegen mich erheucheln, aber in eben dem Augenblick 
werden fie fich heimlich zufliftern : wo hat er doch den Lands 
'ftreicher aufgetrieben, was mag er wol mit ihm im Sinne 
haben, was für ein Talent mag diejer zertumpte Bettler 
wohl befigen, wodurch er fich bey ihm eingefchmeichelt hat? 
Eure Herablaffung werden fie gewiß Wegwerfen nennen, 
und eure Freygebigkeit unnüge Verſchwendung. 

Roger. Woher Eennt ihr denn den Hof?. 

Pilger. Ich bin auf einem fürftlichen Schloß geboren 
und erzogen worden; ich hätte her herrlich und in Freuden 


leben fönnen, aber meinem Herzen war der Gedanke uns 


‚erträglich, meinen guten Herren hinter feinem Ruͤcken fo 
gemißhandelt und geläftert zu fehn, Man hörte nun auf, 
ihn ins Geficht zu loben, und überhäufte Ihn mit Schmäs 
hungen; ein Hauffen nichtswärdiger Buben, die nichts 
großes hatten, als ihren Außern Anftand, betrogen ihn 
täglih, und fpotteten über feine Site, Ich machte mich 
plöglich auf, und flohe weit von diefem traurigen Ort, um 
irgendwo unverfälfchte Natur, unverdorbenes Gefühl, edle 


Offen— — 
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‚Offenheit und wahre Freyheit zu ſuchen. Bon dieſer Zejt 
an durchſtreif' ich nun die Welt, und lebe in einer gluͤcklichen 
Unabhaͤngigkeit. 

Roger. Und nun glaubt ihr wol, daß jeder Hof dies 
fem ungluͤcklichen Hof gleich if? 

Pilger. Leider muß ichs. — Ein gleicher Dämon 
beherrſcht alle. 

Roger. Ihr habt alfo wol eine ſchlechte Meinung vor 
meinen Höflingen. 

Pilger. Freylich, und ich weiß gewiß, ihr würdet fie 
- nicht. minder haben, wenn ihr eure Hofichrangen eben fo 
entlarvet fehen tönnter, wie ich. Aber fie find auf Ihrer 
Huth. KHimmel,: wie würden fie zurückbeben, wenn fie 
glauben müßten, ihr koͤnntet ihr Innerſtes durchſchauen. 
Wollt ihr euch einmal auf ihre Unkoften höchlich erfreun ? 
— Ich weiß ein Mittel, ein leichtes Mittel, daß nichts 
erfodert, als ein bischen Geheimnißvolles Weſen. 

Der Pilger entdeckte nun dem Zürften feinen Plan 

und Roger fehlen ihn nicht zu verwerfen. Jetzt verfüns 
digte das Geraͤuſch der Hörner und das Bellen der Jagd⸗ 
hunde die Ankunft des königlichen Gefolges. Der Wands 
ger trennt fich von dem Fürften, um nicht gefehn zu wers 
den, und der Prinz Komang fie wieder auf fein Pferd, 
und folgt der Jagd, 

Den folgenden Morgen erfchten der Pilger mit einer 
Bittſchrift vor den König, Roger nahm fie an, und 
kaum batte er fie flüchtig durchlaufen, fo that er als hätte 
er den Pilger verfannt, und erheuchelte frohes Erftaunen. 
Er ließ den Wandrer in den Pallaft führen, gab ihn eine 
zweyſtuͤndige Audienz in feinem geheimften Kabine, und 
erſchien dann wieder mit einem verleguen finjtern Geſicht, 
daß alle Hoͤflinge irre und neugierig machte. 

Die unglücklichen Hoffchranzen, die nur in der Ents : 


genung bleiben durften, die nur da waren, den Glanz 
bes 
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des Hofes zu erhöhen, und leere Plaͤtze auszufüllen, hatten 
nicht Muth genug, fich ihre Neugier merken zu laſſen; 
aber der erſte Miniſter, die Mattreffe und der Liebling des 
Prinzen und endlich alle die, die ſich mit dem Gedanken 
ſchmeichelten, die Gunſt und das Zutrauen des Fuͤrſten zu 
befißen, wagten es bald, ihn mit taufend läftigen Fragen 
zu beſtuͤrmen. 

Dieſer Pilger, ſagte der Prinz zu dem Minifter, der 
ihn zuerft befragt hatte, dieler Pilger Hier iſt einer der 
fonderbarften Menſchen unjers Erdbodens, der eine Menge 

hoͤchſt merkwuͤrdiger Geheimniffe beſitzt. Seht hier dies 
ſen Sptegel, es iſt ein Geſchenk von ihm. Er ſieht wie 
ein gewoͤhnmicher Spiegel aus, aber feine Eigenſchaften find 
hoͤchſt ungewöhnlich. Er zeigt uns jeden Menſchen im ſei⸗ 
ner wahren Gejtalt, ich darf nur. ziveen chaldailhe Worte 
aumiprechen,. Yo entdect er aufs deuthchfte alle die Wuͤuſche, 
Empfindungen, Träume und Leidenſchaften desjenigen, diE . 
eben in ihn hineinblickt. Ich babe velbff einen Verſuch 
gemacht, denn ich wollte dies auch nicht glauben, aber ich 
fa) alle meine Hofnungen realifirt. Ich ſaß aufdem Thron 
in Ronflantinopel, alle meine Nebenbuhler Erochen als 
Hörfinge um mid, herum, und meine Feinde lagen gefeſſelt 
zu meinen Füßen. Doch meine. trodine Erzählung kann 
euch keine deutlichen Begriffe von diefer wichtigen Metas 
morphoje geben, ihr müßt euch ſelbſt davon uͤberzeugen. 
Es iſt ein wahres Munder; 

Verſchonen fie mich, gnaͤdigſter Herr, antwortete des 
Minifier mir kaltem und ernfthaften Ton, der feine Vers 
wirrung noch jo ziemlich verhehlte. Der Pilger ift viels 
leicht ein gefährlicher Zauberer, fein Spiegel ſcheint mie 
eine Erfindung des (hier ſchlug er andächtig drey Kreutze) 
des Gott jey bey uns zu feyn, und bie Worte, die er Ewr. Mar 
jeftät gelehrt har, find gewiß wahre Gottesläfterungen. Ich 

wundre mid, wie Eror, Majeftät bey ihrer großen Froͤm⸗ 
Zweyt. Öt, 1785+ 8 migs⸗ 
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migkeit nicht augenblicklich von dieſer verdammungswuͤrdi⸗ 
gen Erfindung zuruͤckgebebt ſind. — 

Roger hielt es nicht fuͤr rathſam, noch weiter in ſel⸗ 
nen Miniſter zu dringen, und verſuchte die ſeltnen Eigen⸗ 
fchaften des geihenkten Spiegels bey feiner Maitreffe, und _ 
feinem Favorit. Die erftere ftellte ich, als wäre fie aus 
Furcht ohnmächtig, und der andere fagte lächelnd zu dem 

‚ ‚Prinzen: Ewr. Majeftät halten zu Gnaden, ich jehe ſchon 

alle meine Wünfche erfüllt, da ich das Gluͤck habe, Ewr. 

Majeſtaͤt nicht ganz zu mißfallen; ich mag aber. gar nichts 

fehen. J 

Der Koͤnig machte noch mehrere Verſuche, und alle 
mit dergleichen Erfolg. Das boͤſe Gewiſſen wurde bey al⸗ 
len wach, und einmuͤthiglich bat man den Koͤnig, er moͤchte 
den Pilger, als einen gefaͤhrlichen Zauberer verbannen, 
und feinem Spiegel in Städen fchlagen, _ 

Roger fahe nun, daß die Sache ernfthaft wurde; er 
ließ alfo dert Pilger in den großen Verfammlungsfaal rufen. 
Ihr feyd. Fein Zauberer, fagte er: aber ihr-Fennt die 
Welt. hr habe gewertet, daß ich feinen Menfchen 
an meinem Hofe finden würde, der ſich mir in feiner 
wahren Geſtalt zeigen möchte, und ihr. habe eure 
Werte gewonnen. Nehmt euern Spiegel zuruͤck, 
ihr habt ihn für ein paar Groſchen bey einem Troͤd⸗ 
ler in Meapel gefauft,. aber er bat mir wichtige 
Dienſte gethan. 

K. mn — 
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4. 
Elegie. 
An die Demoiſelle S... beim Tode ihrer Freundin 


der Demoifelle Charlotte Schmiedike, 
Berlin im März 1785. 


Cofi del mondo il piü bel fiore fcelfe; 
Non gid per odio, ma per dimoftrarfi 
Piü chiaramente nelle cofe eccelfe, 


PETRARCA. 


Traut⸗ Blick's: wie wenn im Wellenmeere, 
Jezt mein Schif am leichenvollen Strand, 
Von Gewittern hingeworfen waͤre, 
Und fein Freund mir boͤte feine Hand; 
Sitz ic) hier, ... dus Haupt auf meiner Linfen, 
In der Nechten leifes Klageſpiel; 
Auch mit Dir des bittern Kelch's zu trinken, 
Daß die Edle,‘ Deine Freundin fiel, 
In dem Lenz der Jahre!... Doch, wer wagt es, 
Hierin Gottes Heiligthum zu ſchau'n? 
Heller ift die Ausfiht auf ein beßres 
Wiederfinden der Verloruen trau’n ! 

Aber Klagen find des Staub’s Genoffen, 
Drum darin dem Waller nicht verfagt; 
Sie find Lindrung, wenn der Luft verfchloffen, 
Jeder Blick nach den Gefchiednen fragt; 

Oft auch felbft, wenn fie fih muͤd' ergoſſen, 
Machen fie, daß Freude wieder tagt. 

Deine ehr’ ich, als bewährte Zeugen 
Heiner Liebe, und, fie find gerecht, 

Blumen, die fich früh zum Grabe beugen 
Haben bier auf einer Thräne Recht! 
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Und um diefe ... Halb im Puryurkleide 
Süßer Kuospe . . . halb ſchon füge Blum’, 
Welten jehen auf * —— 
Schnell verfliegen ihrer Blaͤtter Ruhm. 
9 wer kann dies, fonder Schmerz, und Zähren, 
Auch der ſtarre Gleichmuth bebte ſchier; 
Wer kann da der Wehmurh‘ fi) erwehren? 
Und zur Freude fagen: .. Lächle mir! . ., 


Wie wenn plöglich auf der Felder Seegen, 
In der Bluͤtenzeit ein Wetter faͤhrt, 
In Zerſtoͤrung junger Keime Seegen, 
Sn Vernichtung junge Hoffnung kehrt: 
Fuhr der Tod auf naͤch lichem Gefieder, 
Ach! er ahndete Dein Leiden nicht, 
Auf die Stirne dieſer Huldin nieder, 
Nahm die Roſen ihr vom Angeſicht; 
Doch, um dort geheiligter zu bluͤhen, 
Denn was Tugend pflanzt, verwelket nie, 
Wenig waͤr's ſie dieſer Erd' zu ziehen, 
Nein! dem Paradieſe zog fie fie. . 
Schönes Loos! ... nur konnt's der Geiſt nicht denke, 
Dachte blos den bitteren Verluft, 
Später erft kann folche Troͤſtung ſenken, 
Ihre Wonnen in der edlen Bruſt. 
Dir vor allen, Deiner Lieb’ Gefandte 
"Mar fie; ... Fährtin Deiner Pilgerbahn; 
War’s, die Did umarmend Freundin nannte, 
Dft Dir fcheuchte Traurigkele und Wahn; 
Und fie nun im Schoß der. Erde wiffen, 
Ihren Mund der Liebesiprache ſtumm, 
Mie der Geiſtesſprach', nicht mehr zu Eüffen, 
f Nicht die Unfhuld in ihr Heiligthum; 
Iſt Gefühl, dem Deine Seele zittert, 
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Blaſſer Schwermuth Kelde Arme beut; 


Obgleich ſchwaͤcher, fühl ich's doch, wie's Bittert, 


Eine Freundin ſcheiden ſehn, ſo weit. 


Und Dir war ſie mehr .. Wie's Leben theuer, 


Angefeffen Deinem Hrrgen tief, 
Selen lieben- bier Geliebte treuer, 
Als ihr liebter, ehe fie entſchlief. 
eine immer! Deine file Thraͤne, 
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Die der Seraph, Freundſchaft, zärtlich — 


Iſt der fruͤhgeſchiednen Erden Schoͤne, 

Mehr als Marmor-Tafeln, Monument.. 
Doch erhebe auch die Blicke wieder, 

Du verlohrſt nur eine Freundin hier, 
Dort am Sarge finft der Vater nieder, 


Sammert laut, mein Liebling tft nicht mehr! : 


Sich, der Mutter thränenlofe Trauer, 
And der Schwefter Händeringen dort! 


Und die Brüder tief durchbebt vom, Schauer; > Zi 


Des Gedankens: fie iſt ewig fort!... 


Eltern Wehmut bey dem frühen Scheiden, - 
Guter Kinder ift für mich zu viel; 


Meiner Hand verfage für foldye Leiden, 


Seden Ton das jugendliche Spiel. } ' 


Aber Hebr, ein Stral der Morgenräthe 
Dämmert lieblih aus der Todesnacht; 
Ad, ein Licht! das jene Trauerftädte, 
Nun nicht mehr zum Thränen Wohnſitz macht, 
Deine Freundin bat die Palm’. errungen, 
Die vol Wonne der Unfterblichkeit 
Um das Haupt der Siegerin gefchlungen, 
Sie zur Bürgerin des Himmels, weiht, 
Iſt zurücgekehre zum Vaterlande, 
Suͤße Troͤſtung! ... heilig, wie fie Fam, 
83 


Fuͤhlt 
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Fuͤhlt nunmehr im Fichten Brautgewande, 
Daß der Tod nur ihre Hülle nahm; 

Erden: Tugend ‚wird durch Ewigkeiten 

Dit. der hoͤchſten Seligkeit gelohnt, 
Drum iſt's Wahrheit, Hoher Stoff zu Freuden, 

Daß Dein Mädchen jezt im Himmel wohnt. 
Sieht ein Engel in dem Sonnenglanze 

Der Verklärung Erdenwohner noch, 
D! fo flieht auch jetzt im Suͤhne⸗Kranze 

Deine Freundin ihre Lleben noch; 
Klüftert wonnig; „Troknet eure Wangen 

Und erhellet mir den Thränenblid, 
Hohem Frieden. bin ich ‚eingegangen, 

Und. unfterblih ift der Seele Gluͤck.“ 


Des leg’ ic) auch meine Laute nieder, 
Greif zur fügen Harfe an der Wand, 
Und euntlock' ihr zu dem Siege Lieder, 
Den Dein holdes Mädchen hier beſtand. - 
Sproßte fie als Knospe hier im Leben 
Unter Gaͤrtner⸗Haͤnden fhon fo ſchoͤn, 
Welche Kladrheit muß fie jet umgeben, _ 
Welchen Engel wirft du miederfehn!. .. 


3,1. L. Rnuͤppel. 
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IX. 
Fragmente. 
Vom geſellſchaftlichen Leben in Pyrmont; 


(aus Herrn Marcard's Beſchreibung von 
Pyrmont). 


J D⸗e⸗ geſellſchaftliche Leben an einem ſo ſchoͤnen Orte 
auf dem Lande, in der beſten Jahrszeit, bey ſo 
groſſem Zuſammenfluſſe von Menſchen jedes Standes, 
jeder Art und jeder Weltgegend, wo alles zum Vergnuͤgen und 
Zerſtreuung führe und abſichtlich führen ſoll: kann nichts 
anders als groſſen Reitz und Annehmlichkeiten haben. 
Natuͤrlicherweiſe findet, in ſo zahlreicher Geſellſchaft, ein 
jeder etwas fuͤr ſich und ſeine Neigung, und macht Be— 
kanntſchaften und Entdeckungen, die ihn vielleicht ſein 
Lebelang freuen. Es fehlt niemals, an einem ſo beruͤhm⸗ 
ten und ſo ſehr beſuchten Verſammlungsorte, Perſonen zu 
finden, die entweder überhaupt merkwuͤrdig ſind, ) oder 
die uns intereſſant vorkommen. Man ſieht Bekannte aus 
entferntern Gegenden hier unerwartet wieder, oder hoͤrt 
von ihnen, oder erlebt ſonſt manche kleine ergoͤtzende Be⸗ 
gebenheiten und Vorfälle, die uns felbft oder andere ber 
84 treffen, 


®) Pyrmont hat, feit wenig Jahren von den angefehenften jegtlebehden 
Deurfchen Gelehrten, Mendelsfohn, Zimmermann, Möfer, Brandes 
Michaelis, Meiners, Puͤtter, Buſch, Cramer, Hirſchfeld, Herder, 
Stollberg, Mutzell, Garve, Spalding, manchen mehr ats — und 
„mach viele andere, an ſeiner Quellt gefehm 
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treffen, und zu allerley Art von Unterhaltung . Stoff her⸗ 
geben. Michts Intereflire bier allgemeiner und trägt mehr 
zum Vergnügen bey, als bie ftändliche Ankunft neuer Frem⸗ 
den in der Höhe der Gurzeit; jedermann wird neugierig 
bey jedem blafenden Poftillion, den er hört, und denkt, 
er fönne ihm vielleicht etwas, wo nicht Bekanntes doch 
fonft Angenehmes herführen. 


‚Wer da will, der kann an der Gefellfchaft Theil neh⸗ 
men, wer aber lieber fuͤr ſich allein lebt, dem zwingt und 
preßt man an einem ſo großen Bade, und unter ſo vielen 
Menſchen, auch nicht dazu, wie in den kleinern Baͤdern. 
Man kann in Pyrmont unbemerkt nehen den andern hin⸗ 
gehn, und ſich um niemand bekuͤmmern, ohne: eben für 
fonderbar gehalten zu werden; denn es find Figr jeden 
Sommer Perfonen, die ganz für ſich leben, entweder meil 
es ihre Neigung fo mit fich bringt, oder fie für dte Ges 
fellfchaft zu trank, und daher fheu nad muthlos find, 


Die verfehledenen Eleinen gefellfchaftlichen Cirkel, wel⸗ 
che fich hier Immer, ohne fich jedoch der groͤſſern Geſell⸗ 
ſchaft ganz zu entziehn, aus einer Anzahl Perfonen bils 
den, die fich untereinander vorzüglich "gefallen und intes 
reſſiren, haben viel Angenehmes, wie man es auch aus 
der Berräbniß über die Trennung abnehmen kann. 
‚Durch eine gewiſſe Abfonderung merden. fie vertraulicher 
und inniger untereinander, wie jeder Haufen, der bande 
a part macht. Oft ſah ich mit Vergnügen der innern 
Deconomie der Freundſchaft in folhen Kleinen, Cotterien 
au, die fih der Kürze Ihrer Dauer bewundernswuͤrdig 
anmaaß. Nichts fehlen ihrem Gluͤcke zu fehlen, aber im 
Grunde, nichts hebt und fchärft ihr Vergnügen fo ſehr, 
als daß fie ihre Endfchaft fo nahe vor fih fehn. Mer 
Überhaupt an Eleinern vertraulichern Gefellfchaften mehr. 
Vergnügen * als am groſſen und glaͤnzenden Verſamm⸗ 

lungen, 
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Intigen, der wuͤrde feine Neigung in Pyrmont am beften 
in der Früh Enr, im Auguſtmonath, befriedigen, und 
nicht ſo gut in der Hoͤhe der Curzeit, im Julilus. 

Jedermann kommt hieher, um vergnuͤgt zu ſeyn, fos 


wohl diejenigen, welche ihrer Geſundheit halber hier ſind, 


als auch die, welche blos zur Abſicht haben, die ſchoͤnſte 
Zeit im Sommer angenehm hinzubringen. Sie kehren auch 
mehrentheils ihre beſte Seite auswärts, um zu gefalfen, 
und Vergnügen zu nehmen, indem fie fich bemühen, Ber; 


gnuͤgen zu geben; Daher zeige fih nicht jeder zu Haufe fo. 


liebenswuͤrdig als er in Pyrmont fcheint: 


pr 


Nirgends ift man geneigter und findet mehr Bereits ' 


' willigkeit, Bekanntſchaft zu machen, als in Pyrmont, weil 
alle ein. gleiches Beduͤrfniß treibt; und Freundſchaften 
ſtiften ſich hier in eben dem DVerbäleniffe fchnell, in wel: 
chem das. Leben bier kurz if... Alle laffen ihre ernfihaften 
Geſchaͤfte und ihre Sorgen zurück, oder ſuchen fie doch 
wenigftens von fich zu entfernen und zu vergeflen, damit 
fie heiter und froh feyn mögen; bey vielen wuͤrkt auch dag 
Gefühl der wiederkehrenden Geſundheit nachdrücklich zu 
gleicher Abficht, 
> Der allgemeine Endzweck Aller, vergnügt zu feyn, ber 
durch die ſchoͤne Gegend mächtig befördert wird, und auf 


welchem alles an diefem Luftorte abzielt, giebr immer, im 


Pyrmont der ganzen Gefellfchaft eine gute Stimmung, 
die von :allen Seiten wiederfchalle und macht, daß die Zeit 
bier fo geſchwind hinfließt, dag man fih mit Leidwefen 
am Ende der Eur fiehet, wenn man kaum glaubt ange⸗ 
fangen zu haben. 

Eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit, welche das Leben in 
Pyrmont hat, und die an einem Bade herrſchen muß, 
wenn man nicht taͤglich die guten Wuͤrkungen des Waſſers 
zerſtoͤren will, gereicht der Geſellſchaftlichkeit keinesweges 

Rs, zum 
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zum Nachtheil. Sie if ein Lob für Pyrmont auf der es 
nen Seite, und hat auf ber andern den Nuben, dal man 
allemal gewiß iſt, wenn und wo man feine Geſellſchaft fins 
den wird, ohne deswegen beſondere — zu 
treffen. 

Ein Pyrmonter Tag hat ſeinen eigenen Gang, und 
‚ein Umriß davon wird hier nicht am unrechten Orte ſteheu. 


Es verwandelt bier niemand Tag In Nacht, man lege 
ſich fruͤh zur Ruhe und ſteht bey guter Zeit auf, und die 
Stunden des Tages haben fo ziemlich ihre angemiefene 
Befchäftigungen. Früh Morgens trinkt alles, mas Odem 
bat und ihn ‚gern behalten möchte, den Brunnen, und 
‚ viele Landlente, die. gewohnt find mit der Sonne aufzuftes 
heben, fangen ſchon um drey Uhr damit an. Dieſes ift 
auch deswegen nöthig, weilfonft nachher das Gedränge um 
die Quelle gar zu groß werden würde. Schon vor ſechs 
Uhr fängt die feine Welt-am In den Alleen zu erfcheinen, 
und emfig zum Brunnen zu ellen. 


Man ie Mühe haben, eine geſelſchaftliche Scene 
zu finden, die dem Auftritt in der Pyrmonter Allee an ei⸗ 
nem ſchoͤnen Morgen gleihtäme.. So viele Menſchen, 
die ohne allen Zwang durcheinander hingehen, die alle eis 
nen Endzweck haben und nach einem Ziele laufen, ohne 
daß einer dem andern im Weg wäre; alle im nachläßigen 
-Morgenanzug, ohne Zwang, ohne weitere Ceremonie, als 
daß fie fich im Vorbeyaehen den guten Morgen wünfchen; 
die.ergößt werden durch die Schönheit des Orts, erheitere 
durch die angenehme Muſik, unterhalten und aufgeweckt 
durch die Lebhaftigkeit und Mannigfaltigkeit, die fie ums 
giebt, muͤſſen nothwendig ihre Seelen anders und höher 
geftimme fühlen über den gewöhnlichen Ton. Dan ſieht 

— auch 
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auch wohl, daß die Geſellſchaftlichkeit hier Höher ſteigt, als 
in einer Affemblee; die Munterkeit und Erölichkeit und 

“das freye offene Weſen beweißt es. Aber cine Haupturs 
fach der erhöhten SHeiterkeit des Pyrmonter Morgens ift 
der Brunnen feldft. 


Nichts kann erquickender und frifcher feyn, als das er 
fie Glas Brunnen früh Morgens aus der Quelle nad) ei« 
ner warmen Nacht *). Vornemlich aber hat diefes Waſ⸗ 
fer, vermittelft ver Menge feines geiftigen Wefens, die , 
Kraft, gleich andern geiftigen Getränken, zu ermuntern und 
zu beleben. Daher wirkt der Brunnen des Morgens zu 
Pyrmont, was der gute Wein in der erften Hälfte eines . 
feölichen Abendeffens thut, er zeugt Wohlbefinden und Yes 
haglichkeit; und wenn in der Folge gegen die Zeit des Fruͤh⸗ 
ſtuͤcks fih ein Rauſch und Müdigkeit einfindet, fo verſchwin⸗ 
det doch dies alles wieder, fobald man das Fruͤhſtuͤck 
genießt. 


An diefer angenehmen Scene nimmt ein jeder Theil, 
während er feinen Brunnen teinfe, auf welche Weife es 
ihm am beften gefällt; er fpricht mit, wenn er will, und 
nicht länger als er Luft hat, er geht oder feßt ſich auf die 
alfenthalben im Ueberfluß befindlichen Bänke, In den Schats 
ten, und verläßt auch zumeilen die bunte Menge in der 
groffen Allee, um einen längern Spatziergang durch fchöne 

Seitens 


*) Man weiß, daß das friſche Pyrmonter Waffer nicht das Herbe, Wider 
liche habe, woruͤber man ben andern Gefundbrunnen klagt, auch mies 
mand im Magen befehwert, wie die meiften andern Stahlwaſſer; 
er ift ohngeachtet feiner groffen Stärke ſehr lieblich. -Daher Fennt man 
auch zu Pyrmont den Gebrauch der Näfcherenen von uͤberzuckertem Ge 
wuͤrz gar nicht, Die man ber andern Brunnen nöthig hat, um den un⸗ 
angenehmen Geſchmack und die Lebelfeiten zu vertreiben, und den Mas 
gen gegen das Waſſer benzuftchen. Dem aufferordentlichen Meichthum 
des Pyrmonter Waſſers an freyen ungebundenen geiftigen Weſen ijt die · 
fer Vorzug en 


/ 
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Seltenanlagen zu MR und die Sedenände abzus 
wechſeln. 


Um acht Uhr hat faſt jedermann abgetrunken Um 
neun Uhr fieht man an allen Enden oben in der Allee klei⸗ 
ne Geſellſchaften, die ſich zuſammen ſetzen, das $: aͤhſtuͤck 
miteinander zu verzehren, wozu der Brunnen mehrentheils 
ein ſolches Verlangen erweckt, daß man kaum die vorges 
fhriebene Stunde damit warten kann. Gegen dieſe Zeit 

pflege man auch das groffe Fruͤhſtuͤck anzufangen, wo in 


der Allee an einer langen Tafel unter dem Schatten alter i 
Linden fich der größte Theil der beften Geſellſchaft von 


Pyrmont beyſammen niederlaͤßt. Keinesweges aber find 
hier ale beyſammen, die zur guten Geſellſchaft mit Recht 


gezählt werden muͤſſen, fo wenig als jedermann, der hier 


mit fißt, deswegen auch zur guten Gefellfchaft gehoͤrt; 
anf beyden Seiten finden taufend Ausnahmen Siatt. 


Manchmal kann jemand einzuladen-vergeflen feyn, mans 


her iſt nicht befannt, und mag fi) nicht befannt machen; 
mancher mag endlich lieber für fi) allein auf feinem Zim⸗ 
mer oder in einem Winkel mit einem Freunde Kaffee teins 
Een, oder kann ſich diefem Zirkel nicht nähern, weil er gern 
eine Pfeife Toback dabey raucht. 


Eine angenehme Einrichtung iſt das groſſe Frahſtick 
allerdings; es verſammlen ſich hier viele, die hernach viels 


leicht den ganzen Tag nicht wieder beyfammen fommen; 


man feßt fi bey wem man Luft hat, oder fieht bey wem 
man will; überhaupt hat diefe Zufammenkunft etwas ſehr 
fröliches, belebtes, munteres und ungeziwungenes, und man 
‚ bleibe dabey im Morgenanzug fo wie man früh zur Quels 
fe ging. Nichte wenig trägt denn auch zur Aufgeräumts 


Heit der Gefellfchaft bey, die Begierde, welche, wie gefagt, 


jedermann nach. dem Brunnen, und nach fo. vieler Bes 
wegung empfindet, etwas zu genießen, und die zu befries 
digen 


EN ug 


. digen man hier überfläffige Meittel vor ſich ſieht. Elite 
kleine Beſchwerde ift es, daß jedesmal Einer aus der Ges 
fellfchaft diefes Frähftüc giebt, und die Mühe des Einlas 
dens dazu auch bat, wobey manchmal jemand überfeht 
wird. Vielleicht wäre es beffer, wenn diejerhalb eine 
Art von Subfeription gemacht würde. Denn aufhören 
müffen diefe Frühftücke nicht, das wäre ein wahrer Vers 
luft für Pyrmont. 


Nach dem Frühftüd fpaziert man toteder in der Allee, 
oder in den &eitenanlagen, vder befucht die Boutiquen, 
oder. reitet, oder badet, oder fpielt Karten, oder thut, 
font, wozu man Luft hat: Um der Mittagshige auszus 
weichen, und weil doch die viele Bewegung, und der larıs 
He Aufenthalt in der Luft etwas ermüdet, begeben ſich die 
metften gegen Mittag in Ihre Wohnung, ſich auszuruhn 
oder fid) umzukleiden, wenn fie vielleicht in Gefellfchaft ef 
fen wollen. Man iffet um zwölf und fpäteftens um ein 
Uhr. 

Zwiſchen drey und vier fängt die Gefellfchaft wieder 
an, ſich in der Allee zu verfammien. Man ift nun ats 
gekleider, wie man etwa in eine Fleine Gefellfchaft gehn 
wirde und Wie es fihfür einen Landaufenthalt ſchickt; eis 
nige wenige ausgenommen, die gern ihre, fchönen Kleider 
zeigen mögen. Bey den meiften verwandelt fi nur die 

‚ ordentliche Nachläßigkeit vom Morgen, des Nachmittags 
in eine nachläffige Ordnung. 


Man warf zuweilen Pyrmont vor, vb t ber Kleider⸗ 
puß bey den Damen zu fehr im Schwange fy. Und 


doc habe ich hier manches fehr artiges Franenzimmer - 


gekannt, die viele Tage hintereinander mit einen und dems 
felben fehr einfachen Anzuge und mit dem nemlichen Hute 
“in der Allee erjchien, und darum Fang weniger geſucht 

und geehrt war. 
Ich 
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Ich weiß wohl, daß es ein gefährliches Unternehmen 
für mich feyn würde, dem, Frauenzimmer zwifchen den 
Puůtz zu kommen. Aber ſoviel darf ich doch wohl ſagen, 
daß es lächerlich ſeyn würde, wenn man ſich ah einem Bade, 
auf dem Lande, kleiden wollte, als wern es zum Galla 
ginge. Man weder freylic ein, Pyrmont fey zugleich 
Hof, Stadt und Land, aber in Abſicht auf den Anzug 
follte man immer mehr an das Land und Bad als an 
Stadt und Hof denken, und die Vernänftigen .thun es 
auch. Diejenigen, welche nicht zur Eur fondern blos zum 
Vergnügen bier find, möchten für fich ſelbſt allenfalls 
thun was fie wollten; aber den Lurgäften wäre ein fols 
cher Anzug gewiß nachtbeilig, und daher follten es jene 
des Beyfpiels wegen unterlaffen; denn wenig Srauenzimmer, 
find feft ...d ſtark genug, hierin andern nachzuftehn, mern 
auf weiter nichts als nur auf die Geſundheit Ruͤckſicht zu 
nehmen iſt. Wiele Stunden aber täglih am Nachttiſch 
zuzubringen, wie es der heutige Kopfpuß fordert, und 

denn das abfcheuliche Einfchnären des Leibes, das nun mies 
der Mode wird, das die Därme halb in die Bruft und 

bald ins Becken preßt, die fchöne Form des menfchlichen 

Leibes beſchimpft und weſpenaͤhnliche Seftalteg daraus bil; 

det: diefes find Dinge, die niemals der. Gefundheit zus 

traͤglich find, und am mentgften bey einer Brunnen Eur. 
Doch dies alles fage Id nur vom übermäßigen Pugen, und 
vom eigentlichen Kleiderprunf, der wirklih in Pyrmont 
auch gar nicht Sitte ift, der auch den bey der Eur fonds _ 
thigen und heilfamen Bewegungen binderlich tft, well man 
im fteifen Anzug, wegen der Unbequemlichkeit weiblicher 
Kleidung, unmöglich viel gehn kann. Einigemal während 
der Eur, gewöhnlich etwan am Sonntage, pflege der Ans 
zug etwas völliger zu feyn, damit die ſchoͤnen Sachen, die 
man mitgebracht bat, doch auch zu Geſichte Fommen. 
ift der Putz ein i wichtiger Zweig des Vergnuͤ⸗ 
gens 
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gens in dem Leben eines Srauenzimmerd, daß kein Arzt 
ihhen wider einen mäßig zierlichen Anpug veden muß, 
wenn die Eur gefeegnet feyn fol; es wird auch manche 
leere Viertelſtunde damit ausgefüllt, die man allemal hat, 
wenn man nicht lefen oder fehreiben darf. 


Spazierengehn, Ausfahren, Eomödien, Concerte, Baͤl⸗ 
fe, das Abendeffen, die Luftbarkeiten der Alleen, und die 
fpäten Promenaden des-Abends, bey denen aber die Bruns 
" nengäfte wegen Verfältungen in Fühler, feuchter Abendluft 
nach heiffen Tagen vorfichtig fepn muͤſſen, fühlt, nebft mans 
hen andern Dingen, den Reſt des Tags aus. 


In einigen SGommern find die Eleinen Landparthien, 


die Ausfahrten und überhaupt die weiten Spatziergaͤnge 


mehr im Schwange geweſen als in andern; und ich wiins 
ſche Herzlich, zum Beſten der Geſundheit und des Vers 
gnügeng der Geſellſchaft, daß fie immer mehr auffommen 
mögen. Manchmal bleibt ein ziemlich groffer Eirfel von 
Srauenzimmer und Herren in der Allee oder in dem Balls 
hauſe, welches zu einer aufgeweckten Converjation Gele 
genheit giebt. Zumeilen hat fih auch Nachmittags eine 
Gefellfhaft zufammen gethan, fich an einen einfamen Ort 
begeben, und einer aus ihnen hat ein merkwuͤrdiges Pros 
duct der Litteratur darin vorgelefen. 


Das Spiel ift für viele, die es Iteben, in Pyrmont 
eine gute Zuflucht, und Gelegenheit it dazu genug; denn 
man bat die Wahl unter zwey groffen privilegirten Pha⸗ 
robänfen, denen jedermann den Ruhm der groͤßten Regel⸗ 
maͤßigkeit giebt; der übrigen nicht zu gedenken. Die 
Zeit dazu iſt Vormittages nach dem Fruͤhſtuͤck, gegen 
Abend, und zuweilen noch nach dem Abendeſſen, aber nur 
ſelten fuͤr einige Nachtvoͤgel ſpaͤt in die Nacht hinein. Die 
groſſe Maͤßigung, womit die Hazardſpiele im Ganzen bier 
getrieben werden, Be deutlich , daß das Beduͤrfniß das 
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für nicht‘ fehr dringend fe. Man hat wärklih in Pyr⸗ 


mont genug andere Wege ſich zu vergnügen und der Lahr 
genwelle auszuweichen; daher wird „hier niemand zum. 
Spiel gezwungen, wie au antern folchen Orten, und das 
har wird man in Pyrmont niemals von folhen Graͤueln 
des Spiels hören, wie jezt befanntlich an irgend einem ans 
dern groffen Bade. — Zu dem Eleinern gefellfchaftlichen 
Kartenfpiel findet jedermann hinreichende Gelegenheit.’ 


Viſiten in den Wohnungen zu geben, iſt in Pyrmont 
gar nicht gebraͤuchlich, nur beſonders vertraute Bekannte 


beſuchen ſich einander auf ihren Zimmern, und / da fallen 


denn matärlicherweile alle, Formalitäten weg, Auch die 
Bifitehkarte, die man fid) ‚an andern Bädern bringe und 
ſchickt, und die allemal das erfte Lofungszeichert‘ der herr⸗ 
ſchenden Etiquette und ihres Gefolges von Zwang und 
Pflichten find, fennt man in Phrmont gar nicht; und ich 
wuͤnſche fehr, daß es niemals einen ceremonteufen Aſſem⸗ 
bleengeifte gelingen möge, folche Dinge hier einzuführen. 


Dieſes wäre alfo ohngefehr das Gemälde eines Tages 
von Pyrmont. Man fieht leicht hieraus, daß nicht viel 
leere Zeit uͤbrig bleide;-daher werden auch wohl die mei⸗ 
fien Eorrefpondenzen von Pormont ab ziemlich fchlecht ber 
forget, zu denen man- font pflegt die Zeit kurz vor dem 
Mittagseffen zu wählen. ; 
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. 
Gedichte. 


I, 
Sehnſucht nach Frühling, 


omm, Frühling! Fomm, im Chor der Nachtigallen, 
Mit neuer Kraft belebe die Natur! 
Zu frohem Sang werd’ jegt mern mattes Lallen, 
Im grünen Hain, auf bunter Blumenflur! 


Biſt du es nicht, der Juͤnglingen und Greifen, 
Durch fanften Hauch vergnügtres Dafeyn fchenft, 
Der, wie er will, die Thoren und bie Weiſen, oe 
Durch Hofnungen auf Roſenwege lenkt. 


Biſt du es nicht, den man einſt Phoͤnix nannte, 


Der liebevoll herab zur Erde kam, 
Ya 


In 
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| In Phoͤbus Glut ſich felber kuͤhn verbraunte, 
Aus Aſche dann den Flug zum Himmel nahm? 


Biſt du es nicht, der herben Seelenkummer, 
Mit Fittigen in alle Wolken ſchlaͤgt, 
Der aus dem Staub, aus duͤſtrem Todesſchlummer, 
Den leichtern Geift hinauf zu Göttern trägt? 


Bift du es nicht, der Allen, die hier malen, 
Zum Troſt erfcheint, auf bunter Hlumenflur? 
Du.bift es! — Komm, im Chor der Nachtigalen, 
Mit neuer Kraft belebe die Natur! 


rm— 


2. 
Nah Horaz 1.8. He Ode. 


Sic, wie der Inſelberg *), in tiefen Schnee gehuͤllet, 
Bein weiſſes Haupt erhebt, die Tanne tief gebeugt 
Kaum noch die Laft erträgt, und Eis die Klüfte füllet, 
Durch die, vom Groß gehemmt, der Tühne Waldſtrohm 
ſchleicht. 
Verſcheuch die Kaͤlte, Freund, fie wird der Flamme weichen⸗ 
Wenn du fie im Camin mit Holz fein reichlich naͤhrſt; 
Dabei laß alten Wein vom beften Faſſe reichen, 
Und wenn du dann mit uns die vollen Gfäfer leerſt, 
Bertrau mit froben Much dem Himmel deine Sotgen; 
Sieh er gebeus dem Meer, und ftillt des Sturmes Wuth, 
Der mit der Eiche Fimpft! Drum forge wicht für Morgen, -_ 
Deut’ , es ſey jeder Tag ein Dir geſcheuktes Gut. 
Noch bluͤhſt du jugendlich, noch winkt die holde Liebe, 
Und — — ann und freber N | 
Balb | 
i | 
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Bald raubt das Alter uns das Gluͤck der ſanftern Triebe, 
Und tauſcht mit rauhem Ernſt den heitern Freudekranz! 
Drum freue Dich der Welt, und lache Deiner Grillen, 
Genieße, da du kannſt, der Winterluſtbarkeit, 
In deiner Freunde Schoos, bei Bällen und im Stillen, 
Sm Scaufpiel und im Club, wenn wir zur Abendjeit 
Sm bunten Zirkel uns ins Ohr vertraulich flüftern, 
Wenn dann beim Minnefpiel, im Winkel tief verſteckt 
Der Strafe zu entflichn, und doch nach Kuͤſſen luͤſtern 
Mit ſchlauem Lachen dich ‚ein loſes Mädchen necht, 
Du ihrem Locken folgſt, dein trautes Liebgen finde, 
Und nebſt dem theuern Schwur, daß fie dich herzlich Tiebt, 
Vom Finger ihr ein Pfand im leichten Kampf entwindeſt/ 
Vom Finger, der fi ſtreubt, und ſchaltbaft fi ſich ergiebt. 
Thon. 


—— 
3- 
An den Winter. 


Nun wär ich feiner herilich fatt, 
Gefrenger Herr! ich bitte, 
Entfern’ er fich von unfrer Stadt 
In Länder, wo die Sitte: 
Es mit fich bringe, dab Schnee nd Eis 
Nicht mehr vergeht, die Felder weiß 
Durchs ganze Jahr fich zeigen, 
Und Nachtigallen ſchweigen. 


Fuͤrwahr, er macht es gar zu grob! 
In meinem ganzen Leben 
Stimm ich nicht in das groffe Lob, 
Das Asmus ihm gegeben *). 
As Be: 


Ein Lied hinterm Ofen zu fingen, im vierten Tpeil feiner Schriften.” 





Si 
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Beben er mal, der Arme ſtarrt, 
Bey feiner langen Gegenwart, 
Vor Kälte, ah! und zittert, 
Weil nichts im Ofen Enittert. " 


Er plagt uns ebler: Herr Patron, 
Fuͤnf volle Menden lange. 
Sie ſind ſo langſam weggeflohn. 
So traurig und ſo bange. 
Ich bin ihm ſonſt recht wobl geneigt, 
Wenn er ſich im December zeigt, 


Und blaͤßt aus vollem: Schlauche, 


Nach ſeinem alten Brauche. 


Lem er Doch-bäbfee betenda, 


Und merk er ſich die Lehre, 
Ich weiß, fein Kopf iſt nicht ſo hart, 
Daß ihm unmoͤglich waͤre, 
Zu faſſen: einen ſteten Gaſt, 
Nennt man zuletzt den Ueberlaſt, 
Und ohne viel Geziere, 
Zeigt man ihm gar die Thuͤre. 


Er nekt uns gar au jaͤmmerlich, 
Sch kan's ihm nicht verhelen! -. 
Schon zwey bis dreymal ſtellt' er fich, 

Als wolle’ er fich empfelen. 


. And immer Tehrt er wieder. um, 


Als kaͤm er in fein Eigenthum, 
Und ſtuͤrmt und ſchneyt behende, 
Als wuͤßt' er gar Fein Ende. 


Schon ift der Lenimond gang vorbey; — 
Hab keinen Lens gefehen! 

Und immer Eine Melodey 
Uns aus As Moll zu kraͤhen. 

Wir bitten höflich, mach er ſich 


“- 


ich 


Nicht weiter Muͤhe! — Pad er ſich 
Zum Nordpol an dem Strande, 
Hinweg aus unferm Lande! 


D Sonne! deiner Majeſtaͤt 
Empfelen wir-die Sache! 
Wenn er nicht felber gütlich geht, ' 
So flehen wir um Rache! 
Brenn’ ihn auf feinen Falten Kopf, 
Derfeng’ ihm gnaͤdig Zopf und Schopf, s 
Zuͤnd an des Böswichts Kleider, 
Und jag' ibn nackend weiter! 


Zwey Jahr' hat er uns Ohrenſchmaus 
Mit Saus und Braus gemachet, 

Zulest macht er Gewonheit draus, 
So weh's uns thut, und lachet. 

D Sonne, glaͤnz vom Himmelszelt 

Doch wiederum auf beine Welt, _ 
And wärm’, wenn er vertrieben, 


Was bisher kalt geblieben! 
Wagenfeil. 
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8 II. Dramatiſche Aufſaͤtze. 
iI. 
Dramatiſche Aufſaͤtze. 
Eile mit Weile 
Sprichwort in einem Aufzuge, 
> Perfonen: 
Yon Arny, ein Patricier, . 
Seine zwepte Frau. 
Seine Tochter erfter Ehe, 
Semund. — 
Notarius Brusbart. 
Arnys Bedienter. 


Ein Schloſſer. 
. Ein Schneider. Min Schneiderburſche. 


Scene: Ein Zimmer des von Orny, 





Erfter Auftritte \ 
Don Arny (im Schlafrock) Brusbart. 
Arny. 


Nur hier herein, hier herein lieber Herr Brusbart! 
Brusbart. Ich habe keinen Augenblick Zeit, 
Arny. Nur folange, daß ich aufzeichne, was Herr 
von Wilbert eigentlich verlangt. 
e ai Brus⸗ 
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Brusbart. Wie ih ſchon die Ehre. gehabt ‚habe zu 
fagen, feines Sohnes Frau ſoll von hundertjäßrigem Adel, 
feyn 

Army. Achtzig Zar möge ich vielleicht zufammens 
Sringen. 

Brusbart. Das koͤmmt faft auf eins, das daͤcht ich 
mög ihm genug feyn. 

Arny. Ich hab' aber. fonft feinen Beweis, als das | 
Schreiben eines Nuͤrnbergiſchen Natheheren an meinen 
- Grosvater, — wo mag es doc) liegen? — von 1710. 

Brugbart. Damit kommen wie immet duch, man 
nimmt es nicht genau, wenn es darauf ankommt, den Add 
zu erneuern. 

Arny. Sollte auch Herr von Bilbert damit zufrie⸗ 
den ſeyn? 

Brusbart. Das muß ſich zeigen, Ihre Tochter iſt 
reich, und er hraucht Geld, vielleicht druͤckt er ein Auge 
zu. Seen Sie nur auf, was Sie von dem vormaligen 

- Glanz Jhrer Familie fih zu behaupten getrauen, und 
feyn Sie um ein Uhr bey mir; wenn er damit zufrieden iR, 
fo mach’ ich noch diefen Abend die Eheverfchreibung. 
Armny. Ste werden mich ſehr verbinden. 

Brusbart. Aber präcife um ein uhr, laſſen Sie 
ihn ja nicht warten. 

Arny. Nein, nein, unterdeſſen bin ich zwanzigmal 
fertig. 


Zweyter — 
Don Arny, vun «in Bedienter. 


Amy. 


Hseem wo ift Ber Schläffel zum Schrelbtiſch? Cinch alenthalten 
Ich find’ ihn nirgends! «immer fortiuchend, vuft) Walther? 
Ars ‚ Wal⸗ 


* 
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Walther! Er kommt nicht, welthert Walther! Cache ei 
die Thür zu.) 5 

Bed. Was befehlen ber Herr? 

Arny. Wo ſteckt ihr denn? ihr ſeyd nie bnde dam 

Bed. Man hört drauſſen nichts. 

Arny. Wird denn der Schloſſer die Klingel in Ewig⸗ 
keit nicht feſtmachen ? 

Bed. Ich bin Aber zwanzigmal bey, ihm getvefen, ich 
seh” alle Tage hin, immer fagt er, er will morgen kom⸗ 
men. 

Arny. Das iſt ein Elend mit den Leuten!’ Seht Acht 
ob er nicht da feyn wird, wenn ihn niemand m. oil, 
Mir fehlt ein Schlüflel, — 

"Bed. Weicher? Een m 

„, Yeny, Zum Schrelbtiſch. | Er — 

"Bed, (nimmt den vom Tiſche) Iſt es nicht der? 

Arny. Ganz recht, laßt keinen Menſchen herein. 

Bed. Doch den Schneider? * 

Arny. Verſteht ſich, ich brauche das Sommerkleid 
nothwendig, und habe kein andres nicht mehr! — 

Bed. Die andern find alle verſchoſſen. 

Arny. Ih weiß es, ihr müßt zu !han gehn, — er 
mir ja nicht ausbleibt. 

Bed. Ich war geſtern da, er konnte gewiß. 

Arny. Ich bin im Cabinet, laßt ihn waren. 

Bed. Es fol gefchehn. 


ee: 
Die Tochter. Der Bediente. 
‚Tochter. 
Wo iſt mein Water? 


Bed, In feinem Cabinet. 
Da Tocht. 


Zi nn — dan u — — 
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Tocht. Ich darf doch zu Ihm? 
Bed. Er will ganz allein feyn. 
Tocht. Hate denn Gefhäfte? 
Bed. Ich weiß nicht. 
Tocht. Iſt er bey süker Laune? 
> Bed, Nicht abrig 


Tocht. Ich hab’ ihn — Abend nicht beſchu, — | 


will Hier auf ihn warten, Iſt da nichts zu lefen? - 
Bed. O ja Mamfell, derfhundertjährige Calende. * 
Tocht. Was ſoll ih mit dem? 
Bed. Alles was Sie in der — Selen wers 
vn. — Her Semund. 


Vierter Auftritt. 


Die Tochter. Semund. 
Tochter. 


Sam Morgen, lieber — was treibt Sie ſo frag 


zu uns? 

Sem. Die —— die Furcht vor nen m Ungiäde 
das über unferm Haupt ſchwebt. i 

Tocht. Was fagen Sie? 

"Sem. Ihr Vater will mir fein Wort brechen, win 
wie er es nennt ſeinen Adel erneuern laſſen, und Sie mit 
dem jungen Heren Wilbert verheprathen. 

Tocht. ine: 

Sem. Auch ih kont es nicht glauben, und eilte hie⸗ 
ber, um die Wahrheit zu erfahren; da begegnere-mir Here 


Brusbart, der mir verficherte, Ihr Vater und Herr von 


Wilbert würden heute um ein Uhr bei ihm zuſammenkom⸗ 

men, und alles in Richtigkeit bringen. 
Tocht. Was ift dabey zu thun? 

— Sem. 
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Sem. Ih weiß eniht. 

Tocht. Meine Stiefmutter weiß. um — Aebe, fie 
iſt ja noch mit Ihnen verwandt, ſie muß bei meinem Va⸗ 
ter fuͤr Sie reden. — 
Sem. Das wäre zu wůnſchen, auch koͤnnte ſie mit 
der alten — ſprechen, die ihre vertrauteſte Freun⸗ 


Ku if 
Docht. Aser wiſen bier und ein. Uhr ift eine kurze 


Zeit. 

Sem. Leider! und Int Wilbert erft fein Wort gege⸗ 
ken, fo hricht er es nie. 

Tocht. Ih will mich zu dem zoſſen weine⸗ Vaters 
werfen, ich will ihm ſagen — 

Sem. Ach! feine Eiteltelt wird ee ſeyn, als 
Ihre Thraͤnen . 

Tocht. Das fauͤrcht' ih auch. 

Sem. Ich glaubte ihn hier zu finden... 

Tocht. Er ift im Cabinet. Y 

Sem. Ich will ihm fein Wort zuruͤckrufen. Dar⸗ 
über muß er ſich wenigſtens ‚erklären, . und. wickelt er ſich 
auch heraus, fo überreden ihn vielleicht die Vorſtellungen 
Ihrer Mutter. 
Toocht. Ich wuͤnſch' es mehr als ich es hoffe: Wir 

find in einer übeln Lage. 

ESem. Sie ſollen glüdlich werden, wenn Sie ſo 
ſtandhaft ſind als ich. Oder wollen Sie lieber — 
ben, lieber 


BEDer Ebern Auftritt. 
= von und die Vorigen. 
Arny. 
Wu haben Sie ſich denn unter vier Augen ſchoͤnes zu 
ie TDooocht. 
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Tocht. Ich wartete hter auf Sie lieber Water, 

Arny. Du bift zu höflich Fräulein Tohter, weh auf 
dein Zimmer. 

Tocht. Aber mein Vater, ich habe Sie — den 
ganzen Abend nicht geſehn, und Sie ſchicken mich ſo wie⸗ 
der fort? 

Arny. Nun denn, guten. Morgen. Cfüßt fe) * 
jetzt geb, ich habe Geſchaͤfte. 

Tocht. Auch wollt’ ih Sie bitten — 


Arny. Ich habe feine Zeit dich anzuhören fag’ ich, 


es iſt gut fag’ ich, geh! 


Siebenter Auftritt. 


von Arny. Semund. 


Semund. 


Mein Anbringen befteht in wenig Worten. 
Arny. Mich befchäftige grade eine wichtige Angeles 
genheit — ° 
Sem. Auch ich will Ste von einer wichtigen Angeles 
genheit unterhalten, von der ernfthafteften meines Lebens, 
Arny. Doch wohl nicht von· Ihrer Heyrath? 
Sem. Getroffen. 
Arny. Dringend iſt dieſe Angelegenheit wenigſtens nicht. 
Sem. Nicht? 
Arny. Wie ſollte fie? ein paar Tage nach der Hochs 


s . 


AR wirds Ahnen vorkommen, als ſey feine gewefen, '* 


Sem. Sie denen fehr unbillig von mir. 
Arnwy. Ich will vier Wochen zugeben. 
Sem. Nur vier Wochen ſollt' ich Ihre Daie⸗ 


Arny. 


De "TOR 0 STR 


lteben ? Woher: — Sie den Grund ud * glaur‘ 
m: ; 
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Arny. Meinetwegen ein Jahr, zwey Jahr, fo lange 
Ste wollen, endlich nimts doch ein Ende, Se ſpaͤter man 
beyrathet, je länger ift die Dauer der Liebe. Ich red' aus 
Erfahrung. 

Sem. So beftimmen Sie weniaften⸗ die Zeit — 

Arny. Ich wuͤnſchte wir ſpraͤchen ein andermal davon. 

Sem. Sagen Sie vielmehr, Sie wuͤnſchen daß es 
nie geſchaͤhe. 

Arny. Wie faͤllt Ihnen das ein? 

Sem. Können Ste läugnen, daß ich Ihr Mort habe? 

Arny. Ich läugne ja nihts —: als daß ich izt nicht 
Zeit Habe davon zu fprechen. 

Sem. 9 mein Herr — 

Arny. Ich ſag' Ihnen naͤchſtens, wenn es Ihnen ge⸗ 
fällt, aber vorizt Hab’ ich dringend zu ſchreiben, hab' ih- . 
feinen Augenblick in meiner Gewalt. . 

Sem. Ich will alfo.gehn, aber ich fage Ipacn m mein 
Herr, ich verlaffe mich auf Ihr Wort. 


Siebenter Auftritt, 


von Arny. 


Gehorſamer Diener. — So biſt du verlaſſen! Er 
meynt ich duͤrfe meine Tochter keinen andern geben, weil 
er ſie liebt, oder vielmehr ſich ſelbſt, denn er ſucht nicht 
ihr Eluͤck, fondern das feinige. Im Grunde iſt mir jeder 
Liebhaber laͤcherlich. Aber die Zeit geht weg, und ich den⸗ 
ke an keinen Aufſatz. Ich weiß nicht, wo der Teufel den 
Brief hat, mag auch Gott wiſſen, wer alles ums Jahr 
Chriſti 1710 Rathsherr in Nuͤrnberg geweſen. Mein ſe⸗ 
liger Vater und Großvater haben mir unſern Stammbaum 
wohl hundertmal vorgerechnet, aber in meinen jungen 

Jahren dacht' ich nicht am die aufſteigende Linie, AH! ee 

fi 
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fe mir doch ein — ich will immer mit Schreiben ans - 
fangen, vieleicht ergiebt fi) eins aus dem andern. ' 


Achter Auftritt. 


von Arny. Der Bediente, Der Schloffer mit eis 
ner Leiter. 


Bediente. 


N iſt endlich unfer Meifter Locke. 

Arny. Unfer Meifter Locke? wer ift das? 

Bed. Der Scloffer. 

Arny. Er trift die rechte Zeit. Warum fommt er | 
nicht, wenn ers verfprochen hat? 

Schloſ. Erlauben Sie gätigft, id war nur — 

Arny. Sch war nur — er foll nicht mehr für mich 
arbeiten. 
Schloſ. Das, fieht in jeder Hohen Herrſchaft Belieben. 
Es iſt aber wahrhaftig nicht meine Schuld, Herr Wals 
ther kanns bezeugen. Geſtern fteh’ ich ſchon in der Thür, 
und juft wie ich hergehn will, ſchickt die Frau Gräfin — 

Arny. Was geht das mich an? 

Schloſ. Erlauben Sie gätigft, ih mug Ihnen doch 
die Urſache ſagen. 

Arny. Braucht er viel Zeit? 

Schloſ. O ich bin im Augenblick fertig. 

Arny. Fang’ er in jenem Zimmer am. 

Schlof. Wie Ste befehlen. 

Arny. Walther, zeigt dem Meiſter was ich euch ge⸗ 
ſagt habe. 

Schloſ. Das iſt nicht noͤthig, der Herr koͤnnen glau⸗ 
ben, daß unſereins ſchon manche Klingel feſt gemacht hat. 

Arny. Nun mach er fort, 

Schloſ. 
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Schloſ. Ja lieber: Himmel, gut Ding will Melle 
Haben. 

Army. Und huͤt er x ſich ja, daß er mit der Leiter nir⸗ 
gends anſtoͤßt. 

Schloſ. Ach! tragen Sie doch nur keine Sorge. 

Bed. Komm er mit Meiſter. 

Schloſ. Etlauben Sie guͤtigſt, Ich, Habe die Ehre zu 
— 


Neunter Auftritt. 


von Arny. Hernach der Bediente. 
Arny. (chreibend) 


Wuteim von Arnyh, Peters Sohn — nicht Peters — 
(Gehaͤmmer drauſſen) Still doch! es war — Gehaͤmmer) hohl 
der Teufel den -Schloffer 1-28 war auch ein Wilhelm glaub’ 
ich (immer ftärfer) das verdammte Getoͤſe! So recht Bern . 
Hard Wilhelm von Arny. Cwierer Gehimme) Walther! m 
Sagt dem Schloſſer daß er ein Ende macht. 

Bed. Die Klingel muß doch feftfißen. 

Arny. Aber ich kann nicht dafür ſchreiben. 

Bed. Ich will ihm fagen er fol ſtill feyn. Ah, da 
koͤmmt der Schneider. 

Arny. Ruft ihn herein. 

Bed. Immer naͤher Meiſter Wartman. 


Zehntet Auftritt. 


Vorige. Der Schneider. Kin — 
Schneider. 


Jo kann 4 ae wenn ber Her zu PR 
haben. 


; 5 Arny · 


Ze N J 
4 
u, ent PERBRERRNERER wo. ©. R 
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Henn. Nein, mein; ich warte mit Ungeduld auf Ihn, " " 
ich muß ausgehn, 

Schn. Nehmen Ste nicht Abel, das wur” th nicht, 

a Dies Kleid iſt doch nicht zu eng in den Schul⸗ 
tern? 
Scha. O behuͤte mich mein Himmel! Nein, davor 
hab' ich mic) ſeht gehuͤtet. 

Arny. Geb’ er her, (sieht es an.) 

Schn. Das fol Ahnen gewiß nicht druͤcken. 

YHeny. Es tft aber faft gar zu weit, 

Bed, Und viel zu lang. 

Schn. Wa der Himmel wie das zugeht 

Arny. Seh er doch, iſt des das mein Zeug? 

Schn. Nein wahrhaftig, der rinfältige Junge bat 
ſich wieder vergriffen, 

Burſche. Ich fagte gleich, es fey Herrn von Arnh 
ſein Kleid nicht. 
Schn. Er ſoll das rechte im Augenblick herbringen. 
Arny. Und aus dem Augendlid wird eine Stunde, 
Echn. Wahrhaftig nicht! Auf Schneiderparole! 
Arny. So mad’ er nur. 
Schn. Dis es kommt will ich drauffen warten. 


Eilfter Auftrit. 
von Arny. Der Bediente. 
Arny. 


Sie Streiche fpielt mir der Kerl immer t 
Bed. O fein Burſch iſt flin€, und wird nicht lange 
Ausbleiben, 
Arny. Die ganze Zeit ift der. Schloffer ſtille seen 
nun wert’ ich fängt er wieder an. 
Bed. Ich will mis ihm fprechen, 
Sritt. St. 17835. B Self 


/ 
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Z3 woͤlfter Auftritt. 


von Arny. war fd wieder an den Schreibtiſch > 


Beenhard Wilhelm von Arny Regierungsrath, geboh⸗ 
ren ſechzehnhundert — (Gehaͤmmer) das iſt ein Hund von 
Schloſſer! ſechzehnhundert — (Behimme) St! fechzehne 
hundert — (ehammer) der macht mich toll im Kopf! ſech⸗ 
zehnhundert und — ich Eann wieder nicht auf das Jahr 
kommen. (Gehaͤmmer, er ſteht auf) Poz haͤmmern und kein Ens 
de! Darüber hab’ ic) alles vergeffn. Walther! ruft mir 
den Schloſſer her. 


Dreyzehnter Auftritt. 
von Arny, der Bediente, der Schloſſer. 


Bediente. 


Da tft er mein Herr. : 

Arny Soll das ewig währen? 

Schloſſ. Eelauben Sie suelgſt, iſt in der Deine 
vorbey. 

Arny. Muß er denn immer mit ſovlel Gerauſch at⸗ 
beiten? 

Schloſſ. Erlauben Sie gaͤtigſt , ich mache kein Ser 

raͤuſch, das thut der Hammer. 

Arny. Arbeit’ er ohne Hammer, 

Schloff. Ja wenn ich die Löcher bohre, aber wenn 
ih Nägel einfhlage — — 
Arny. : Wie viel Nägel braucht er einzuſchlagen? 

Komm er ber! 
- Schloff. Sehn Sie felbt zu, Ich kann die singe 
nicht anders befeftigen. 
Arny. So will J * zeigen, komm er nur. 
Schloſſ. 
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Schloſſ. Unfer eins weiß, wahrhaftig auch was dazu 
gehört. — 

Arny. Leuten den Kopf warm zu machen? Komm er 
nur (geht mit ihm ab, man höre ihn zanken.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Frau von Arny. Der Bediente. 
Frau. 


Wolther ! 
Bed. Madam! 
Frau. Was iſt das fuͤr ein Laͤrmen? 
Bed. Der Herr zanft ſich mit einem Schloſſer. 
Frau. Hat er vielleicht diejen Morgen nichts zu 
thun? * 
Bed. O ja, er ſaß in voller Arbeit. 
Frau. Ic meyne, bleibt er zu Haufe? 
Bed. Er hat um ein Uhr die Kutſche beſtellt. 
Frau. Und will zu Herr Brusbart fayren? 
Bed, Ja Madam, 
Frau. Halb Im) Daraus fol nichts werden, 
Bed, Befehlen Madam ? 
Frau. Nichte. 


Funfzehnter. Auftritt. 
Vorige. von Arny. 
Arny. 


Di Leute geben nie nach, Bis fies mit Händen greifen, 
Walther bleibt bey ihm. 
Bed, Ja Herr. Cat.) 


Da Stan. 


J 
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Frau. Barum biſt du denn ſo aufgebracht miein 
Kind? on 

Arny. Der Schuft der Schloffer macht bey feiner Apr 
beit ein Getoͤſe, daß ich gar nicht davor arbeiten kann. 

Kran. Schick ihn fort wenn er dic) Argert, 

Any. Dann kommt er nicht wieder. Belt vier Wo⸗ 
hen hab’ ich vergeblich nad) ihm geſchickt und geflucht. 

Frau. &o gieb dich drein. 

Heny. Das kannſt du leicht fagen, du fiehft nicht wie 
mir alles der Queer gebt. f 

Frau. Einbildungen ! 

Arny. Nichts weniger." Ich habe eine dringende Ar⸗ 
beit vor mir, grbeit' einer bey ſolchem Geraͤuſch! Ich warte 
auf ein Kleid, das ich anztehn muß, und der Schneider bringe 
air das unrechte! 

Frau. Laß Ihn das rechte wiederholen. n 

Arny. Kann ich auch meine Zeit wiederholen laffen? 
Aber mir geht es immer fo! Noch vorgejtern Abend fpiels 
ten mir unfre Leute einen Ähnlichen Poſſen. 

Fran. Unfte Leute? | 

AÄrny. Ya, well fie die Gabe haben, mich immet 
kalſch zu verftehen. 

Frau. Das iſt unmöglich. 

Arny. Es ift möglich ſag Ich die. Kerr Meermanu 
am Fiſchmarkt ſchickt gegen neun Uhr zu mir, er wolle mich 
eiligft fprechen, der Wagen hatte dich eben nach Haufe ger. 
bracht und fand nod) vor der Thuͤr, ich werfe mich hinein, 
rufe: Here Merrmann! Fiſchmarkt! So fpät? fragen 
fie. Bas kuͤmmerts euch? Wir fahren zu, dunfel ware 
und ich dachte viel auf den Weg, endlich halten wir und 
fie fagen mir für einen halben Thaler koͤnnt' ich noch hin⸗ 
einfommen. Fuͤr einen halben Thaler? Das begrelf 
Ich nicht. Wo meynſt du, daß ich hielt? = 

Fran. Wahrſcheinlich nicht bey Heren Meermann. 

Arny. 
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Arny. Bey den Meerfagen auf dem Fleiſchmarkt. 

"Frau. O vortrefflich! vortrefflich ! 

Arny. Und fie ſchwuren ‘Leib und eben, id 
hätte Meerkatzen geſagt. Das duͤnkt dir wohl recht Ids. 
cherlich? 

Frau. Wem ſolt' es doch nicht ſeyn? 

Aray. Mir bey meiner Seele nicht. 

Frau. Geht es dir denn immer fo? 

Arny. Wentgfteng heute. Erſt war mir der Schlofs 
fer im Wege, jest du. ; 

Frau. Ich habe dir nur ein Wort zu fagen. 

Arny. Dazu brauchen die Weider eine Stunde, 

Frau. Sey nicht unartig. 

Arny. Was verlangft du? 

Frau. Du verſprachſt mir letzthin Merians Garten 
zu miethen ? 

Arny. Aus dem neuen Thor? 

Frau. Richtig, aber du bringft Feine Sache zu Ende, 
Herr Korter fieht auch darnach, und die Leute haben von 
dir noch feinen Beſchetd. 

Arny. Ich will zu ihnen gehn. 

Frau. Aber wann? 

Arny. Morgen oder übermargen, 

Frau. Lieber überlaß es mir. Ich kenne die Fran 
von alten Zeiten her, wir mollen bald fertig werden. 

Any. Wenn du die fünfzig Thaler zulegft? 

Frau. Das verfteht fi. | 

Arny. Was macht du dir aus dem Gelbe! 

Frau. Ich wuͤnſchte du dächteft eben fo. 

Arny. Und verfchwendete bis nichts übrig bliebe ? 

Frau. Du wirft heftig. Diesmal will Ich dir auf 
dent Wege fahren. - 

Arny. Gleich itzt ? 

Frau. Der Wagen wird ſchon angeſpannt. 

B3 Any. 
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Arny. Kite mich, um eln Uhr muß ich ausfahren, 
Sram. Wie lange bin id) denn wieder da? - 
Arny. Nein Madam, ich fenne dein Wiederkommen. 
Frau. Halt Ih mid) je lange auf? 7 
Arny. Nie laͤnger als bis du nichts mehr zu ſprechen 

weißt. Nachher fiy ich da, und du machſt mir kahle Ent⸗ 
ſchuldigungen. 

Frau. Ich verſpreche dir, es ſoll nicht geſchehn. 

Arny. Gluͤcklich, wer fi auf dein Verfprechen nicht 
zu verlaffen braucht! 

Frau. Iſt doch bein Kleid noch nicht einmal da ? 

Arny. Wird aber gleich kommen und ich kann nicht 
warten. 

Frau. Das heißt immer ſo, wenn mir ein Gefallen 
geſchehn ſoll. 

Arny. Ich kann doch nichts nothwendiges daruͤber ver⸗ 
ſaͤumen. 

Frau. O wie du meynſt! Ich kenne deine Art ſchon 
mit mir umzugehn. Ich kann zu Hauſe bleiben. 

Arny. Nimm eine Miethkutſche. 

Frau. Daß ich noch eine halbe Stunde warten muͤſte, 
und mich dann jederman fragte: Sie haben wohl Ihre 
Equipage verkaufen muͤſſen? Pfuy! 

Aray. Aber — 

Frau. Oder denkſt du, es wuͤrde meinem Wachsthum 
ſehr zutraͤglich ſeyn, in dem ſchoͤnen Sommerregen zu Fuß 
zu gehn? Wie du befiehiſt. 

Arny. Du weißt, Ich verlange nichts unbilliges. 

Frau. Es ift ja die Mode fo. “Jh will mich dar⸗ 
nad) anziehn. Cmwid gebny . 

Arny. Sey keine Thoͤrin. Bleib !- 

Frau. Ein Wort fo-gut wie taufend. 

Arny. Man mug Kindern nachgeben, nimm unfern 


Wagen. 
Frau. 


— ut A 
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Frau. Jetzt man ich ihn nicht. 

Arny. Ich bitte dich nimm ihn. 

Frau. Und ich werde dich in meinem Leben um nichts 
wieder bitten. 

Arny. Nur Halt mic ist nicht länger auf.. 

Frau. Du glaubft wohl, es werde deinen Pferden 
- Schaden thun. 
Arny. Gieb dich nur endlich sei 
Tray, Daran ift dir wohl viel gelegen? 


Sechzehnter Auftritt. 


von Arny. 


Woie⸗ und Eigenſinn! Auch der Schurke der Schuels 
der kommt nicht, Ja wohl geht mir alles der Queer! 
Cſetzt fi wieder) Mo bleib ih? AH! (Gehaͤmmer) Det 
Teufel geht wieder loß. (Gehaͤmmer) Da mögte Engelsge⸗ 
duld zerreiſſen! (Gehaͤmmer. Man hoͤrt eine Leiser fallen, und Glaßz 
ctlirren.) Was iſt denn das? was iſt denn das? u Schloſ⸗ 
laͤnft eilig uͤber die ae ; 


Siebzehnter Auftritt. 


von Arny. Der Bediente, 
Bediente. 


Her ‚ da tft die Leiter ausgeglitten, un der groſſe Spies 
gel In taufend’Städen. 
Arny. Alle TenfettHieltet Ihe denn bie Leiter nicht? 
Bed. JZa Herr, ich hielt, aber er fagte, er fey fertig, 
nur einen Schlag wolt""tt noch thun. . 
Arny. Er foll meine Schwelle nicht wieder ‚betreten, s 
—* Ja’, was kann er dafuͤr? 
B4 Hy 
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Arny. Lobt ihn licher, fagt er hats gut gemacht! 
Bed, Wenn aber ein Ungluͤck ſeyn fol — 
Arny. Halts Mani, — 

Bed. Da iſt der Schneider. 

Arny. Venetianiſches Spiegelglast 


Achzehnter Auftritt. 


Vorige. Dr Schneider. Gdueiberbhrige, 


Any 


Ha er nun has rechte Meifter? 

Schn. Das fee ich wieynen. ieht ih ein Ric any dt 
zu eng ift.) 
Arnyı Es geft in meinem Leben nicht über die 

Schulter, 

Schn. Tragen Ste es nur erſt einen Tag, es sieht 

ſich nach dem Leibe, 

Arny. Die Arme gehn nicht einmal durch. 
Schn. Das wäre mir, Sehn Sie, da ſizt es ja. 
Arny. Wie kann er das wen! es sehr ia kein Kuopf 

"von der Mefte zu, 
Schn. So mäffen Sie, fe tab der Her (edt, feit 

kurzem anſehulich ſtaͤrker geworden ſeyn. e 
Arny. Oder er hat meine Maße ganz verloren. 

— Laſſen Sie mich nur ein wenig zu rechte 
zie N. Fo 
Heny, Hohl ihn der Teufel! — var Sici fert) 
Muß ich den ganzen Morgen Klelder aus und anzieht; 
um am Mittage gewiß u ſeyn, daß mir-keines-paßtt- 
Schn. Wir wollens ſchon ymandeen. 
Arny. Aufder Stelet: < -., erh 
San. Gan wohl, in wenigen Tagen. 
2 ı3 Arny. 
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Arny. Ich nehm’ es gar nicht wieder, es ift von 
Grund aus verdorben, er kann mir ein neues fchäffen, 

Schn. Wird fih ſchon geben, wird ſich ſchon ger 
ben, -..- .; 
Acny. Geſchwind Walther gebt mir eins von den al⸗ 
ten, das leidlichſte was nad) da iſt! 

Bed, Im Augenblid. «acht 6) 

Schn. Wenn befehlen Sie, dan ich wiederfomme? 

rny. Geh er an den Salgen! 

Schn. Verſteh' (hen. Morgen aljo? Morgen gang 

gewiß. 


Neunzehnter Auftritt, 
von Arny. Bedienter mir einem Aleide, 


Arny. 


Gebt her! Ces anziehen) A dem Aerger ſeyd ihr mit 
Schuld. — 
Bed. Wie meynet der Herr das? 

Arny. Ich habe den Kerl ſchon lange abſchaffen wollen. 

Bed. Das hätte der Herr thun follen. 

Arny. Wolte Sort — Wo iſt der Aufſatz ? la 
fehn — Hm! hm — Leonhard Wilhelm von Arny ges 
Bohren 16479. — Wilhelm 1704. — und id 1737. 
Gut, das mag vor der Hand hinreichen. (legt das Payiz 
aufamme)- Was iſt die. Uhr? . 

Bed. Ein Viertel nah Eins, 

Ayny. Ihr feyd nicht: geſcheut. Cnah der Uhr keheudd 
Doht wahrhaftig fchon zwanzig Minuten. 

Bed. Meine iſt erſt etwas uͤber ſiebzehn. 

Arny. Meine Frau iſt noch nicht wieder da? 

on Auch der Wagen nicht. 


Br Arny. 
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Henn. Das fagt’ ich vorher. —— 
Bed. Zu Tiſche kommt fie gewiß. a 
Arny. Und'ich fomme gewis zu fpät 

Bed. Auf einen Augenblick wirds ja nicht ankommen. 

Arny. Was ſoll ich warten? Holt mir einen Mieth⸗ 

wagen, ” 
Bed. Es kann ja nun fo lange nicht mehr währen. 
Arny. Fuͤnf und zwanzig Minuten! Sch komme 
ſicher zu ſpaͤt. 

Bed. Da find ſie! 
Arny. Endlich! Hut und Stod! 


Zwanzigſter Auftritl, 
von Yrny. ‚Seine Frau. 


Sram 


Hat ich nicht Wort. an ——— ) 
Arny. Es iſt ſchon halb zwey. — 


i> 


Frau. Nach meiner Uhr noch nicht eins. 
4: in. Schade daß die Stade; Uhr nicht darnach ge⸗ 
ſteillt wird! 
Frau. Setz dich, und laß dir erzaͤhlen — — 
Arny. Dazu iſt ige keine Zeit. 
Frau. Wir bekommen den Garten. 
Arny. Liegt mir den Teufel dran! 


Ein und zwanzigſter Auftritt, 
Vorige Dir Bediente. Bruobart. 


Bed. 


Gar Brusbart! 


AR: Ich bin ſchon auf dem Wege: > 
Brusb. 
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Brusb. Sie koͤnnen num ganz zu Haufe blelben. 
Arny. So Madam? Daran bift du Schuld. 
Brusb. Um Vergebung. 

Arny. Kam er vielleicht nicht? 

Brusb. Ja er kam, um Ihnen zu ſagen, daß er 


nichts mit Leuten zu thun haben mag, die nicht Wort 


Halten. 


Arny. Siehſt du wohl feinen Augenblick kann et 
warten! 


Brusb. Er wartete eine halbe Stunde, und da Ste. 
nicht erfchienen. — 

Arny. Ward er ungeduldig? 

Brusb. Nän, trag er mir auf, was er Ihnen 
ſelbſt geſagt haben wuͤrde. 

Arny. Und das iſt? 
Brusb. Wie erwaͤhnt, daß es nicht fein ſtehe ſein 
Wort zu brechen. 

Arny. Bin ich Schuld daran? tie war alles im 
Wege, ich konnte nicht von der Stelle. 

Brusb. Davon ift hier die Rede nicht. 

Arny. Wovon fonft? 

Brusb. Sie haben Heren Semund Zhre Tochter eins 
mal verfprochen, fein Mann von Ehre kann fein Wort zurück 
nehmen, Sie find fein Schrotegervater für feinen Sohn. 

Arny. Und fein Sohn fein Drann für meine Tochter. 

Brusb. Sie find verdrieslih? Ich empfehle mid, 

Arny. Wie zu fehn, gleichfalls! 


1 J 


Zwey und zwanzigſter Auftritt. 
von Arny. Seine Frau. 


Frau. 
Faser du ist den Schimpf, der deine Tochter if? 
Arny. Meine Tochter? Frau. 
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Frau, Oder meyuſt du, daß Ihr der Kork Ehre 
bringe? 
Arny. Ich meyne, dab du dich darum nicht zu bekuͤm⸗ 
mern haft, R 
Frau, Du thäteft beffer, ihre Verlobung mit Semund 
zu befchleunigen. 
Arny. Meinetwegen, er wird die Thorheit zu heyra⸗ 
then früh genug bereuen. 
. au. Und doc) warft du nicht zufrieden, bis du dieſe 
Thorheit zum zweyteumal begingſt. 
Arny. Ih wäre ſehr zufrieden — wenn vlt 
aͤßen! 
Frau. Dem Verlangen ſoll nichts meht im Wege 
ſtehn. (gehn. ab.) 


a 

HT, 

Auszüge 
u 
Neapel 
(Aus Swinburne Keife nach Sicilien.) 

f 
LT der Weynachtszelt erfchallen ale Straßen von Neapel 
von den Paftorali oder Siciliane einer Art von einz 
fachen, ländlichen Muſik, welche Abruzziſche oder Cala⸗ 
briſche Schaͤfer auf einer Art von Sackpfeifen machen, die in 


Abruzzo Zampogna u und in Calabrien Ciaramelliheiffen. - 
. Die 
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Die Töne wechſeln nach den Provinzen ab, in Suͤ⸗ 
den haben fie drey verfchledene Melodien; die nordifchen 


Schäfer wiffen aber nur zwey, zu welcher fie die Verändes 


rungen, wozu fie die Kuͤhnhelt Ihres eigenen Genies begelr 
ftert, Hinzufügen Die Knaben lernen von ihren Vätern 
diefe Inſtrumente ſpielen, als ein Mittel ihres Unterhalts. *) 
Zu andern Jahrszeiten iſt es felten, irgend angenehme Tone 
auf den Straßen von Neapel zu hoͤren, obgleich es die 
Pflanzſchule der Tonkuͤnſtler iſt; eine Schule, wo die grds 
ften Meifter ihre Srundfibe eingefogen haben, und diejer 
nige Gefchiclichkeit in der Compofition erwarben, welche 


die Ohren von ganz Europa bezauberr hat. Man hat hier 


gar nichts dergleichen, als eine National: Mujit, wenn 


man nicht etiva eine eintönige heulende Seguidilla fo nens 


nen will, die die Ammen **) zum MWiegengejang gebrau⸗ 
hen, Ihre Kinder einzufchläfern, die von den Spa— 
niern entlehnt zu ſeyn ſcheint, die fie, glaube ich, wieder 
von den Mohren lernten. Ich bin in keiner italiaͤniſchen 
Stadt geweſen, wo das Volk weniger Haug zur Muſik 
hatte. Wenige Geſaͤnge, Zittern, Viellen, oder Orgeln, 
beleben die Abende, wie in den noͤrdlichen Staaten Ita⸗ 
liens, wenn fie nicht zur Unterhaltung der Geſellſchaften 
geholt werden, die im Sommer des Abends An dem Ufer 
bey Pofilipo ***) offen, 
/ \ N! Sie 
2) Die Waits, eine Art von Stadt: Mufifanteh,. und welche einige 
Staͤdte in England noch im Solde haben, find ohngefähr das, mas 


diefe Schäfer find, indem fie eben fo tie Diefe um Weinachten auch ſich 
des Nachts in den Straßen böten laffen: 

22 1m ihren natedtifchen Cinfluß zu verftärfen, Heben ſie ihnen reiche 
liche Porriönen von venetiahifihem Syrup, von dem eine ſolche Menge 
gebraucht wird, dag ſeine Einführ wichtig iſt. Dre Neapolitaner habe 
Thraͤnen allezeit zu ihrem Befehl und koͤnnen Meder durch Schläge noch 
Liebkoſungen zum Schweigen gebracht werden, wenn fie einniak anfam 
gen; Sie muͤſſen heulen bis fie müde find, 

20%) Mar hat mir gefant, dab das Volk don Neapel vor der Kunz 
gersnoth und dem Jammer im Jahr 1764: munterer und mehr jur Mu⸗ 
ſik geneigt geweſen waͤre, als jet, 


= 


2 . 
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Sie tanzen nicht einmal nach Muſik; ſondern ihre 
Tarantella geht nach einer Art von Tamburin, welches, 
wie die Alterthuͤnier von Herkulanum zeigen, bey ihren 
Vorfahren im Gebrauche war. Die Tarantella iſt ein 
niedriger Tanz, welche aus Wendungen auf dem Abſatze, 
vielen Trippeln und Schnappen mit den Fingern befteht.*) 
Diefer Tanz ſcheint das Lieblings: Vergnügen und eine bes 
ftändige Sonntags : Ergöglichfeit der jungen Weibsperfos 
nen zu feyn, die, Im Ganzen genommen, nicht [hin find, 
obgleich fie höne Augen und auffallende Sefihtszüge has 
ben. Ihre Hände und Füfe find ungefchict, Ihr Wuchs 
vernachlaͤßigt, ihe Hals fchlapp, und Ihre Haut verbrannt, 
weil fie fic) fo viel in der Sonne aufhalten, ohne Sonnens 
bite zu tragen. Man Eanın unter ihnen fait alle Moden 
von Haarpuß finden, den man auf grischifchen oder roͤmi⸗ 
ſchen Münzen fieht. **) 

Die Weiber ſchelten und prügeln einander beſtaͤndig, 
widerſetzen fi) aber nie der Gewalt ihres Mannes, wenn 


diefer Die Fechtenden auseinander und feine zerzaufte Hälfte‘ 


heimführen will, die fo viel Reſpekt vor ihm zu haben 


\ 


fcheint, als die Ruſſiſchen Weiber vor ihrem Ehe: Gemapl, 


“und ſich mit eben jo weniger Widerrede von ihm fchlagen 
läßt. Man zeigte mir bier ein Weib, die während des 
— ihres erſten Mannes ein Muſter von Beſcheiden heit 

und 


*) Leute von allen Ständen tanzen ſehr niedrig, brachten aber das Tempo 


mit ihren Schritten fo genau, ald es andere Nationen mit ihrem in die 


Höhe fpringen thun. 


) Der Kopfpuß der fängenn Fauftina , mit der Wulft von geflochte⸗ 
"nem Haar auf dem Scheitel, fümme in der alten Stadt häufig vorz 
der, woran der Wulft niedriger herunter ift, den man fuͤglich Lucillas 
Kopfpug nennen Fan, ift in den Vorftädgen won Chinin unter dem 
jüngern Theil des andern Gefchleches, und der, der Plotina, unter 
dem aͤltlichern Frauenzimmer gewöhnlich. Sch erinuere mid) nicht irk 
‘gend eine gefehen zu haben, die die Wuiſt won Flechten fo hoch herauf 
trug, als man, fe, af dem Kopfe der ältern Fauſtina ron 
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und Sanftmuth fuͤr das ganze Kirchſpiel geweſen war, aber 
nach ihrer zweyten Heirath die ganze Nachbarſchaft mit 
ihrem immerwaͤhrenden Laͤrm und Zaͤnkereyen in Erſtaunen 
ſetzte und aͤrgerte. Da der Prediger ihr ihre Auffuͤhrung 
verwleß, geſtand ſie ganz freimuͤthig, ihr erſter Mann 
hätte Weiber zu behandeln gewuſt, und ihre unzeitigen Aus⸗ 


bruͤche von Leidenfchaften beftändig durch wohlangebrachte 


Zuͤchtigung zurückgehalten; ihr gegenwaͤrtiger Ehegenoffe 
aber wäre zu fanftmäthig um De rechte Züchtigung zu ges 
brauchen, deren jedes Weib, mehr oder weniger, bebürfte, 
Männer mifchen fich jelten in weibliche Handel; und wenn 
fie eschun, begnügen fie ſich gewoͤhnlich damit, Ihre Geg⸗ 
nerin zu ſchimpfen, ihr zu drohen, oder einen Knittel oder 
Miſtgabel fo lange gegen fie zu ſchwenken, bis das Volk 
zuläuft, und fie von-einander bringt, Dann und wann 
soird wohl ein Menfch erfiochen; doch iſt das unter den 
Fiſchern, derjenigen Elaffe von Leuten, die Ich am meiften 
vor Augen hatte, ein feltner Sal. Die Sitten verändern 
fih mit den Gegenden ; An einigen fehlagen fie fi mit bes 
fchlagenen Knitteln; und das find die wahren Maflantellis 
ſchen Jazaroni: in. andern greifen fie fi) mit Meffern 
und-andern tödlichen Waffen an. Die Neapolitaner find 
aber feinesweges ein fo blutduͤrſtiges und rachgieriges Volk, 
als viele Reiſende fie vorftellen. . Es wird mehr als 
eine geringe Reizung erfordert, fie zu Ausſchweifungen 
zu bringen.- Bey alle dem erflaunenden Getämmel und 
‚aller der Verwirrung der Aufzüge während des Carna—⸗ 
vals hörte man nicht das geringfie von Auflauf oder Streit; 


and felbit in der fchreclichen Hungersuoth 1764. war die 


einzige ausſchwelfende Handlung, die ein hungriges Volk, 


‚das durch) den Zufammenlauf-der Landleute aus den Pros 


vinzen, wo alle Erndten mißrathen waren, zur Verdops 
pelung feiner gewöhnlichen Zahl angewachſen war, beging, 
die Pluͤnderung einss einzigen Dederladens, Kann man 

das 
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das wohl von dem Charakter des Poͤbels von London und 
Edinburg jagen? Trunkenheit tft in Neapel nicht gewoͤhn⸗ 
ch, und daher find Zaͤnkereyen, ihre gewöhnlichen Folgen, 
auch ſelten. Ueberdieß erlaubt der Neapolitantfihe Poͤbel ſich 
auch wechſelſeitig viel Schimpfen und Schelten, bis: feine 
Leidenſchaft zur Höhe der Schlägerey feige. Auch ift es 
ungewöhnlich unter dem Volke öffentlich etwas Galanteries 
ähnliches zu ſuchen; man fieht da Feine Soldaten, die ihre 
Schaͤtzchen umberführen, oder Mädchen, die umhergehen 
ſich Liebhaber zu ſuchen; weldyes alles in andern Pandern 
Quellen von Tumult und Blutvergieſſen find. Polizey 
iſt in Neapel bloß dem Namen nach; und doch find die 
Einbrühe unbekannt, Tumulte noch unbekannter, und 
die Zahl der Ermordungen ift unheträchtlich ; fie fteht mit 
den Mordthakten, die in den entfernten Provinzen verübt 
werden, Im feinem Verhältniffe; dort fallen, wie man 
mir gejagt hat, nicht weniger, als vrertaufend, fährlich 
ermordet werden, Die meiften diefer Mordthaten werden 
mir Flinten in den gebärgigten Theilen des Landes veruͤbt, 
wo eine groffe Rauhigkeit des Charakters und Wildheit dee 
Sitten herrſcht, und wo die Einwohner mehr herumzier 
ben, und aljo der Schärfe der Geſetze weniger ausgeſetzt 
find, die auch wuͤrklich im ganzen Königreich nichts ments 
ger als furchtbar find. Es würde eine Eluge, unwandel⸗ 
bare und lange Ausuͤbung einer unpartheylſchen Eriminals 
Gerechtigkett erfordert werden, um die Wilden, unbändis 
gen Straffenräuber der gebürgigren Gegenden Calabriens, 
in Ordnung zu dringen, die, durch die Unterdruͤckung der 
Edelleute und Verwalter der Einkünfte zum Darben und 
zut Verzwelſelung gerrieben, (hr Leben wenig achten, und 
bis auf den Testen Blutstropfen der Gefahr Trotz bieten, 
Die Hinrichtung einiger Banditen, wie graufam fie auch 
feyn möchte, würde Ihren Genoſſen wentg Schredten einja⸗ 
‚gen, und feine andre Wirkung hervorbringen, als daß 
die 
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‚die Geſellſchaft von einem oder zwey fchlechten Gliedern bes 
freyt würde: feine Maasregeln der Polizey werden je wuͤrk⸗ 
fam befunden werden, wenn nicht die Regierung ein Sys 
ſtem annimmt und mit Standhaftigfeit befolgt, das die 
Beſchwerden der Armen verringern, dem Despotisnius der 
fleinen Iyrannen Einhalt thun, und den Bauer dadurd) 
gegen die Verfuchungen zu einem gefeklofen Leben ſchuͤtzen 
kann, daß es ihm mehr Mittel an die Hand giebt, ſich 
und feine Familie ehrlich zu nähren. In den milden und 
fruchtbaren Ebenen des glädlihen Campagna ift der Fall 
verſchieden. Da wiirde die wohlangepaßte, ſchnelle Hinz 
richtung eines Verbrechers, ohne ihm irgend unnöthige 
Friſt, ſich zum Tode zu bereiten, zu erlauben und ohne 
ſich Prieſter um ihn verſammlen zu laſſen, welche Ans 
dacht, Mitleiden, und beinahe Bewunderung in dem 
Poͤbel erregen, mit groſſer Kraft auf die feigen Seelen 
des leukſamen Volks wuͤrken, das dies reizeude Clima 
bewohnt; der Schrecken einer ſchnellen Yuftiz wuͤrde 
Mordthaten und gewalt haͤtige Verbrechen mit Kraft zuruͤck 
halten. 

Gegenwaͤrtig find die Formalitäten des hieſigen peins 
lichen Rechts jo übel geordnet, fo mannigfaltig und fo vers 
‚ widelt, daß wenn der König darauf beftehen wollte, einen 
Boͤſewicht, der auf der That ertappt wäre, verhören, und 
wenn er fchuldig befunden würde, in drey Tagen hängen 
zu laffen, die große Eilfertigkeit die Nichter faft zu Tode 
ermüden wiirde; denn das Verhör und die Prozeduren würs 
den ‚fie achtzehn Stunden von jeden vier und zwanzig bes 
‚fchäftigen. Erſtlich muß die Klage regelmäßig voraebracht, 
und die Zeugen verhört werden; hernach vertheidigt der 
Sachwalter den Gefangenen ein paar Stunden; dann 
antwortet der Advokat pro fıfco eine Stunde lang; nad) 
‚ ihm trite der Advofat für die Armen auf und macht Eins 
wuͤrfe, die er berechtigt iſt zwey Stundenlang aus zuzer⸗ 
Dritt, St. 1785. € mi 
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ren; nach diefem allem haranguirt jeder von den vier Rich⸗ 
tern; dann werden alle Notificationen abgefaßt, die Uns 
terfuhungen angeftellt, darüber die Beweiſe debattirt, und 
taujend nichtewärdige Formalitäten beobachtet, welche fols 
che fchändliche, unäberfteigliche Verzögerungen verurfachen, 
die einen Eriminal: Procefi in eine ganze Ewigkeit hinauss 
zerren können. Neulich ſchickte man, nach dem endlichen 
Schluſſe eines Verbörs und ‚der Verdammung des Miffes 
thärers,, dem Kerkermeifter Befehl den Gefangenen vors 
Gericht. zu bringen, damit er fein Urtheil empfinge; und — 
fiehe! — der Schliefier erfchien, und fagte aus, daß det 
» Gefangene in Weinachten vorigen Jahres an einer langs 
wierigen Krankheit geftorben wäre. Da das Gehalt eines 
Kichters in Meapel nur funfjtg Ducaten monatlich if: 
(ohngefaͤhr 56 Rthlr.) fo kann er es nicht ausführen, 
ehrlich oder eilig zu feyn. In den Provinzen iſt es noch 
viel fchlimmer ; da haben die Richter nur 25 Ducaten, und 
muͤſſen davon eine Kutfche halten, und eine anftändige 
Haushaltung führen Die Scrivani oder Commiſſarii, 
> welche die Ausfertigung dez Titationen, Arrefte und Mans 
- date zu beforgen haben, befommen gar keinen Sold, vb 
fie gleich jeder dreißig Gerichtsdiener halten muͤſſen. Sie 
find alfo natärlicher Weife ehr thaͤtig, Werbrecher einzus 
ziehen, wo einige Wahrfcheinlichkeit ift, Geld von ihnen 
zu erpreſſen; iſt der Miflethäter aber einmal im Gefaͤng⸗ 
niß; fo hörter auf, ein Gegenftand ihrer Ruͤckſicht zu ſeyn; 
fie bemühen fih nun nicht, fein Verhör zu befördern, oder 
ihn vor Gericht zu bringen. Es verfaulen eben jeßt über 
zwoölftaufend Verbrecher in den Gefängniffen des Königs’ 
reiche, deren Erhaltung dem Staat jährlich über zwey 
hundert taufend Dusaten Cohngefähr 225000 Rthlr) 
koſtet. 
Die Fiſcher von Santa Lucia find die ſchoͤnſten Leute 
in Neapel; fie haben die wahren alten griechiſchen Geſichts⸗ 
Fri züge, 
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zuͤge, und fo wohl propbrtionirte Glieder, I fe als 
"Modelle in einer Zeichen s Akadeniie dienen Fönnten, 
"Sie find der wohlhabendſte und am beften wohnende Theil 
des „gemeinen Volks in Neapel. " Der Häufer s Raum 
dieſer Hauptfiadr ift wuͤrklich, wie ſchon die meiſten Schrift⸗ 
ſteller behaupten, der Bevoͤlkerung wenig angemejfch, wels 
che nach authentifchen Nachrichten am Schluffe des Jahrs 
1776. ſich auf drey mal hundert, und funfzig taufend ein 
"und fechzig Seelen belief; und eine Menge von diefen ift ohne 
Haus und Etgenthum. Aber was fie wetter behaupten, dal 
viele hausloſen Einwohner ihr Leben in freier Luft zubrins \ 
gen, und Winter und Soinmer, es fey audy für Wetter 
"was es wolle, auf’ der Straße ſchlafen, iſt nicht ſo wahr. 
Im Sommer ift es fehr angenehm das zw thun; aber im 
Winter koͤnnte kein Hund die Unfreundlichkeit des Wet⸗ 
ters aushalten: nicht ſowohl wegen der Kälte, ale 
wegen der Naͤſſe. Wenn die Regenzeit kommt: ſo dauerk 
der Degen gewöhnlich mehrere Wochen hintereinander, 
und fällt nicht in folhen Schauern herab, tie mie 
es in England gewohnt find, wo mir“ jeden Monat, 
mehr oder weniger, Negen haben; fondern’ Stromwelſe; 
ein wahrer Waſſerguß, der alles wegſchweinmt, und den 
armen Reiſenden beynahe ertraͤnkt, der von einem ſolchen 
Ungewitter auf der Straße uͤberfallen wird. Die Menge 
Regen iſt in Neapel viel betraͤchtlicher, als die, welche in 
England auf denſelben Strich Landes Fällt. Ganze Mor 
nate von Dürre werden durch die Suͤndflath Eines Tages 
erfeßt. Auſſerdem find die Sudwinde im Winter oft fd po 
heftig, daß fie die Riegel an Thuͤren und Fenfter aufbre⸗ 
den. Zu diefer regnigten Jahrszeit find wenige fo elend 
und huͤlflos, daß fie auf der Straße liegen muͤſten; ſondern 
die meiften der umherfchmeifenden nehmen zu der Hölen 
ünter Capo die Monte ihre Zuflucht, mo fie Heerden; 
weife fchlafen, wie Schaafe in-einer Hürde, Da fie auf 
Ca diefe 
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dieſe Art eine Wohnung erhalten, wofuͤr keine Mlethe ger 
fordert wird: ſo verſchaffen ſie ſich auch Eſſen ohne die 
Muͤhe des Kochens oder einer Haushaltung. Die Märkte 
‚und vornehmften Straßen find auf beiden Seiten mit Lens 
ten befeßt, die Macaronen,  gebratene . und gekochte 
Stiche, WMWürfte, Kuchen und Gemuͤſe aller Art verkaufen, 
wo der Lazarone, fuͤr eine Kleinigkeit, die er durch ge⸗ 
ringe Arbeit, Gewerbe Beſtellen, oder Tafchen Dieberey 
‚erwerben kann, zu allen Stunden eine fertige Mahlzeit 
‚finder. Die Flaſche, welche an jeder Ecke aushaͤngt, ladet 
ihn ein, ſeinen Durſt mit Weine zu loͤſchen, oder wenn er 
Waſſer vorzieht, wie die meiſten von ihnen thun; ſo ſind 
in allen Durchgaͤngen Buden, wo Limonade und Eiswaſ—⸗ 
ſer verkauft wird. Die Leidenſchaft fuͤr Eißwaſſer 
iſt hier ſo groß und ſo allgemein, daß niemand, als 
eigentliche Bettler, Waſſer in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande 
trinken wuͤrden. Theurung des Brodts wuͤrde, glaube ich, 

nicht ſo empfindlich gefühlt werden, als Auſſeublelben des 
Schnees. Dies Eis» Waffer wird jeden Morgen in Booten 
von den Bergen hinter Caftelamare heruͤber gebracht, 
und zu einem großen Preife verpachtet. . Die Sefuiten, 
welche ein großes Capital und dabey wahren Spekulations⸗ 
Geiſt beſaßen, hatten die ausfchlieffende Sreibeit, die Stadt 
damit zu verforgen, gekauft. 


Sehr wenig reicht Hin, einen Lazarone zu fleiden, aus 
‚genommen am Feiertagen; dann ift er in der That bunts 
ſchoͤckigt herausgepußt, mit einer. befeßten Jacke und ger 
flemmten Struͤmpfen; feine Schnallen find ‚von außerors 
dentlicher Größe, und ſcheinen die Mufter derjenigen zu 
ſeyn, womit unfere jeßigen Mode s Leute ihre Füße belaften. 
Auch die Weiber find an diefen Tagen des Glanzes fehr 
prächtig; aber ihr Haar wird alsdann von goldgewuͤrkten 
Muͤtzen und N Degen bedeckt; eine Mode, die 
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Ihnen vielmeniger wohl fteht, als ihr Alltags : Kopfpuß. 
‚Bürger und Advokaten find in ihrem Anzuge fimpel genug; 
aber der weibliche Theil ihrer Familie wetteifert mit den ers 
fen Hof: Damen in Eoftbarer Kleidung und allen dem Un— 
ſinn modifcher Gederey. - Der Lurus har feit Eurzem In 
Neapel mit Rieſen Schritten zugenoimmeh. Vor vierzig 
Jahren trugen die Neapolitanifchen Damen Netze und Baͤn⸗ 
der auf den Köpfen, wie das jpanifche Frauenzimmer noch 
heut zu Tage thut, und nicht zwanzig von ihnen waren 
im Beſitze eines Kopfzeugs. Jetzt aberift fimpel gepußtes 
Haar eine Mode, die auf die allerunterfte Claſſe von Eins 
wohnern eingefchränft ift; und jeder Unterfchted der Kleis 
dung zwiſchen der Frau eines Edelmanns und der eines Bürs 
gers iſt gänzlich bey Seite gefeßt. Koften und Ausichweis 
fung find hier aufs Aufferfte getrieben. Die groſſen Fami⸗ 
lien find mit einer Yaft von Schulden bedrüdt; der arbeis 
tende Theil der Stadt verzehrt alezeit den Preiß feiner Ars 
beit, ehe er ihn erhält; und ter Bürger wird zur aͤuſſerſten 
Sparfamfelf, und beinahe zum Mangel gensthigt, um 
die Koften aufzubringen, die fein Aufferer Prunf erfordert; 
knappe Biſſen zu Haufe bereiten "feinen Appetit, wenn er 
auffer dem Haufe gebeten wird; und man glaubt es kaum, 
was für eine Menge von Speifen er verjchlingen wird. 
Der Adel im Ganzen läße fi wohl bedienen, und lebt bes 
haglich; aber es iſt nicht Sitte bey ihnen Fremde zu Tiiche 
zu bitten. Die Menge von armen Angehörigen, die mit 
ihnen effen und nicht wohl vor Geſellſchaft erſcheinen Eins 
nen, verhindert die großen Familien Fremde einzula; 
den. Eine andere Urſache ift vielleicht, daß man nach 
Tiſche voͤllig fchlafen gehet, daß man ſich fo-gar auszier 
het und ins Bette leget. Keine Damen oder Herren] 
vollenden Ahre Toilette vor Nachmittags, weswegen 
fie auch um zwölf oder ein Ahr eflen. Die großen 
Staatsbedienten, und die Minifter leben anders, and fuͤh— 
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ren einen Eoftbaren Tiſch, zu welchem ſie Gäufig Fremde 
und andere einladen. 

Die Einrichtung der Haushaltung eines neapolitants 
fhen Mannes von Stande iſt auf einem fehr Eofibaren Fuß, 
Die Menge von; Bedienten, Wagen und Pferden würde 
für einen regierenden Fuͤrſten hinlaͤnglich ſeyn. Die Guar— 
derobe ihrer Gemahlinnen ift nad demjelben Maasjtabe 
von Pracht eingerichtet; doc) ift es eine feitgefekte Negel, 
daß alle Damen, ihre Männer mögen in reichen oder eins 
geſchraͤnkten Umftänden feyn, des Monats hundert Ducas 
ten zu Nadel: Geld befommen. Bey der Geburt eines jes . 
den Kindes macht der Mann ferner Frau ein Geſchenk von 
dreyhundert Ducaten und einigen Koſtbarkeiten nad) feinem 
Vermögen. Die Mitgiften find, im Ganzen genom: 
men, nicht fehr groß. Es koſtet einem Edelmanne nicht 
mehr feine Tochter zu verheyrathen, als es ihm koſtet, fie 
zur- Nonne zu machen; denn taufend Pfund werden nicht 
Binreichen, die Zeremonien bey ihrer Aufnahme und Eins 
Heldung zu beſtreiten. &ie muß ein Jahr: —* ausges 
fest befonimen, und behält überdies noch ein Recht 
auf ihre Erbſchaft, im Fall fie zu einer Würde ImıKlofter 
gelangen follte, und es mit Gebäuden , Geräthe oder Ges 
wändern bereichern wollte. _ z 
Brcediente und Handwerker der Stadt geben ihren Toͤch⸗ 
tern von fünfzig zu hundert Dufaten mit; Bauern und 
Landarbeiter gehen bis zu dreihundert. Man fieht in und 
um Meapel das Frauenzimmer für huͤlflos und unthaͤtig 
an; daher Haben die Töchter allemal zwey oder dreymal fo 


viel Vermögen zu ihrem Theile, als ihre Bruͤder. Ein 


Mädchen wurde kaum einen Mann bekommen , wenn ihe 
Liebhaber nicht die Summen, die er mit feinen eigenen 


Schweſtern weggegeben, mit ihr wieder zu erhalten hofte, 


Auf den Ebenen pflanzt gewoͤhnlich ein Bauer bey der Ges 
I Zaun Tochter. ‚eine Reihe Pappeltännhe ‚ welche nad) 
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tebzehn Jahren niedergehauen und verkauft werden, um 
ihre Mitgift auszumachen. Der ſpruͤchwoͤrtliche Ausdruck 
figlii maſehi, (womit ein Neapolitaner einem Frauens 
zimmer Släd wuͤnſcht, wenn fie nieſet, gruͤndet fich auf 
die große Leichtigkeit, mit welcher gemeine Leute ihre Söhne 
unterbringen. Sobald fie herumlaufen können, können 
fie aud) fchon ihr Brod verdienen; indeß ihre Schweftern 
müßig zu Haufe ſitzen, oder ihr Brodt betteln, bis fie alt 
genug find, die Aufmerkſamkrit der RE anf ſich zu 
ziehen. 








IV. 


Abhandlungen 
und vermifchte Anffäge 


—e 


1. 


Philoſophiſche Bemerkungen, die ſich auf 
das menſchliche Leben beziehen. 


J 
ch beſuchte vor einigen Wochen einen Freund, wel⸗ 
cher eine Fleine Bedienung in einem &S** ıchen 
Staͤdchen nicht weit von &** hat: Es war einen mels 
ner afademifhen Freunde, der wie ich wuſte vier 
Jahre jehr fleifig zugebrachr hatte — Sein Endzweckwar 
geweſen einft als Profeffor Politik und Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten zu lehren, in welcher Abficht er gerne eine Reife autter 
ten wmolke —— als er auf einmal vor zwey Jahren dies 
u 64 Eleine 
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Eleine Amt annahm — Ich mar unterdeß In andern Ges 
genden gefommen, und hatte meinen Freund feit ünferer 
erften Trennung nicht gefehen. Defto mehr verlangte mich 

jetzt darnach — Mit froher Erwartung fuhr id in das _ 
Städtchen hinein und machte bald fer. Haus ausfindig. 
Es war am Marfte, nicht groß, aber gut auſgeputzt. 
An groͤßern Häufer gewohnt, dachte idy mir gleich Das 
Bild einer gluͤcklichen Mittelmaͤßigkelt, und — id irrte 
nicht. 

Mein Freund war in ſeinen Amtsgeſchaͤften. — Ein 
Bedienter, der mir dies ſagte und mich in ein Beſuchzimmer 
fuͤhrte, legte durch ſeine gutmuͤthige zufriedene Miene einen 
Beweis von der Guͤte ſeiner Herrſchaft ab. „Er duͤrfe 
ſeinen Herrn nicht abrufen, wenn es nicht RR aufferors 
dentlich wichtiges wäre, er mürde aber bald zu Hauſe Eon 
men.‘ — Als er von mir erfahren hatte,. daB ich ein alter 
Freund feines Herrn fey, und ihn befuchen wolle, unters 
bielt er mich einige Augenblicke von dem Städtchen und von 
feinem Heren mit der innigen Sprache des Herzens, die 
mir bey Leuten von dtefem Stande fo vorzuͤglich ſchaͤtzbar 
if. Er verlies mic), und zeigte mir einen kleinen verbors 
genen Schranken, wo ich einige Bücher finden würde, mir 
die Zeit zu vertreiben, bis mein Freund kaͤme — id) fand 
verſchiedene Fleine neue ausländifche Piecen, und war eben 
mit durchblättern beſchaͤftigt, als mic, mein Freund übers 

raſchte. 

Nachdem wir uns —— gegenſeitige Freude bezeugt 
hatten, nahm er mir das Buch weg — „Werden Sie 
„mich nicht kleinſtaͤdtiſcher Pedanterie beſchuldigen, daß 
„fie in meinem Befuchjimmer Bücher antreffen? — Aber 

„es hat feinen guten Grund. Menn ich einmal eine vers 

„lohrne Stunde habe, oder zu anderer Arbeit nicht aufges 
„legt bin, oder einen eſuch erwarte, fo bringe ich meine 

„Zeit in ‚diefem Zimmer zu, und bejhäftige mich mit 

„ſolchen 
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ſolchen wie Sie angetroffen haben — Doch 
kommen ind mir fein Beſuch. Sie muͤſſen 
„vwenigſtens auf e oche mein Gaſt ſeyn; Ihr Zimmer 


„will ich Ihnen gleich einräumen“ — Wir giengen aus 
dem Befuchzimmmer, das nicht groß aber bequem, nicht 
prächtig aber mit Geſchmack meublirt war, in ein anderes 
Herade gegen über noch etwas einfacher aber auch in elnem 
edlen Geſchmack. Darauf führte mich mein Freund oben 
in die erfte Etage, wo feine drei Wohnzimmer waren, und. 
in die zweite, wo er noch einige Eleine Zimmer hatte. Die 
ginze Einrichtung war mit fo vielem Geſchmackund Sparfams 
keit getroffen, dag ich nicht umhin konnte, melne herzliche Zus 
friedenheit zu bezeugen, welche eben um deswegen, weil fieaufs 
richtig war, meinem Freunde angenehm ſchien. DieZierde 
des Wohnzimmers beftand in fchonen Kupferftihen, au der 
einen Seite die auserlefenften Profpekte, an der andern 
Bildniffe von ſchoͤnen Menfchen — „Sie fehen‘* fagte er 
„, mein Lleblingsgefhmack ift immer unverändert geblieben. 
„Das Schöne in der Natur macht immer noch den ftärks 
ften Eindruck auf mich, verfchaft mir manche heitere 
„Stunde, oder Hilfe weniaftens die Wolken in trüben 
3», Stunden zerſtreuen.“ — Die Gegenwart des Bediens 
ten hinderte ihn fortzufahren. 

Sobald wir von Tifche aufgeftanden waren, wo mir 
uns nur mit allgemelnen Materien hatten befchäftigen koͤn⸗ 
nen — führte er mic) in den Eleinen Garten hinter dem 
Haufe. Nur ein Gang war darin, aber mit Steingrus 
aufgefüllet und fo feſt geftampft daß man bey jeder Witz 
terung darin geben Eonnte. Zu beyden Seiten ftanden 
Blumen und Obfibäume Am Ende war eine alte ehrs 
wuͤrdige Laube, wo auf einem fteinernen Tifch der Eoffe 
und eingeflopfte Pfeifen auf uns wärteten. — „Sie lies 
ben doch, fagt ich lächelnd alle Sshre Bequemlichkeiten 
wie — — „Sa und hier — antwortete ee — kann 

Es ich 


2 - IV. Abhandlungen 


„ich fie geuleßen. Sie irren ſich nicht n fie glauben 
3, daß auch diefer Umſtand mir ‚meines; ge angenehm , 
„mache — aber Sie werden finden ch ihre Neu⸗ 


„gierde befriedige, daß fie mir aus mehr als einer Urſache 
® a fey. * 






Ich gieng wie Sie wiſſen, Oſtern vor zwei Jahren 
unter ſehr guͤnſtigen Ausſichten nach D* um dort gewiſſe 
Verbindungen zu treffen, die mir nach der Zuruͤckkunft 
von meiner Reiſe die Erfuͤllung meines Endzwecks ſichern 
ſollten Profeſſor zu werden. Mein Vater hatte dort viele 
Freunde, auch Verwandte und alles beſtrebte ſich mich mit 
Freundſchaft aufzunehmen. Ich konnte mit der groͤſten 
Wahrſcheinlichkeit mir die Erfuͤllung meines Geſuchs ver⸗ 
ſprechen, als ich ploͤtzlich die Nachricht erhielt, daß mein 
Vater, ein geſunder ſtarker Mann in ſeinen beſten Jahren, 
vom Schlage geruͤhrt ſey. — Unter den aͤngſtlichſten Er⸗ 
wartungen eilte ich hin — aber zu ſpaͤt. Er hatte ſchon 
die Sprache verlohren, und konnte nur durch Zeichen noch 
vor ſeinem Ende mir feinen vaͤterlichen Segen ertheilen. 
Am andern Tage ftarb Er. Bein Tod verfenkte mich in 

- eine ungeheucyelte Betrübnis. Einige Wochen brachte ich 
mit ftillen Betrachtungen zu — Denn meine Gefchäfte an 
dem Drte, wo mein Vater Superintendent geweſen war, 
wurden bald geendigt, weil ich fein einziger Erbe war, 
meine Mutter war fchon vorher geftorben. Nachdem mein 
Schmerz feine erite Lebhaftigkeit verlohren hatte, reifete ich 
wieder nah D** zurüd — Aber wie fehr hatte ich mich 

dadurch verändert, daß nun für mich die Hofnung wegfiel, 
jährlich von meinem Vater eine beträchtliche Unterſtuͤtzung 
zu erhalten. Mine Abfichten zu erreichen fchien jet eben 
fo fchwer als fie es vorbim leicht waren. Den meis 
fien meiner Freunde und Gönner war id unbekannt ges 

« worden. - Meine Verwandten nahmen ſich meiner noch 

an 
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en — aber mit der Miene der Beſchuͤtzer. — Sie, lieb⸗ 


ſter Freund, Ferinen, meinen Stolz und koͤnnen denken wie. | 


mich dies kraͤnkte. Bey diefen Umfiänden fand ic) es nicht 
fuͤr rathſam, mein Vermögen auf eine Reiſe zu verwenden, 


welche mir vielleicht niemand verdanfte. Sch fing an alle 


Beförderungen zu haffen, wobey id) zu nieinem fernern 


Fortſchritte anderer Unterfiügung bedurft Hätte — Mitten .. 


in meinem Unmuth erfuhr ich- daß der Eleine Dienft welchen 
ich jeßt befleide, erledigt worden fey. Freilich gehörte 
etwas dazu meine Erwartungen auf ein fo Eleines Gluͤck 
herabzuftimmen, wobey ich niemals größere Hofnungen 
vor mir hatte. Aber der lebhaft: Verdruß über den Kalts 
ſinn, den ic) jeßt allenthalben fand, beftimmte mic) bald. 


Weil die Umſtaͤnde es nicht zu wollen fchienen, daß ich mei⸗ 


nem Vaterlande wichtigere Dienfte leiften follte — weil ich 
überdem wufte, daß mein Vermögen fehr mäßig wäre — 


bat ich um diejes Feine Amt; Mit der feften Ueberzeu⸗ 


gung hinreichende Gefchielichketten zu befigen, wandte ich 
alles an, um es zu erhalten, und ich war glücklich — 

keine Gönner freueten fih, meiner mit einer Empfehlung 
zu einem jo Eleinen Poften los zu werden — und ich wars 
lid) nicht weniger, . nichts mehr von ihnen bitten zu dürfen. 
Sich verließ fie mit aufrichtigen Danklagungen — meine 
vornehmeren Verwandten mit ziemlihen Kaltfinn in dem 
feften Vorſatz beyde fo leicht nicht wieder zu fehen. Mein 


Vater hatte mir auffer einem Eleinen Haufe und einem Gars . 


ten welches. er in *** befaß, und.auffer feinen Mobilien, 
fünf taufend Thaler an Steuerfcheinen binterlaffen. Ich 
machte die übrige Erbſchaft zu Gelde und dies reichte zu, 
mir das Haus zu kaufen, welches ich jet, bewohne, und 
es garıy meiner Bequemlichkeit gemäs einzurichten. Kinige 
Buͤcher beſaß ich Ihon: — ein Vermächtniß, welches 
mir vor einigen Jahren ein Verwandter hinterlaffen hatte, 
habe ich dazu angewandt, mid gut zu menbliren und 
meine 
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meine Bibliothek fo weit e8 meinen jeßigen Endzwecken ge 
mäs Ift, vollftändig zu machen. ·7 
„est fuhr er fort — lebe ich hier ſeit zwey Jahren, 
und jeden Tag jegne ich den Tag eifriger, da ich zuerft hie⸗ 
ber kam. Mir fehle nichts von dem was ich auf irgend eine 
Weiſe zu den erften Bedärfniffen, ja zu den erften Bequem⸗ 
lichkeiten meines Lebens rechnen kann — und täglich kom⸗ 
me ich In der Erfenntniß der großen Wahrheit weiter, daß 
unfer Gluͤck in uns felbit liege. Meine äufferliche Lage iſt 
freilich mittelmäßig aber für mich paffend. Ich habe fein 
mühfames Amt — fein Ant, das mir viele Zeit wegnehme ; 
mwenigftens bleibt mir immer Zeit genug übrig: Es trägt 
mir jährlich vierhundert Thaler ein; hiervon und von den 
Zinſen meiner fünftaufend Thaler kann ich bequem leben. 
Ich brauche hier nicht vielen Aufwand zu machen und kann 
noch jährlich einen Theil meines Einkommens auf Bücher 
verwenden. Ich wohne bequem — mein Eleiner Garten 
verſchaft mir fo oft ich will frifche Luft und Bewegung. — 
Ueberzeugt die Pflichten meines Amtes zu erfüllen, fuche 
ich auch aufferdem fo viel für meine Nebenmenfchen zu thun 
als ich fan. Ich hoffe, daß ich Feine Feinde habe, weil 
ich jedermann wohl will; und die beften Menfchen hier find 
gewis meine Freunde. — Es fehlt unferm Städtchen nicht 
an Gefelligkeit. Wöchentlich kommen alle Honoratiores 
zweimal zufammen. ' Einmal die Männer allein in einem 
öffentlichen Haufe — Den andern Tag wechfelsmweile in 
dem Haufe jedes der Mitglieder. Bon unfern Unterhals 
tungen in beyden Sefellfchaften follen Sie Zeuge feyn. In 
‚jener treffen Ste nach unfern Geſetzen mebhrentheils gelehrre 
Sachen. Sn diefer haben gewis alle unichuldigen Freus 
den — nicht beleidiger Wiß, feiner Scherz und gutmuͤ⸗ 
thige Faune ihren Sig. Im Winter haben wir auch alle 
vier Wochen einmahl einen Eleinen Ball, aber nicht länger 
als bis 12 Uhr, denn wir lieben die Regelmaßlgkeit. Frei⸗ 
2 (ih 
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lich war man anfangs in allen. diefen Geſellſchaften gegen 
mic) etwas ſteif — oder aus Beiſorge meines Tadels zus 
ruͤckhaltend — aber fo wie ih mir Muͤhe gab, ihr Vertrauenzu 
‚erlangen, indem ich mich mit allem herzlich zufrieden bewies, 
iſt nach und nad) aller Zwang weggefallen, Wir leben jetzt 
unter einander als wenn ich mit ihnen aufgewachſen wäre — 
Selbſt dies ift mir gelungen, den Geſchmack an Lektuͤre noch 
mehr auszubreiten. Wir haben elne Leſegeſellſchaft errich⸗ 
tet, welche uns mit den neuen Schriften — fogar den 


wichtigften ausländifchen wenigftens durch Journale befannt-... 


macht — mehr vielleicht als man es in mancher großen Stade 
iſt. — Unfer vortreflihe Arzt und unfer ſehr vernünftiger 
‚Prediger, meine vertrauten Freunde haben mich hieri 
kraͤftig unterftüßt. Dieſer ift mein täglicher Umgang. — 
Ich konnte mid bey der Einrichtung meiner Hashaltung 
durchaus nicht uͤberwinden allein zu eſſen; ich ließ alſo nicht 
nach, die Frau Paſtorinn zu bitten, bis ſie mir geſtattete 
Ahr täglicher Tiſchgaſt zu ſeyn, und mich der beſchwerlichen 
Sorge für wirthſchaftliche Bedärfniffe zu uͤberheben. Stets 
lich beſteht unjere angenehme Tiich + Geſellſchaft auch 
aus — 

„Gewis einem — unterbrach ich ihn. 
„„Ey ja — antwortete er laͤchelnd — Sie können 
es wohl rathen — ich mache eben kein Geheimniß dars 
aus — Und zudem medifirt man in unferm Städtgen gar 
nicht. — Doc) davon ein andermal, Sie muͤſſen fie erft 
ſehen — Und nun — was ich noch hinzuſetzen wollte, 
um das Gemählde meiner jeßigen Lage zu vollenden — 

- An meinem Haufe. felbft.gentefle .ch der vollfommenften Rus 
he. Die gatiyefamilie befteht aus meiner alten Köchin — 
die gewis — Verdacht erwecken kann, und mir doch 
degen ihrer Treue und Neinlichkeit ehr lieb iſt. — Aus 
einem fehr, PR Dedienten, der mein Friſeur und mein 
a Mt und aus einem alten Haushunde, den ich 
mit 
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mit im Inventario bekommen habe, — Wir leben alle 
einen Tag wie den andern in der ſtrengſten Ordnung. ‚3% 
ſtehe fruͤh auf und leſe des Morgens irgend einen von mei⸗ 
nen Lieblings⸗Schriftſtellern/ der meine heitere Laune ent⸗ 
weder hervorbringt oder vermehret. Der groͤßte Theil des 
Vormittags iſt meinen Amtsgeſchaͤften gewidmet. — Werts 
id) -de8 Nachmittags zu Haufe komme und nach hergebrach⸗ 
tem Brauch bey einem guten Coffee und einer Pfeife 
'Knafter ein Stück in einem alten Schriftſteller geleſen 
habe — gehe ich am meine Arbeit, womit ich Sie noch 
einmal’näher bekannt machen will. — Um g Uhr Abends 
gehe: ich zu meiner lieben Prebigerfamilte und- wenn ich mit 
dem Schlag zehne zu Haufe komme — leſe ich noch eine 
Stunde neu herausgekommene Schriften — und lege mich 
faſt jeden Abend fo ruhigen Gemuͤths nieder, mie id) einſt 
Gott bitte mein Leben am —— — Tage zu beſchlteß 
fen‘ vr 
Diefer ernſthafte Schlus ber Säffberniig meines Freun⸗ 
des war mir recht ruͤhrend. — Aus der Fülle meines Heds 
zens bezeugte ich Ihm alles, was mit die Freundfchaft eingab, 
ihm meine Theilnehmung über feiner wuͤrklich glücklichen Lage 
"zu beweifen. — Acht ganzer Tage war ich ein’ Zeuge dar 
von, denn id) mufte die Zeit, welche ich anfangs diefem 
Veſuche gewidmet hatte, verdoppeln, Nicht leicht wuͤſte ich, - 
daß ich eine Woche meines Lebens vergnügter zugebracht 
hätte, Seinen Amtsgefchäften war mein Freund zu treu; 
um ſich darinn ſtoͤhren zu laffen, alfo ward Ich deß Mor⸗ 
gens in die Bibliothek verwieſen. — Des Mittags ging 
auch ich mit zu dem Prediget — eine Familie, die ich nut 
durch eine Reihe Lobſpruͤche ſchildern konnte; und Nach⸗ 
mittags wuſte mein Freund mir immer eine oder Re 
Beränderung zu machen. — Ich fand in dem ganzen Zir⸗ 
kel der Bekannten meines Freundes jo viel gefunden Mein 
fhenverftand, fo vielen treffenden ISiE und unſchuldigen 
Sıe 
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Scherz, fo viele gemeinnägige Kenntniffe — kurz eine fo 
ungezwungene, freundfchaftliche, zutrauliche Unterhaltung, 
daß ich fat meinen Freund beneidete. — In der Thar Ich 
würde gewuͤnſcht haben, mein ganzes Leben unter diefen glück 
fihen und zufriedenen und — guten Menjchen zuzubrins 
gen; wenn nicht auch ich das vorzügliche Gluͤck genöffe, in 
der Reſidenz eines Fürften zu leben, der zivar fein großes 
Land hat, aber felbft groß ift — der als Vater von allen 
feinen Unterthanen geliebt wird, und 66 verdient — weil 
er es feine ununterbrochene Sorge feyn läßt, alles zu ihrem 

Gluͤck und zu Ihrem Vergnügen beyzutragen. 


Die acht Tage waren verftrichen wie eben fo viele Stunts 
den, und den legten Abend brachte ich meiner Bitte gemäß 
mit meinem Freunde allein zu — ernfte Betrachtungen über 
unfre und verfchiedener ‚unferer Bekannten - ihre Schickfale 
waren der vornehmfte Gegenftand unferer Unterhaltung. 
Wir famen denn auf unfere gegenfeitigen Befchäftigungen 
und ganz natürlich erinnerte ich meinen Freund an fein Ver⸗ 
fprechen, mich von dem Gegenftande feiner eigenen Arbeit zu 
unterrichten. . * 


„Ich thue es gerne — ſagte er — nur entfernen 
Sie alle Gedanken als ob ich belehren wollte. Wenigſtens 
ſehen Sie denn meinen verſtorbenen Vater als den Urheber 
der Lehren an. Dieſer wuͤrdige Mann gab mir fruͤh die 
Regel, daß man in den Vorleſungen auf Akademien, — 
wenn fie recht gut wären — doch nur gute Anleitungen 
erhielte, und um feine Kenntniffe, höher zu treiben viel leſen 
und felbft über das gelefene nachdenken muͤſſe — Dieſe 
Vorſchrift befolgte ich ſchon früh, und ſchon auf Akades 
mien wandte ich alle Zeit, die ich eruͤbrigen konnte, dazu an 
Bücher zu leſen, welche mir für mein damaliges Studium 
wichtig waren. Dies Studium war weitläuftiger wie Sie 
vlelleicht denken — ich findierte Politik und ihre Schwes 

ſt.er 
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ſter Statiſtick. Jene muß wenn ſie wahr ſeyn ſoll ſchlech⸗ 
terdings jeden Ihrer Säge mit factis aus der Geſchichte 
belegen — und biejeift das Refultat der Geſchichte eines 
Landes. Die Gefchichte ward mir aljo eben fo wichtig wie 
meine eigentlichen Wiſſenſchaften, beſonders wenn ſie Cha⸗ 
raktere der MenſchenUrſachen der Begebenheiten, und 
die jedesmaligen Wuͤrkungen auf den Staat ſchilderte. Alſo 
waren dieſe drei Wiſſenſchaften vorzuͤglich der Gegenſtand 
meiner Lektuͤre — freilich legte ich mich auch auf Jurlspru⸗ 
denz — und wohl mir, daß ichs that, fonft wär ic) hier 
nicht — aber ohne fie befonders zu ſtudieren. Sin der Phi⸗ 
loſophie intereßirten mich vorzüglich die Lehren, welche auf 
den menschlichen Charakter und auf menfchliche Handlungen 
eine nähere Beziehung hatten. — In allen diefen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und allen Fächern derfelben wählte ich mir ein ger 
wiſſes Handbuch, ia deffen Methode ich das was ich davon 
roufte hineinpaßte. So oft ich nun entweder Bücher. las 
welche blos in die Wiffenfchaft einfchlugen; oder mern ich. 
auch in andere Bücher deren Hauptgegenftand fie nicht war, 
einzelne Materien gut entwickelt, neue oder unerfannte 
Bemerkungen gefammlet fand, zeichnete ich nach der Ord⸗ 
nung meines Handbuchs an deffen Rande an, wohin die 
angemerfte Stelle gehörte, und nur mit zwei Worten den 
Inhalt der neuen Bemerfung und den Berfaffer. Alsdann 
machte ich aus der Stelle felbft einen Eörnichten Auszug; 
trug diefen nachher in ein Buch ein, an deſſen Rande ich 
even die Marginalten fegtewie in meinem Handbuche und 
auf die Seite meines Handbuchs verwies. — So hatte 
ih in einem Buche den Kern meiner Lektüre zufammen, 
und konnte zugleich vermittelft meines Handbuchs leicht 
überjeben, ob ich mir in diefer oder jener Materie etwa wich⸗ 
tige Bemerkungen geſammlet hätte. Diefe Methode mos 
- bei ich mich immer fehr wobl befunden habe, habe ich beſtaͤn⸗ 

dig at befonders ſeitdem ich hier in ein fo ruhiges 
Le⸗ 
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Leben verfekt bin. Viele von meinen eigenen Buͤchern habe 
id) auf diefe Weife ſtudieret — und oft habe ich Gelegens 
beit welche geliehen zu befommen, um fo mehr da wir L. 
nicht weit haben. — Auf die Welfe find meine Ercerpte hier 
ſehr angewachſen; denn wie ich Ihnen gejagt habe, ift dies 
meine gewöhnliche Arbeit in den Stunden wo ich mir felbft 
überlaffen bin — Um Ihnen eine nähere Probe von der 
Art meiner Ercerpte zu geben, nehmen Sie diefe Briefs 
tafche von mir an, Sie enthält einen Haufen folcher kurs 
zer Bemerkungen über allerley verfchiedene Gegenftände meis 
nes Faches aus Büchern die ich ſeit zwei Monathen gelejen 
babe. Ich moͤchte faft fügen, Ste würden einige Bemerkun⸗ 
sen darin finden, die noch nicht befannt find — andere die 
man da 109 ich fie herhabe gar nicht füchen follte. Dahin rechne 
ich die Varietes par. Mr. Sublier, und feldft die Werte 
des Algarotti. - Die erften find fehr wenig, die andern nicht 
in der Abfiche bekannt, Im welcher ich fie hier genutzt habe, 
Eben diefes gile von zwey kleinen Sammiungen dem Perit 
Rel:rvoir, und dem Portefeuille d’un Philofophetrou- 
ve — Kurz ich hoffe vieles wird Sie vergnügen. Aus 
Noungs Reifen durdy England, ein Buch welches ich 
mit fehr vielem Vergnügen gelefen habe, habe ich ganz kurze 
Auszüge über den Zuſtand der Englifhen Landwirthſchaft 
gemacht, die In einer Folge fortgehen. — Noch muß ich 
Ihnen zwei Worte von einer Art Nachrichten jagen, welche 
Sie auch darin finden werden — von den Anefdoten, 
Ich liebe treffende Einfälle oder Eleine kurze Erzaͤh— 
kungen, die irgend etwas merkwuͤrdiges an fich haben fo fehr, 
daß ich fie immer der Vergeffenheit entreiffe und — ich mag 
fie nun zerftreuet in fliegenden Blättern oder in andern Buͤ⸗ 
ern leſen — fie fammle, indem td) ihnen jedesmal eine 
Rubrik gebe, welche das frappantfie des Gedankens ausdrückt. 
Auch) davon finden Ste einen Verfuh, und neugierig will 
ich Ihe Urtheil erwarten — Nehmen Sie übrigens die 
Dritt, St. 1785- D Pap⸗ 
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Papiere mit und machen fie davon einen Gebrauch wel⸗ 
chen fie wollen “ — 

Sch machte von: diefem — Anerbieten Gebrauch, 
“ amd ſobald ich wieder zu Haufe kam, las ich fie alle mit Bes 
gterde durch. Sie gefielen mir ſo wohl, daß ich glaubte dem 
Publikum auch einen Dienft zu thun, wenn "ich fie bekannt " 
machte; und hier find fie denn wie Ich fie empfangen, habe — 
ich habe weiter Fein Verdienſt darum als fie abgeichrieben, 
und in fünf. Eiaffen gebracht zu haben. — Michts mehr- 
zum Schluffe diefer vielleicht fehon zu langen Einleitung — 
als den herzlichen Wunfch, daß fiedem Lejer fo wohlgefallen 
‚mögen als mir. Sch theile ihnen jetzt blos die, erite Claſſe 
mit, 


1. Claſſe. 


1. Bon dem nachtheiligen Einfluß der 
. Wiffenfchaften. 


Es ift befannt, daß die Akademie zu Dijon jene bes 
ruͤhmte Prejsfrage aufıvarf: ,.Db die Wiffenfchaften und 
fhönen Kuͤnſte den Sitten mehr vortheilhaft over nachtheis 
lig geworden waͤren?“ — und daß Jean Zargues Noufe 
feau durch feine Schrift den Preis erhielt, Allein das iſt 
vielleicht nicht fo befannt, daß fat alle Gründe, welche er - 
wieder die Wiſſenſchaften anführr, fi fchon in einem weit 
ältern Itallaͤniſchen Schriftfteller finden. Lilio Giraldi 
nämlich, ein Schriftfteller des ı Sten Jahrhunderts, deſſen 
Werke zu Baſel 1530. in 2 Bänden in Fol. gedruckt find, 
bejchuldige in feinen Briefen an den Fürsten ‘Pico von Mis 
vandola die Wiffenfihaften aus eben den Gruͤnden, die Ges 
rechtigkeit und Sitten verdgrbt, alle Treue und Aufe 
richttglelt aus der Welt verbannt zu haben, und Ur⸗ 
ſache der Zügellofigkeit und aller Lafter geworden zu feyız.. 
Cattilhon in feinem Diogene Moderne T. il.p-. 1 48._ 
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2. Bon der Urſache der Erfindüngen. 


Große und nügliche Erfindungen hat man nicht oft dem 
Öhngefähr zu verdanken; fie find weit öfterer die Seuche 
langwieriger Arbeiten, und tiefer Unterſuchungen, und 
nur bey den Völkern können fie entftehen, deren Genie und 
Kuͤnſte fhon einen großen Fortichritt genommen haben — 
Daher haben nie wilde Völker irgend etwas wichtiges ers 
funden, und blos von polizirten, folglich fchon alten Voͤl⸗ 
kern darf man fie erwarten. Denn jede Erfindung ſetzt 
viele fchon vorläufige Keuntniffe als nöthig voraus, und 
vermuthlich würden zwei Voͤlker mit gleicher Induſtrie uns 
ter gleihem Klimat und Verfaſſung ohne Communikation 
miteinander zu haben beynahe zu gleicher Zeit auf diefels 
ben Erfindungen nerarhen, wenn fie gleich nicht denfelben 
Grad der Vollkommenheit erreichten. Paw Recherches 
fur les Americains. T. Il. p. 209. 


Keine Erfindung iſt ohne Unterſuchung, ohne eine ges 
wiſſe Unruhe des Geiftes, wovon jie weſentlich abhänge 
amd die den Menfchen unaufhoͤrlich aus der Ruhe auftreibt, 
worinn er ſich immer zu feyn beftrebt; die ihm Kraft giebt 
Schwierigkeiten zu überwinden. Dieje Unruhe bekommt 
eine andere Wendung bey Kriegen oder Factionen, und 
geht mir der Energie der Seele ganz verlohren bey der 
Sklaverey; aber bey einer Nation, dlein Frieden und Wohls 
ftand lebt, offenbart fie fich ohne Zweifel durch Fortfchritte in 
Künften und Wiſſenſchaften. Bailly lettres fur l’origine 
& des fciences & despeuples de,l’Afie, 


3. Erklärung der Antipathie und Sympathie, 


Der große Baco erklärt die Antipathie und Sympa⸗ 
tbie gewiſſer Perfonen aus deren Ausdünftungen, befons 
ders aus den Strahlen des Auges. 


a | 4. Von 
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4. Don der Schwärmeren. 


Irrthum und Schwärmeren haben eine gemeinſchaft⸗ 
liche Quelle — Taͤuſchung der Einbildungsfraft. Bey 
dem erften leider nur Geift und Verftand: bey der legtern 
wird auch Herz und Empfindung angegiifien. Se mehr oder 
je weniger Temperament und Leidenfcdaften den Einfluß des 
Verſtandes auf das Herz beguͤnſtigen, je leichter entftet . 
aus Irrthum Schwaͤrmerey. Ser koͤmmt alles auf die 
individuelle Verfchledenheit der Menfchen und fir den Nies 
‚genen anf die Neigung und Denkart der Nation an. Oft 
wiederholte Einpfindungen werden Leidenfchaften, und diefe 
foerden fchwärmerifch, wem fie gar feinen würflichen Ger 
genftand in der Natur haben, oder ihm einen uͤbertriebe⸗ 
ten Werth geben. . Die reizbarfte und die fiumpfefte Eins 
bildungskraft ift dazu am geneigteften. — Der Enthuſias⸗ 
mus iſt fo verfchteden als deffen Segenftand verfchieden ift, 
doch läßt er fih auf vier Hauptarten zurädführen. — 
Der erotifcye, meralifche, politifche und religieufe 
oder Fanaticiſmus. Der erfie hat nicht nur den großen 
Nachteil, daß er das Syudividuum, welches er ergriffen bat, 
s unthätig und unwirkfam fürs gemeine Beſte macht, fondern 
nur. zu oft erzeugt er auch den politifchen und teligieufen. — 
So ſehr der moraliſche Enthuſiaſmus, wenn er auf gute 
Handlungen einen hohen Werth legt, als z.B. Almoſen 
geben, eine Quelle guter Handlungen wird, fo fehr nach⸗ 
theilig wird er auch, jobald er übertrieben wird. — &o geht 
es auc) mit dem politifchen. Ein gewiffer Grad deffelben, 
wird zu aufferordentlichen Fühnen und großen Unternebs 
mungen nothwendig erfordert, daher finden wir felten fols 
che Thaten in Ländern, wo der patriotifche und kriegeriſche 
Enthuſiaſmus in Keim ſchon durch einſchlaͤfernden langwie⸗ 
rigen Frieden, durch Luxus, durch Formalitäten und Defs 
potiſmus epict wird: aber ſehr gefaͤhrlich wird er dem 
Staa⸗ 
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Staate wenn er zu weit getrieben mird. Alles koͤmmt 
bier auf Beurtheilung der Webereinftimmung der Abſichten 
und Mittel an — Unter allen ift der relinieufe Enthufiafs 
mus, oder der Fanaricifmus der gefährlichite, weil er 
das Herz am ftärkiten bewegt, und die wichtigften Folgen 
hat, wie uns die Gefchichte aller Nationen belehrt. Auch 
er kann gute Thaten zeugen. Gefuͤhl des menschlichen Uns 
vermögens, Verlangen nad) Rettung, Ausfichten über die 
Wolken, und Einbildung eines unmittelbaren göttlichen 
Beiftaudes, dies iſt feine Stufenleiter. Er bat mit dem 
Unglauben eine gemeinfchaftliche Duelle: hohe Selbſtſucht 
und zaumloje Eindbildungskraft. Das Ichwächere Geſchlecht 
iſt dem Fanatleifmus am meljten unterworfen. Vieles träge 
auch die Beichaffenheit des Landes, des Climats, ver Wit⸗ 

terung , der Lebensart und Denkart eines Volkes dazır bey, 

eine Natiori geneigter dazu zu machen, melde Umftände 

alle in der Schweiß zufammen treffen. — Der Aberglaube 

kann eigentlich ohne Schwärmerey ſeyn, wenn nämlich ein 

irriger Satz zivar unjere Handlungen beftimme, Furcht 

oder Hofnung erzeugt, jedoch ohne daß daran das Gewicht 

heftiger und rafender Leidenfchaften gehänge wird. Des 

rafenden Aberglaubens Quelle ift vorzüglich Barbarey und 

Unwiſſenheit der Pſychologie und Naturlehre; doch oft 

finder auch der Aberglaube befonders der Glaube an Magie 

vielen Eingang in einem Volke, das auf dem Gipfel der Ders 

feinerung ſchwach und weichlich geworden ift. Wenn gleich 

der Fanaticiimus, der wie alle Begriffe uud Neigungen bie 

Sarbe des Zeitalters trägt, jeßt minder als font fürchters 

lich ift, fo muß deunod immer der Regent aͤußerſt dar⸗ 

über wachen, theils ihm vorzubeugen, theils ſeine nach⸗ 

sheiligen Würkungen zu hindern. Das erfte muß dadurd) 

gefhehen, daß Vernunft und Religion befonders im Kans 

zel : Wortrage nie getrennt werden, daß der Vortrag leicht, 

faßlich und erbauend fey, daß man Sorge trage, dag der 
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Schwaͤrmerey nicht durch ſchwaͤrmeriſche Bücher und Pros 

digten Nahrung gegeben werde, fondern daß vielmehr fie 

durch Aufklärung und vernünftige Begriffe in Schulen ger 

Hindert werde. — Wenn fie demnach entiteht, muß fie aller 

mal im Keim erftickt werden, und wie leicht läßt fich dies 

nicht in dem Fall anwenden, wo gänzlicher Verfall des 

Hausmwefens, Hunger und Mangel Quelle der Schwärmes 

rey werden, welches nur zu oft geichteht. Iſt auch dies 
vergebens, fo muß man von allzugroßer Gelindigkeit 

- amd allzuftrengen Maaßregeln gleich weit entferne feyn, um 

fo mehr da die legtern infonderheit die ſchrecklichen Uebel 

des Religionshaſſes und Verfolgungen nur zu leicht verbreis 

ten — Verachtung, leichgältigkeit genen fanatiſche 

Saͤtze, Ueberzeugung durch Kanzel und unverftändliche- 
Vorträge, weile Einrichtungen um über Schwärmerey ein 

laͤcherliches zu verbreiten, werden faft immer wuͤrkſam feyn, - 
fo mie etwa jährlich auf dem Plag von Smithfield in London, 

jene Marionetten Spieler alle Gebehrden und Zuckungen der. 

 Sanatiker nachahmt. Wenn freilich alles unwirkſam if, 
fo muß der Irtende in den Stand gefegt werden ſich und ans 

dern nicht mehr zu fhaden; Doch muß dies immer fo leife 

und ſchonend als möglich geichehen, fonft verbreitet fich nur 

zu leicht der Geiſt des Aufruhrs. Leonhard Meifter. 
Vorlefungen über Schwärmerey,. 


5. Syſtem der Geſelligkeit. 


Die Schriftſteller, welche uns den jetzigen geſelligen Zu⸗ 
ſtand des Menſchen aus ſeiner Natur erklären wollen, thei⸗ 
len ſich hauptſachlich in zwei Claſſen. Die einen leiten alleGe⸗ 
ſellſchaft aus dem Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes und der Maͤngel 
bes natuͤrlichen iſolirten Zuſtandes herz Die andern ſchreiben 
dem Menſchen moraliſch vollkommne Anlagen zu, welche ver⸗ 
bunden mit der Liebe fuͤr ſeines Gleichen ihn zur Geſelligkeit 
geneigt machen, Es iſt nicht zu laͤugnen, daß nicht der 
en & Menſch 
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Menſch nach dieſer letztern Schilderung von einer ſehr lie⸗ 
benswuͤrdigen, wuͤnſchenswerthen Seite erſcheine, allein 
vielleicht iſt in dieſem Gemaͤhlde nicht Wahrheit genug. 
Hier erſcheint der Menſch nicht ſo wie er im Stande der 
Natur iſt, ſondern ſo wie er ſeyn ſollte, wie er vielleicht 
ſeyn wuͤrde, wenn er als ein in dieſe Welt vollkommner 


Menſch, nun wieder in den Stand der Natur uͤbergienge. — 


Beyde Syſteme zu unterſuchen, wird allemal für den denfens 
don Menfchen ein intereffantes Seichärt feyn. Wir wollen 
Hier einen Kleinen Beitrag dazu liefern, indem wir eine 
diefer Syſteme "entwickeln , weiches wenig bekannt gewor⸗ 
den iſt — es Ift des Abts Pluͤquet feines. 

Die Gefellfhaft gründet ſich auf Beduͤrfniß, zweckt 
das allgemeine Wohl ab, und zu dielem Zweck führt blos 
allgemeine Subordination. Um alio zu erfahren, ob 
der Menfh von Natur zur Geſellſchaft geneigt und 


fähig ik, muß man die Bedürfniffe und die Neigung der 


Menichen fich zu vereinigen, fo wie die Vortheile der ges 
ſchehenen Bereinigung unterfuchen. 

Die erften und urfprünglichen Bedärfniffe des Men» 
ſchen; feine Schwaͤche in Vergleich der weit größern und 
ftärkern Raubthiere; fein einziges Vertheidigungsmittel ſich 


mit feines Gleichen zu vereinigen; das Beduͤrfniß fih au 


ernähren, welches ihn nicht an eine beiondere Provinz bins 
det; Das Bedürfnig fich fortzupflangen, welches nothwen⸗ 
dig eine Vereinigung beider Geichlechter erfordert, und 
ganz natürlich eine Lebe und Verbindung zwiſchen Eltern 
und Kindern erzeugt; endlich die dem Menfchen von der Nas 
tur ſelbſt Schon feit der zarteften Kindheit eingepflanzte Wiß⸗ 
begierde, und andern feine Kenntniffe mirzurheilen — diefe 
alle bewegen den Menfchen narärlich und nothwendig zur 

Vereinigung mit feinen Nebenmenfchen. 
Eben dazu treiben ihn die Neigungen, welche er von 
der Natur ER hat. — Aus der Senfibilität des 
D 4 Mens 
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Menfchen rührt überhaupt fein Gefühl der Zuneigung und 
des Mitleidens gegen feine Nebengefchöpfe. Die angenehs 
men und unangenehmen Senfationen, welche Auffendinge 
in ihm erwecken, bewegen ihn ganz natürlich, jene ſich zu 
verichaffen, und diefe abzuwenden, Dies ift der Urſprung 
der Künfte, und auch diefe führen ihn wieder auf Geſell⸗ 
ſchaft zuräd. — Dir Menfh als ein deniendes Weſen 
bat fen Gluͤck zum beftändigen Augenmerk, und deffen kann 
er nur eigentlich im dem Zuftande der Ruhe und des Fries 
dens theilhaftig werden; alles macht ihn daher zu dieſem 
geneigt und die Matur felbft fucht durdy alle erwähnte Vers 
anftaltungen ihn darinn zu verſetzen. Sebt entwickelt ſich 
das Gefühl der Menfchlichkeit und tritt an die Stelle des 
Juntereſſe in dem minder ruhigen Zuftand. Der Menſch 
denkt über die Handlungen feiner Nebenmenſchen, über 
feine eigene und über beider Folgen nah. — Die Wohl 
thaten, welche in tiefem Zuftande erzeugt werden, find wahre 
Wohlthaten, bewuͤrken Dankbarkeit, ein fefteres Band 
zur Geſelligkelt, und genauer je nachdem Perſonen genan 
mit einander verbunden find. — Die Begierde glücklich 
zu feyn, wirft Freude über das Gluͤck unſrer Nebenmens 
fhen, alfo Freundſchaft, die fefter wird, je nachdem die 
Vereinung genauer, und das perfönliche Verdienſt größer 
iſt. Ste entfernt den Haß, weil der Haß nach der Veran⸗ 
flaltung der Natur nur den böfen oder unglädlihen trift, 
der feine Nebenmenſchen Eränft, indem er ihren Wuͤrkungs⸗ 
freis zum Guten einfchränft. Der wirffame Haß aber 
sder der Zorn ift immer nur defenfio und ſchraͤnkt fi 
blos auf die Urfache ein. Immer werden mir den, welcher 
uns Webel zufügt, eher durch gelinde Mittel zu beſſern füs 
hen, oder wenigftens gewalthätige nur fo lange, brauchen 
bis wir feine Abſicht uns zu ſchaden, abgeändert haben. 
Rachgier ift eine Leidenfchaft, die der Natur fremd ift, und 
ſich nur auf Vergeffenheit der Gleichheit unter den Mens 
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fhen, oder auf Schwäche gründet. — Ein jeder Menſch 
alfo halt Wohlthaͤtigkeit für ein Gut, und dies bewegt 
ihn noch mehr dazu wohlchätig zu feyn, und Mohlchätigs 
keit hochzufchägen. Die Begierde geachtet zu werden, als 
die Begterde nad) einem /Gut, und die Begierde Verach⸗ 


‚tung zu meiden, werden neue Beweggründe zum Guten, 


und die lette fo wie die Furcht vor dem Haß, Zuruͤckhal⸗ 
tung böfe zu feyn. Dieſe Beweggründe werden vers 
ftärkt durch das innere Gefühl einer Richtſchnur unferer 
Handlungen, welche zu unterfuchen die damit verfmipften 
guten oder böfen Folgen uns antreiben; durch die allen Nas 
tionen gemeine Weberzeugung vom Dafeyn eines vom Köts 
per. unterfchiedenen Weſens, das auch nad) dem Tode forts 
dauert; durch die daher fließende Neigung fein Andenken 
fortzupflanzen, und Furcht vor die Urtheile feiner Mebens 
menſchen und der Nachwelt. — Endlich bringt die Wiß⸗ 
begierde, den Menfchen natürlich auf die Unterfuhung eis 
ner Grundurfache, auf den Begrif eines fchöpferifchen und 
erhaltenden Wefens, eines Gottes für das ganze Univers 
ſum — würde er auch auf diefem Wege nicht gleich nachden: 
fen, fo würden doc) ſchreckende Luſtbegebenheiten ihn bald 
daran erinnern. — Mit diefem Gedanken ift nothwendig 
der verknuͤpft, er belohne das Gute und beftrafe das Boͤſe, 
und num fielen ſich alle bie jegt entwickelte Srundfäge dem 
Menſchen als Geſetz, als Ziwangsgefeß vor. "Die Ausars 
tung diefer, an ſich reinen Religion in Aberglauben und Viel⸗ 
götterei war anfangs eine Wuͤrkung der menfchlichen Schwaͤ⸗ 
che, der Überjpannten Einbildungskraft, und ward nach⸗ 
ber aus Politik beibehatten. Ferne aber fey es, der Polis 


tik den Urfprang der Religion beyzunieſſen, weil fie doch 


nicht die Segenftände bewuͤrken Eonnte, deren Betrachtung 


den Menfchen religiös machte, welches wir bey allen Nas 
tionen finden, die nie Politik hatten. 
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So iſt der Menfh von der Natur zur Gefelligkeit, 
zur Vereinigung mie feinen Nebenmenfchen geneigt; fo 
knuͤpfte Me Natur Bande zwifchen Menſchen, und in der 
Bereinigung ift der Menfch ſowohl der Subordination als 
ber Moral fähig. Alſo führe der Weg der Natur felbft 
zur bürgerlichen Gefellfchaft. 

Der Menſch ſieht fih, wieder nach einer Veranſtal⸗ 
tung der Natur, ſchon als Kind abhängig; er fieht wie 
nothwendig ihm diefe Abhänglichkeit zu feiner Unterhals 
tung wird; er betrachtet feine Eltern als Oberhaupt; Fas 
milien bringen alfo bey ihrer Vereinigung, diefe Befins 
nungen — Gewohnheit abzuhängen und Anhänge» 
fichfeit an ein Dberhaupe mit. Das Gefühl der phyſiſchen 
und moralifhen Ungleichheit der Menſchen wird fie bald 
ein gemeinſchaftliches Oberhaupt ſich wählen laffen, das 
diefe Ungleichheit zum Guten lenke — 8 tritt an die 
Stelle der Eltern, daher wird man ihm gleiche Anhaͤng⸗ 
lichkeit beweiſen — daher der Begrif des Vaterlands, die 
Zueignung alles deffen was dies Oberhaupt angeht, und 
die fchöne Liche zum Vaterlande. — Syn diefem Zuftande 
wird der Menſch eines vollkommnen Gluͤcks fähig, um fo 
mehr und um fo lieber wird er den Geſetzen gehorchen ; Ge⸗ 
ſinnungen der Maͤßigung und Billigkeit werden in ihm maͤch⸗ 
tiger als Trieb zur Unabhängigkeit und zu herrſchen, die 
zum Gluͤck nicht erforderlich find — und als Neid, Hochs 
muth und Eitelkeit, Fehler die auch nicht weſentlich, weil 
ihre Gegenflände dem Gluͤck auch nicht nothwendig 
ſind. — Das Oberhaupt auf der andern Seite wird theils 
nach den Trieben des allgemeinen Wohlwollens, theils nach 
den beſondern zaͤrtlichen Verhaͤltniſſen der Verbindung, worin 
es mit den Unterthanen ſteht, ein Analogon der vaͤterlichen, 
woraus ſie entſtand — und endlich aus Dankbarkeit gegen 
ihre Liebe und Zutrauen das allgemeine Wohl zum beftäns 
digen Augenmerk haben, alle Handlungen dahin abzwecken 
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und fih nur als deffen Depofitar anfehen — Saͤtze wel 
he uns die Gefchichte mie fehönen Beiſpielen erläutert. 

Dir Menich ftrebt der Natur gemäi sach einem gewiſ⸗ 
fen Gegenftande, den er als ein Gut fich vorftellt, wohin 
er alle feine Bemühungen lenkt, und in diefen Bemuͤhun⸗ 
gen Vergnügen. empfindet. — Dies ift fein Charafter, 
und gerade diefer Charakter treibt ihn zur Ansuͤbung der 
gefellfchaftlichen Tugenten, welche wie er fieht das Gluͤck 
aller Menfchen unter denen er gebohren wird, ausmachen, 
und welche nachzuahmen er von Kind auf geneigt ift. Sollte 
er fi aucd von dieſen Grundfägen entfernen, fo. treibt 
ihn doc) bald die Begierde glücklich zu feyn, und dle Vers 
nunft ſelbſt wieder dahin zuruͤck. 

So bereitete die Natur ſelbſt alle Menſchen zu einer all⸗ 
gemeinen Geſellſchaft deren Grundgeſetze ſie ihnen einpraͤg⸗ 
te. — Dieſe Grundgeſetze muͤſſen allen beſondern Geſellſchaf⸗ 
ten die aus beſondern Verhaͤltniſſen und Beziehungen entftans 
den, eigen feyn. Ale Nationen mäffen wieder in eben den De 
ziehungen undBerbindungen gegen einander ftehen, als einzel⸗ 
ne Menſchen. — Diefen Gefeßen bürgerlicher Geſellſchaften 
zu gehorchen verbinder den Menſchen ihr Endzweck, und feine 
Beſtimmung; und von den wirklichen Fehlern uno Mäns 
geln, welche wir in den Sefellfchaften antreffen, Finnen wir 
nicht auf die Verdorbenheit des Menſchen überhaupt fchlieffen. 

Pluquer de la Sociabilite, Yvrdon 1770. 
a. Tom. 8. ein im ganzen fehr gut gefchrichenes 
Buch, allenthalben mir fehr gut gewählten Beifpis _ 
leu aus der alten, befonders der — Ge⸗ 
ſchichte erlaͤutert. 


6. Vorzuͤge des buͤrgerlichen Zuflanbes vor 
dem wilden. 


\ Mer den Zuftand der Wilden nur etwas genauer unter 
ſucht, wird bald von den ganz unendlichen Vorzuͤgen übers 


zeugt 
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geugt werben, welche der bürgerliche hat. Gefellfchaftliche 
Gelege und Erziehung allein, koͤnnen den Menfchen über 
das Thier erheben; man mug ihm einen Theil feiner 
Freiheit nehmen um fein Weſen zu veredeln, und ohne diefe 
Cultur ſeines Genies ift er nichts. — Der wilde Menſch 
lebt blos ſich ſelbſt, kennt Eein anhängliches Band, feine 
wohlthuende, liebreiche, edle Triebe; lebt in einem unthäs 
tigen Zuftande, wo er ohne die Tugend, gut zu handeln, zu 
kennen, blos an ſich felbft denfen Fann. Alle feine Kräfte 
nehmen in einem foldhen Zuftande gewiffermaaßen ab; Un⸗ 
thaͤtigkeit und fchlechtere Nahrungsmittel vermindern felbft 
feine Eörperlichen Kräfte. Daher find milde Völker auch 
unabhängig von der Alterntion ihres Temperaments immer 
ſchwaͤcher als civiliſirte. — Wir haben hiervon an der Ges 
ſchichte Alerander Selkirks ein merkwuͤrdiges Betfpiel. 
Diefer Schottländer , welchen Capitain Stradling anf der 
unbewohnten Zufel Yuan Fernandes ließ, wo er nad) 
4 Jahren und 4 Monathen von Roggers 1709 befreiet 
ward, beweifet, daß der Menſch ohne Geſellſchaft bey einem 
wilden Leben, dumm, ſchwach, und wie thierifch werden 
würde. — Die erften acht Monathe fo lange er noch Bes 
trachtungen anftellen Fonnte, waren ibm unerträglich; 
aber wie er fo zu fagen die Gedanken verlohr, bios mit feis 
ner Ernährung befchäftigt war, fühlte er die Laft des Da: 
ſeyns und feiner Lage nicht mehr; er hatte aber alle moras 
liſchen Begriffe vergeflen, war vielleicht wilder noch als 
felöft die Thiere.und hatte beynahe die Sprache ganz vers 
lohren ohnerachtet er einige Bücher gehabt hatte. Paw. 
Recherches fur Jes Americains Edition de Cleves 
1772. Tom. I p. 352; 54. Tom. Il. p. 232. De- 
fenfe p. 15. Ein befanntlidy ſchaͤtzdares Werk welches 
viele fcharffinnige Bemerkungen über den Charafter und 
die Gefchichte des Menfchen enthält. 
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7. Warum erſcheinen große Genies zur ſelben 
Zeit? Warum bluͤhen ſie zuſammen? 


Fuͤr jeden, welcher die Geſchichte der Menſchheit mit 
forſchendem Geiſt, ſtudiert, bleibt es eine intereſſante Un⸗ 
terſuchung, den Urſachen nachzuſpuͤren, welche auf die Ent⸗ 
ſtehung und Ausbildung. eines großen Eenie’s einwirken 
konnten, Wie vielmehr wird alfo die großen Verſchieden⸗ 
beit des Nachdenkens werth ſeyn, welche wir im den Annas 
- len der Nationen in Abficht auf ihre Geifttskräfte zu vers 
fehiedenen Zeiten wahrnehmen! — Warum maren die 
Sayrhunderte, worinn Philipp und Alerander, Julius 
Caͤſar und Auguft, Yulius der zweite und Leo der 
zebnfe lebten, warum war Ludewigs des vierzehnten 
Jahrhundert fo fruchtbar an großen Genles? 

Ponfifhe Erfiärungsgründe aus dem günftigen 
Einfluffe der Luft und des Climats reichen hier nicht zu. 
Du Bos refiexions critiques fur la Poefie & la Pein- 
ture P. II. Set. 12. ſqq. — Als moralifche giebt man 
gewöhnlich Ruhe und Größe des Staats, Schuz und Lieb⸗ 
haberey der Negenten an; allein die unrubigften Zeiten 
Griechenlandes brachten die größten Redner, und. oft die 
Hleinften Staaten, wie Tofcana eine Menge großer Mäns 
ner hervor. — Die Liebhaberey der Regenten, 
wenn fie nicht mit wahren Kenntniffen, Beurtheilungss 
kraft und Maͤßligung verknuͤpft Ift, ſchadet oft mehr als 
fie nutzt; und felbft gut ausgetheilter Schuß und Ber 
lohnungen Eönnen wohl die Wiffenfhaften in einem bluͤ—⸗ 
benden Zuftande erhalten, und Fähigkeiten der Seele ents 
wickeln helfen; nie aber eigentliche Genies hervorbringen, 
und nie zu fo fräftigen Anrelzungen dienen, daß man um 
‚ ihrentwillen alle Schwierigkeiten überwände — Racine 
welcher in feinem Trait& fur la decadence des efprits 
dieſe Meinungen verwirft, glaubt, daß nach einer langen 
\ Sin: 


N 
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Sinfterniß das Beiſpiel eines einzigen guten Kopfes, der dert 
rechten Weg einichlägt, alle gleichzeitigen ihm zu folgen 
leicht reizt, weil fie alle ein Urbild — die Natur haben. 
Daher leitet er dem gleichzeitigen Fortgang der Künfte und 
Wiſſenſchaften. — Allen follte das Beifpiel auf mehe 
als ein Land gleich einmwirkend feyn? Sollte man es wohl 
. üb die Känfte und Wiffenfchafren annehmen können, welche 
nicht mit einander in fo genauer Verbindung ftehen ? 
Sollte nicht die Gefchichte dieſe Meinung entfräften, wenn 
fie ung zeigt, wie unmiffend die Griechen, dieſe feinen Ken⸗ 
ner der fehönen Künite in der Maturlehre und Sternfunde 
waren? follte man dem Beiſpiel allein eine fo fehr mächtige 
Wuͤrkung zuihreiden können? ſcheint es nicht als ob fich 
deffen Einfluß nur auf den Staat worin es aufblüht, wo 
eine Sprache und eine Regierungsart herrſcht, einfchränfe ? 
ſo wie ein Gegenfaß den Einfluß eines Geiftes der einen vers 
* kehrten Weg einfchläget — Saͤtze die ung die Geſchichte bey 
allen Staaten, welche entweder feine gemeinfchaftliche Spras 
- de, oder doch Feine gemeinfchaftliche Regierung verband, 
beweiſet. 

Es ſcheint der Natur der Sachen weit angemeſſener 
zu ſeyn, daß in den Laͤndern, wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten entſtanden, die welche ſich darinn auszeichneten nach ein: 
ander in gewiſſen Zwiſchenraͤumen erſcheinen muſten; 
weil zur allmaͤhligen Vervollkommnung derſelben, zur 
Hervorbringung großer Meiſter viele Zeit erfordert wird — 
und daß hingegen da, wo die anderswo entſtandenen ſchon 
bis zu elnem gewiſſen Grad der Vollkommenheit gebrachten 

Kuͤnſte und Willenfchaften wie verpflanzte Produkte hinges 
” bracht wurden, fie gleichfam haufenweiſe zu einer Zett aufs 
feimen. . Am fräheiten werden die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten vervollkommnet, die mit der Einbildungskraft am mei⸗ 
ften in Verbindung ftehen, und nach und nach erft die, 
welche ce einer langen Heide Grundfäge und Beob⸗ 
„man! 


es 
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adtungen find. Und if es bey diefem allmähligen Fort⸗ 
ſchritt des Genies einer Nation zu feiner Reife, nicht noth⸗ 
wendig , beynahe unumgänglich erforderlich, daß der Zeits 
punkt der großen Kraft, auch durch eine größere Anzahl 
vorzüglicher Genies bemärft werde, — Diele Erflärung 


iſt der Gefchichte völlig gemäs: Daher verfloffen von Ho⸗ 


mer bis Archimedes fehs Jahrhunderte, und bey der 
Wiederherftellung der Miffenfchaften von Dante bis Ga⸗ 


"filar drei; welche letztere Zeit jedody wohl nicht fo lang ges 


wefen wäre, wenn Italien mehr Ruhe genoffen und nicht 
fo ſehr gerheilt geweſen wäre. (Eben daher zählte im Ges 
genfag Rom in der Eurzew Zeit von Sylla bis zum Auguft 


eine folche Menge großer Männer; fo auch Frankreich uns 


ter Ludwig dem vierzehnten und England gleich nach⸗ 
dem feine bürgerlichen Kriege geendige waren. — Doc) iſt 
nicht zu läugnen, daß nicht hier die Einficht der Regierung 
viel zur Beichleunigung beitrage. Dies If die Urſach wars 
um in Rußland die mechaniſchen Künfte, und zum Theil 
auch die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften fo ſchnell gewach⸗ 
fen find. Eſſai par Mr. le Comte Algarotti in feinem 
Oeuvres T. III. p. 219 254. 


8. Ueber den Nationalcharakter. 
Der Nationalharakter tft, wie Caſtilhon fehr rich⸗ 


tig ſagt, das Reſultat der gemöhnlicen Neigungen dee 


Seele in der groͤſten Anzahl der Mitglieder einer Natlon. 
Der Hang des Menſchen nachzuahmen, und die Eis 


genlieve vie ihn antreikt, Original feyn zu wollen, find zwey 
gleich) ftarfe Triebe, die ihm immer eigen find. Jene 


bildet den Nationalcharakter, dieſe beſtimmt die vers 
fehtedenen Charaftere ver Gefellfchyaft. Diele hat im 


Anfang bey weitem das Obergemwicht, allein durch Die Länge 


' der Zeit verliert fie. immer. etwas mehr bey den unmerkba⸗ 


ren 


y 
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sen Eingriffen der Gewohnheit. Die ftarfen Nitancen 
verlieren ſich immer etwas mehr durch das Beyſammenleben; 
unddurd den Kontraft der Meinungen, Leidenfchaften und 
Hreigungen verlieren fie alle etwas, und fo entfteht die allen 
Individuen gemeinfchaftliche Form. Wald aber wird dee 
Nationalcharakter unterſtuͤtzt durch Nattonal Stolz und Eir 
ferfucht, und dies ſchuͤzt ihn vor Veränderung, macht aber 
auch zugleich aufgeklärteren Meinungen wenn fie von der 
Natlon ihren abgehen, dem Eintritt ſchwer. Bailly Let- 
tres fur l'origine des peuples & des ſeiences. 

Manche Umſtaͤnde wärfen indeffen auf die Veraͤnde— 
tung des Nationalcharakters. Oft haben felbft ſolche Um⸗ 
flände einen großen und bleibenden Einfluß, welche anfangs 
nur fchienen einen blog vorübergehenden Haben zu fol 
len. Dieſen nie aus der Acht zu laffen, iſt des Beobach⸗ 
ters Pflicht — Das Finanzfpftem von Frankreich im 
Jahr 1720. vermehrte den Luxum, weil es mit einem mahle 
unermeßliche aber idealiſche Reichthuͤmer bewuͤrkte, auch 
wie das Syſtem fiel, blieb der Luxyus — Die Engliſchen 
Bücher fanden in Frankreich Beifall, und gleich theilte ſich 
der Nation eine Neigung zur Starkdenkerei mit — Das 
bin gehört auc) die Bemerkung, daß die uͤberwundenen Voͤl⸗ 
ter allezeit in geroiffer Abficht ihre Steger wieder uͤberwan⸗ 
ben, und oft auf ihre Sitten einen nachtheiligen Einfluß 
hatten. Sablier in feinen Varietes ferieules & amu- 
fantes. 

Die Arbeitſamkeit ward in rauhen unfruchtbaren | 
Dertern gebohren, wo die Matur durd) Verfprechungen ei 
nd, in gleicher Maaße Furcht und Hofnung erwekte. Dies 
trieb den Menfchen an. alte feine Kräfte zu Auffern, weil 
er gegen die Natur kaͤmpfte; dies erzeugte Induſtrie aus 
Beduͤrfniß, und diefe Arbeitfamkeit war es, welche dazu 
beſtimmt war, die Welt zu unterjochen, und, welcher 
Weichlichkeit weichen mufte. “Bailly a. a. ©. * 
* ’ e 
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Dle ke Anbängfichfeie an die alten Gebräuche, welche 
alle Nationen Afiens und des Alterthums auszeichnet, hat 
thre Quelle in der Natur der Jugend, und in deren Nei⸗ 
gung zur Nahahmung; und gründet fih noch mehr auf 

die befondere Ehrerbietung, welche man gegen die Alten trug, 
well durch fie allein aller Unterricht fortgepflanze wurde. 
Bailly. am a. O. 


9, Weber — Einfluß des Clima. 


Es iſt nur ein Vorzug des Menfchen allein, in allen 
Elimaten leben und fich fortpflangen zu koͤnnen; allein es iſt 
doch aud) nicht zu laͤugnen, daß er nicht eine große Berändes 
rung leiden follte. Der Erdftrih, welcher ihm eigentlich am 
arigemeffenften, der wahre Sit feiner Größe, Macht und 
Ruhms iſt, dies ift die gemäßigte nördliche Zone unſrer 
Hemiſphaͤre. — Weiter gegen Norden wird bey einem 
fiarfen Körper feine Organifation gröber, umd das Feuer 
des Genies ſcheint ſich zu. verliere Senfeit des Polars 
Eirkels wird feine Geſtalt Eleiner, das fchöne Ebenmaaß 
feiner Glieder verliert fih, und er wird felbft des Unter⸗ 
sihts unfähig — Unter dem Aequator wird feine Ges 
ſichtsfarbe ſchwarz, feine Gefichtszäge fehr roh und hart, 
fein Lebengziel wird kürzer uud bey heftigen. Leidenfchaften 
Höre er auf fein Selbſtherrſcher ſeyn zu können, Alfo die 
Einwohner von Europa, vier bis fünf Voͤlker Aftens, und 
einige Eleine Striche von Afrika ausgenommen, find alle 
übrigen Menfchen mehr wilde Thiere als Menſchen. 
Paw Recherches fur les Americains T. II. p. 63. 69. 


Das verfchiedene Clima bewuͤrkt zuförderft die Förper« 
liche Verſchiedenheit der Nationen, Größe, Stärke, 
Farbe, Geſchlechtstrieb, Dauer des Lebens und Geſund⸗ 
beit; Dinge, die wieder wie man nicht läugnen kann, auf 
das phyſiſche der Leidenfchaften, Meigungen und Sitten _ 

Dritt.St. 1785. € einen 


! 
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einen fehr großen Einfluß Haben. — So finden wir daf 


die Einwohner der warmen Laͤnder kleiner, trockener, mun⸗ 


terer und lebhafter, witziger aber weniger arbeitſam und 
ſtark als die Bewohner des Nordens find; daß fie felten 
eine weiffe Haut, welt ftärkere und frühere Gefchlechtstriebe 
haben, und nicht fo alt werden; daß ihre Weiber Häbfcher 


. aber niche fo. ſchoͤn und minder fruchtbar find. — In den 


ſehr Heißen Laͤndern ift die Liebe blos eine wilde und rafende 
Begierde; tn den temperirten Erdftrichen ift fie eine Lets 
denjchaft, verbunden mit Weberlegung, eine Wuͤrkung 
der Erziehung in den fehr Falten Ländern blos eine ruhige 
Empfindung eines nicht fehr dringenden Beduͤrfniſſes. Ve- 
‚nal fur influence du Climat für leCorps & la ſantẽ 
‚de fes habitants im Portefeuille d’un Philofophe 


1770. T. V. p. 220. fgq. 


Bon Clima rührt die große Daterlandsliebe und 
ras Heimweh her, was alle, felbft die deren Elima das 
fchlechtefte ift, in eingn fremden Clima empfinden, 


Neligionsgebräuche, die ſich auf die phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenheit eines Landes gründen, pflanzen fih immer bey der 
 Mation fort die es bewohnt. — Der Nil in Eaypten 
und der Ganges in Indien, werden ungeachtet der maho⸗ 
medanifhen Religion, die in diefen Gegenden herrfcht, 
eben fowohl mie Gottheiten verehrt, als zu den Zeiten 
des Heidenthums. Oeuvres d’Algaroti Tom. V. 
p. 271. 


10. Iſt die Verfchiedenheit des National 
Charakters, Würfung des Clima oder 
der Gefeggebung ? 
Die erſtaunend und fehr merkwürdige Verfchiedenheit des 
Nationals Genies und en der Nasionen, ja einer 


uns 
! 
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und ebenderſelben Nation zu verſchiedenen Zeiten, iſt der 
Gegenſtand vieler Unterſuchungen, und bald aus phyſi⸗ 
ſchen bald aus moraliſchen Gruͤnden beurtheilt wor⸗ 
den. — Bodin, du Bos und beſonders Montesquieu 
erklären es lediglich aus dem Einfluffe der Nahrungsmittel, 
der Luft und des Climats eines Landes. ı Daher bleiben 


fich Nationen unter einem Himmelsftrich immer gleich, und 


arten unter einem fremden aus, wie die Creolen. Bo— 
din will fogar aus. der Lage Roms auf Hügeln ihren eher 
maligen unrubigen Geiſt, und du Bos aus der großen 
Veränderung welche die Luft in Rom zu ihrem Nachtheil 
erlicten, die große Verfchiedenheit zwischen dem jeßigen und 
ehemaligen Charakter der Römer erklären. — Der Ges 
ere:air von Florenz hingegen, David Hume und andere 
verwerfen die Einwuͤrkung folcher Urſachen gänzlich, und 
ſchreiben alles der Negierungsart, dem Vermögen und der 
Kraft eines Staates In Abficht feiner Nachbaren zu. Alle 
Völker find den Eindrücen der Geſetzgebung gleich offen, 
allenthalben koͤnne Eriegeriiche Tapferkeit entſtehen, bey 
Ddins Nachkommen und bey Mahomedanern. Daher 
find die Juden allenthalben gleich, und im Gegenſatz da⸗ 
her die große Veraͤnderung der Griechen und Itallaͤner. 
Der große Hippocrates in ſeinem Buche uͤber Luft, 
Waſſer und Oerter (megıyovns) zeigt zufoͤrderſt daß ein 
Land feiner Lage nach gefünder als das andere wäre; daß 
der fanftere Himmelsſtrich Aſiens allen Thieren dort Schöns 
beit, der rauhe und abwechslendere Theil Europens aber 
dem menſchlichen Körper und Geiſte weit mehr Stärfe aäbe; 
und daß daher zum Theil, mehr aber noch wegen der fo 
ſehr verfchiedenen Verfaſſung Europens, wo die weit aufs 


- munterndere republifanifche Iteglerung allgemein wäre, der . 


Vorzug der Europäer vor den Aflatern einleuchtend ja noths 
wendig würde, Diefe Meinung ift Zweifels ohne die ges 
gruͤndetſte. Alles in einem Lande, partisipirt von der 

(3) Bre, 
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Beſchaffenheit der Erde, Luft und Nahrungsmite 
gel — daher oft Unterſchied unter den Geifiesfräften der 
Bewohner einer ferten Ebne und einer bergigten Gegend. 
Selbſt der Einfluß einer guten Gefeßgebung wird durch die 
Mitwuͤrkung phyſiſcher Urſachen unendlicdy unterftägt, und 
wiirde, wo diefe nicht wären, oft ganz wegfallen. Daher 
muß auch ein geroiffer und unausloͤſchlicher Haupttrieb eines 
Volkes erklärt werden. — Allein auch auf der andern 
Seite iſt es nicht zu laugnen, daß nicht moralifche Urſa⸗ 
‚hen, eine gute Erziehung, Gefeßgebung, gute Austhels 
lung der Belohnungen und Strafen auf den Charakter 
eines Volks den mächtigften Einfluß haben follten — Das 
her auf der einen Seite bie ehemalige Größe Griechen 
lands und Noms fo fehr von ihrem jegigen Zuftande vers 
ſchieden, wenn gleich die Bewohner derfelben noch gleiche 
Fähigkeiten Haben. — Daher auf der andern die fort, 
dauernde Neigung der Sicilianer zu Liebes - und Hir⸗ 
tenliedern, der Engländer Freiheitsliehe, und endlich das 
fehr merkwürdige Beiſpiel der Franzofen, welche wenn 
gleich geößtentheils wenigſtens Deutfchen Urfprungs, noch 
faſt völlig ebendenfelben Charakter: haben, melchen uns »ie 
Schrifefieller an den alten Galliern angeben. Eſſay 

ar Mr. le Comte d'Algarotti dans ſes Oeuvres. 
Tom. III. P. 259-285. 

Bey aller diejer durch fo mannigfaftige Urfachen bes 
wuͤrkten Verfchiedenheit des National: Charakters der vers 
fihiedenen Völker, treffen wir dennoch zumwellen Beifpiele - 
einer fonderbaren Uebereinftimmung in ihren Meinuns 
gen und Neigungen an; welche würklich zu den Raͤthſeln 
gehören. — Sp finden wir, dag fait alle Völker dem ledigen 
Stande befondere Ehrenbezeugung bemiefen, und ihm einen 
ganz befondern Werth beilegten, fo daß fie glaubten, es 
gefchähe der Gottheit ein worzäglicher Dienf. — Eben 
fo merkwuͤrdig iſt die Mebereinftimmung der Denkungsars 

vers 
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-verfchledener Wölker Über den Werth der Verrückten. 
Die Amerikaner und die Türken ehren die Narren ganz bes 


ſonders, und betrachten fie als von der Gottheit vorzuͤg⸗ 


ar 


lich beginftigte Perfonen. Die Alten glaubten vielleicht, 
daß die Gottheit ſich eher folhen, als den verftändigen 
Menſchen offenbare, daher die Verftellung der Priefterins 
nen Apollons, Paw in feinen Recherches fur les Amg- 
ricains. 


—e — 
V. 
Rabırgeiiihte. 


Mifcelloneen aus der Geſchichte einiger 
Thiere. 


ivini verfertigte ein Diicrofcop von einer neuen Erfins 
dung; als man damit Eleine, durch ein Sieb gefichs 
tete Sandförner betrachtete, wurde man eines Thieres ges 
wahr, das viele Füße, und eine weißen, fehuppichten 
Ruͤcken hatte; aber fo klein war, daß, ohngeachtet das 
Mieroſeop jedes Sandkorn bis zur Größe. einer gewoͤhnli⸗ 
en Nuß erhob, dem ohngeachtet dieſes Thier nicht größer 
erihien, als ein Sandkorn mit bloßen Augen gefehn. 
Wenn man europälfhe Hunde nad Nigritien bringt, 
fo verlieren fie das — zu bellen, ſie ſtoßen blos 
ein Geheul aus. 
Hook hat bemerkt, daß an den Fluͤgeln der kleinen 


Fliegen, in einer Seceunde, viel Hunderte, ja wohl tau⸗ 


€; 


\ 
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fend Schwingungen geſchehn, und daß dieſes vielleicht dio 
ſchnellſten Schwingungen find , die es auf der Welt giebt; 
dies veranlaßt finnreiche Betrachtungen über die Geſchwin⸗ 
digkelt der Lebensgeifter anzuftellen „ welche diefe Bewegung 
bervorbringen muͤſſen. 


Swammerdon hat 193 Arten von Schmetterlinge 

“aufgezeichnet, 13 von der größten Gattung, 23 von 

mittter Größe, 36 Kleine, und 66 von ben alles 
kleinſten. 

Loͤwenhoek zählte 6236 Hohlſpiegel oder Augen, 
“auf den beyden Augen eines Seidenwurms, wenn er noch 
in feinen Fliegenſtand iſt; 313891. dergleichen auf jedem 
Auge des Käfers, und 3000 auf den beiden Augen einer 

gewoͤhnlichen Fliege. N 

, Der Strauß und der große Geyer, Haben ihre Augen 
lieder mit Haaren eingefaßt, und dieles allein mit dem 
Menſchen, dem Affen, und Elephanten gemein. 


Das Auge der Katze iſt dergeftalt mir Licht getränfkt, 
daß es des Nachts, glänzend und leuchtend erſcheint. De 
Löwe fieht des Nachts, wie die Kae. 

Bon allen Tagvögeln , find der Hahn und die Nach⸗ 
tigall die einzigen, welche ihre Stimme des Nachts hören 
laffen. Das Faulthier, oder Ai, ein amertkanifches Thier, 
hat eine Stimme, wie das Schreyen einer jungen Katze, 
die aber gravitaͤtiſch, 1, i, i, i, i, nach dem Ton der 
Noten, La, Sol, Fa, mi, ve, vuft weswegen 
Elufins, im Scherz, den Ai, den Erfinder der Muft 
nennt. ’ 

- Man unterfcheidet. die Voͤgel nicht blos am ber Ver 
ſchiedenheit ihres Flugs, ſondern auch ihres Gangs. Viel 
von ihnen gehn Schritt fuͤr Schritt, wie die Pfau; am 

dre laufen wie das Rebhuhn; wieder andre huͤpfen, mie 
die Elſter, noch andere werfen ihre — 


’ 
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wole die Huͤner, und welfchen Haͤhne; einige find nicht im 
Stande zu gehn, fliegen daher beftändig, oder halten a 
wenigftens nicht lange wo ftill. 


Wenn die Vacos ( Ameifen der Inſel Ceylon) ihre 
Slügel befommen haben, fo fliegen fle in’ fo großer Anzahl 
mac) Abend, daß fie ordentliche Wolken bilden, welche des 
Sonnenlichts berauben. Sie ſteigen zu einer ſolchen Höhe, 
dag man fie auffer Geſicht verliert, und hören nicht auf zu 


fliegen, bis fie für Erfchöpfung tod zur Erde fallen. Sie - 


werden alsdann der Raub der Vögel. Die Hüner fonders 
lich freffen fie lieber ale Reif, und ziehn fie ſogar allen ans 


dern Ameifen ver, deren es noch verſchiedene Gattungen 


auf der Inſel giebt. 


Die Galeere iſt ein mericantfcher Fiſch, deſſen Ries 
per aus lauter Knorpeln und einer fehr diinnen, mir Wind 
angefüllten Haut beſteht, die. den Fiſch Über dem Waſſer 
erhält, und ihn nach Wohlgefallen des Windes herumtreibt; 
die Wellen werfen ihn oft aufs Land, wo er unbemweglich 
und geſtrandet, liegen bleibt, bis eine andere Welle ihn 


“ wieder ins Waffer ſpuͤhlt. Er hat eine Art Beine achte 
an der Zahl, wie Latten gemacht; vier dienen ihm ſtatt 


der Ruder zum Schwimmen, und bie vier andern ftatt 
der Seegel, indem er fie von Zeit zu Zeit ini die Luft firecker, 
um den Wind zu fangen. Dies hat ihm den Namen, 
Galeere, zuwege gebracht; gr Fiſch geht niemals uns 
ter Wafler. 


Der Wafferfäfer, —— Waſſerfloh genannt, 
weiß, wenn er untertaucht, ein kleines Luͤftblaͤschen ge 
ſchickt in ſeinen Schwanz zu faſſen und zu verwahren, wel⸗ 


ches dieſes Inſekt theils leichter macht, theils ihm bey den 


verſchiedenen Richtungen im Schwimmen hilft, wodurch 
es ſich aus der Tiefe wieder auf die Oberflaͤche ſchwingt. 


€4 Be Dir 
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Die ſchwarze Spinne kann von dem Stachel ber Welpe 
nicht verwundet merden und zerbricht ihr die Knochen 
und Schuppen mit ihren Faͤngen. 

Die kleinen amerikaniſchen Ameiſen haben fo gut (be 


Korn: Magazin, als der Maulwurf. 


Bey den Antilien bemerkt man Kleine Krabben, die ims 


. mer Schtlöwade ftehn um auf eine Beute zu lauern, und 


in einer von ihren Scheeren,, einen Kleinen Kiefelftein hals 
ten. Wenn die Fluch die Auftern und Mufcheln herbey⸗ 
führt, fo warten ie den Augenblick ab, wo fie Ihre Schaas 
fen oͤfnen, und werfen dann den Eleinen Kiefel hinein, der 
fie hindert, fie wieder zu fchlieffen; auf diefe Weife wird 
es ihnen leicht fich ihrer zu bemeiftern, und fie wu vers 
zehren 

Sn Mexico giebts eine Spinne, Artocalt genannt: 
fie weiß Ihr Gewebe mit rothen, gelben, ſchwarzen Fäden 
fo kuͤnſtlich zu durchweben, daß fi das Auge nicht ſati 
daran fehn kann. 

Der Acudia iſt ein leuchtender Kaͤfer, in Weſtin⸗ 
dien. Ein einziger giebt ſo viel Licht, daß man dabey 
fhreiben fann. Wenn die Indianer des Nachts reifen, fo 
befeftigen fie einen an jeden Fuß und einen an der Hand; 
dies find ihre Fadeln: fie bedienen fich ihrer fonderlich 
auf der mächtlichen Jagd des Utias, einer Kaninchen 
Art. 


VL Anel- 
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Neo Lully, des beruͤhmten Tonkuͤnſtlerse, Tode, fand 
man 7000 Stuͤck Karolinen, 20,000 Thaler in 
Silbergelde, und noch viel andre Koftbarkeiten bey ihm. 





— 


Bey ber’ Belagerung von Mons, 1691. ,, dinirte 
Ludwig XIV. eines Tages im Geficht der Linien, und ging 
nad) der Tafel, in der Entfernung eines Flintenfchluffes 
von ber Feſtung, am Eingang der leisten Laufgräben ſpat⸗ 
‚zieren. Eine von den Schildwachen hielt ihn an: Kennft 
du den. König nicht? rief einer aus dem Gefolge dem 
Soldaten zu. Ich fenneiihn wohl, erwiederte Kiefer, 
aber das ift nicht bier fein Plag. 


— — — — — 


Sm September 165 1. ſpeißte der Prinz von Oranien, 
damals ſchon König von England, zu Brüffel bey dem 
Prinzen von Baudemont. — „Wiffen Ew. Majeftät 
„wohl, fagte diefer, daß fie Heute in ihrem eigenen Haufe, 
„tm dem Pallaft von Naſſau, fpeifen, den ich fchon feie 
„23 Jahren bewohne, ohne je einen Heiler bezahlt zu has 
„ben? Wenn ic, ein Jahr nur taufend Thaler rechne, fo 
„machte das 23,000 Thaler, die ih Ew. Majeftät ſchul⸗ 
dig bin.“ — Nach der Tafel ging der König in fein Kar. 
binet, ſchrieb zwey Zettel, und gab fie dem Prinzen: bier 
iſt, ſetzte er Hinzu, die Quittung über die 23,000 

| Es Tha · 
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Thaler, und hier eine Schenkung vom Pallaſt, da⸗ 
mit man ſie in Zukunft im Frieden laſſe. 


* — — 


Die Ceremonie die in Spanien gewoͤhnlich iſt, wenn 
fi die Königin zum erftenmal ſchwanger befindet, fälle 
ziemlich fonderbar aus. Man läutet die große Glocke des 
Pallaſtes: das Volk eilt in Menge herzu, der König und 
die Königin erfiheinen auf dem Balkon, und machen übers 
laut befannt, daß die Königin ſchwanger ſey. Hierauf 
fegt fich die Königin in einem Wagen, um fih zu U. L. F. 
von Atrofcha zu begeben; alle Grandes umeingen zu Fuß 
den Wagen, um Gott mit zu danken. Dies Liebes Frauens 
Bild, tft von Holz; es weint alle Jahre, am Tage‘ BRunE 
Seftes, und das Volk weint mit. 





— — — — — 


Unter dem Nachlaß des Mezeray, fand man einen 
Sack mit 300 Thaler Silbergeld, worauf geſchrieben ſtand: 
„dies iſt das letzte Geld, das ich dom Koͤnige empfangen 
„habe. Auch habe ich ſeit der Zeit nichts mehr zu feinem 
„Lobe gefage.“ Sn einem Sad mit Goldthalern, lag 
einer der forgfältig in Papier gewickelt war, mit der Aufs 
ſchrift: „dieſer Goldthaler tft von dem guten Könige Luds 
„wig XII, und ich hebe ihn auf, um mir dafür einen Platz 
„zu miethen, wo ich die beyden gröften Finanziers unfers 
„Zeitalters hängen fehn kann. *“ 


Ludwid XIV, als er 1666. durch) Reims ging, tours 
de von dem Maire der Stadt empfangen, der ihm einige 
Slafhen Wein, und gemwelfte Birnen, mit den Morten 
überreichte: Sire, wir bringen Em. Majeftät, une 
fern Wein, unſre Birnen, und unſre Herzen; 9 

i 
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iſt Alles was wir gutes in unfrer Stadt haben. Der 
König Elopfte ihn lächelnd auf die Schulter, und fagtes 
e lieb’ ws die Haranguen. 





Auguſtin Garradhe , der Bruder des ae 
Carrache, brach In einer Geſellſchaft in große Lobeserhes - 
bungen über die Gruppe des Laokoons und. feiner Kinder 
aus. Hannibal fehwieg gang ftil dazu, und die Anwe⸗ 
fenden Eonnten ihre Verwunderung darüber nicht bergen: 
Darauf ergriff Hannibal eine Reisfeder, und geichnete, 
an die Wand des Saals die Gruppe fo deutlich Hin, als “ 
ob er fie vor Augen gehabt hätte, Die Dichter, fagte 
er, malen mit den Worten, und die Maler reden 
mit dem Pinfel, 


— — — — 


Andreas del Caſtagno, ein italieniſcher Maler, war 
‚eiferfüchtig auf das Talent des Dominichi, feines vers 
trauteften Freundes, lauerte ihm im Dunkeln an einer Ede 
zu Florenz auf, und ermordete ihn. Der vermundete Do⸗ 
minichi lieg fich zu feinem Freund Caſtagno tragen und, 
ftard in feinen Armen. Welch’ ein Stoff zu einem recht 
fhwarzen Drama ! 


Galeazzo, Herzog von Mayland, ertheilte der Faml⸗ 
fie del Maino, aus der eine von feinen Geliebten abſtamm⸗ 
te, den Adel und große Vorrechte, und ließ in das Di 
plom folgenden Bewegungsgrund einruͤcken: Ob deletta- 
sionem corporis ab illa nobis praeftitam, 
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VII. 
Kurze hiſtoriſche Bemerkungen 


zur Stellvertretung von Roman und Biographie. 


1. Schwierigkeiten der Chronologie. 


ie großen Schwlerigkeiten, Luͤcken und Ungewißhei⸗ 

ten der alten Chronologie ruͤhren daher, weil wir 
1) das Alter der Welt nicht wiſſen. Denn geſetzt auch 
die Zahlen der Bibel wären alle richtig, welches doch nicht 
kann angenommen werden, zumahl bey dem letzten Lebenss 
jahre das nie für verfloſſen gegählet werden darf, fo weiß 
man doc) nicht, ob fie nicht oft runde Zahlen find. 2) weil 
viele alte Schriftftellee gar keine Zeitrechnung hatten 
3) Man die Größe des Jahre nicht wufte, und deffen Laͤn⸗ 
ge bei verfchiedenen Völkern verfchleden war 4.) dazu kommen 
noch befondere Schwierigkeiten. So regierten In Egypten, 
vermuthlich auch in China, zwei Dynaftien zugleich, woraus 
maneine Succefiton machte. So regierten auch in Sfrael zwei 
Nichter oft in zwel Stämmen zugleih. — Uebrigens ift es 
eine merkwuͤrdige Bemerkung von Uſher und Rollin, daß die 
Nachrichten der heiligen Schrift gerade da aufhören, wo die 
guten. griehifhhen anfangen. Malachias lebte unter, 
Artaxerxes Longimanus, und, unter eben dieſem fing. 
Herodot feine‘ Geſchichte an. 


2. Feſtſetzung unferer Zeitrechnung. 
Es ift bekannt, daß die Epoche, von welcher wir uns 


ere Ag — — naͤmlich das Geburtsjahr 
Jeſu 
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Jeſu Chriſtl noch nicht bis zur Gewißheit beftimme iſt — 
So viele Verſuche man auch gemacht hat. Dahin gehoöͤ⸗ 
ren auch folgende: Magnum Problema de sımo nati- 
vitatis Chrilti, vbi occafionern offerente vetere Hera- 
dis Antipue nummo, in nummophylacio Clemen- 
tis XIV. adferuaro demonftratur, Chriftum natum 
eſſe anno octauo ante aeram vulgatam. Romae 1774. 
8. ma). cum nummis — Vielleicht läßt es ſich am fichers 
ſten aus den beiden Sonnenfinfterniffen beflimmen, deren 
eine das ste Jahr Claudii nach dem 45ſten Jahre der 
aerae vulgatae die andere das ste Jahr Neros bes 
zeichnet. Dann fing Auguft am zu regieren 42 Jahre 
vor Ehrifi Geburt, Tiberius am Ende des Auguftmos 
nats 14 Jahre nach Ehrifti Geburt; und in deſſen s sten 
Reglerungsjehre faͤllt Chrifit 3oftes Jahr. Caligula 
trat die Regierung den 18. oder zoften Maͤrz 37 Jahre 
nach Chrifti Geb. an, Claudius 41 Jahre und die Sons 
nenfinfterniß fällt im 45 Jahre nach Ehriit. Geb., Mero 
- £4 Sabre nad) C. &. und die Sonnenfinfternuft fällt im, 
59 Jahre. — Aifo fälle das Geburtsjahr Ehrifti ein Jahr 
vor der gewöhnlichen Zeitrechnung, den 2 5 ſt. Decemb. des 
4709 Jahrs der Zulianifchen Perioden, die Taufe ins 
47 40ſte und der Tod ins 4744fte Jahr eben diefer Per 
riode — Laubrün Verſuch über das Geburtsjahr Jeſu. 
1768. 4. — Uebrigens bat fhon lange der Pabſt Julius 
der erfte den Geburtstag Chrifti auf den 2 5 ſten December 
j fefigefegt. 


3. Präadamiten. 

Deyrere wollte aus der Genefis felbft fein Syſtem der 
Praͤadamiten beweifen; Aufferdem bezog er fich nad) Roͤm. 
$, v. 12.13.14. darauf, daß die Menfchen müßten ger 
fühdige haben, weil ſchon zu Adams Zeiten ein Geſetz, 
vermuthlich älter. als er, .gewefen waͤre. Indeſſen wäre 

. ihnen 
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ihnen damahls die Sünde nicht imputirt „weill fie viel 
fruͤher geſuͤndigt Hätten, als ein Geſetz geweſen wäre; nach⸗ 
mahls aber waͤre zu Adams Zeiten die Strafe retrotrahirt, 


und daher waͤren ſie geſtorben. Indeſſen waͤre ihre Suͤnde 


blos aus ihrer Conſtitution gefloſſen und ihr Tod auch weit 
leichter geweſen. Sablier Varietés ſerieuſes & 


amuſantes. Amſterdam. 1769. 4. Tom. 8. T. I. 


P- 255 - 67. 
4 Meinungen der Voͤlker vor der 
! Schöpfung. 
" Meinungen der verfchiedenen Völker über das, mag 
fih vor der Schoͤpfung zutrug, der Sjapaner, Chinefer, 


Siamer, Indianer, Perfer, Chaldäer, Phönicler, Egys 


pter, Griechen und Römer, der Orthodoxen und Keger 

der erften Sahrhunderte, der Juden und Mahomedaner 

findet man alle angegeben beim Sablier Tom. I. p. 154- 
5. Theogonien der Alten, 


Wir finden in den Theogonten, und in der Mytholos 
‚gie der Alten überhaupt viele Fabeln einer hoͤhern Art, nur 
beftimmt, um dem Volke die Kenntniffe der Prieſter bes 
fonders die Aſtronomiſchen, unter faft unerklärbaven Raͤth⸗ 
feln zu verhuͤllen; dahin gehört der Phoͤnix, die 1 2 Arbeiten 


des Herkules welche fich auf die zwoͤlf Zeichen des Thierkreifes 


beziehen. Scholies ſur la Theogonie d’Hefiole p. 165. 
Macrob.L. I.c.20. — Andere enthalten Allufionen auf 
phufifhe Begebenheiten — der Abt Pluche in feiner hi- 
ftoire du ciel, Edition de Paris 1768. Tom. I. p. 108. 
9. will aus dem Nahmen der Rieſen beweifen, daß diefe 
Zabel nichts als eine allegorifche Gefchichte der alter 
Revolutionen unfers Planeten wären, und daß man 
in ihnen diefe Veränderungen: ſelbſt perfonifisirt hätte — 

j Diefer 
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Dtefer fehr wahrfcheinlichen Meinung fheint nur die Schwies 
rig keit übrig zu bleiben, ‚daß fo verjchiedene und fo fehe 
entfernte Völker fo einftimmig phyſiſche Erfhelnungen und 
Eataftrophen auf diefelde Welfeund unter denfelben Bildern. 
perfonificire Hätten. Indeſſen fcheint auch diefe Schwies 
rigfeit fich fo erklären zu laffen, daß die Menfchen in allen 
Elimaten und Ländern von den heftigen Revolutlonen, die | 
unfere Erde es fei nun duch Feuer oder Maffer erlitt, hef⸗ 
tig gerührt wurden; daß aber das lebhafte Andenken daran 
von einer Generation zur andern immer mehr das Anfehen 
einer fabelhaften Giejchichte gewann, und daß fo wie diefe 
Tradition verändert und geſchwaͤcht ward, die Kabel von 
den Niefen entfland, die man fich eben daher als boͤſe We⸗ 
fen vorftelte, die Berge umftießen, Inſeln abriffen, den 
Dean erfchtterten, fid) gegen den Himmel bewafneten, 
und deren Fühnen Angriffe der Himmel nur kaum unters 
drücken Eönnte — Paw Recherches fur les Americains 
T. p. 377: 380. 


6, Religions : Gebräuche und Meinungen 
der Alten. 


Man muß bei dem Religionsfyftem der Alten vorzuͤg⸗ 
lich zwei Dinge unterſchelden, ihre Verehrung des hoͤch⸗ 
‚fen Wefens und ihren Götterdienft. Sehr irrig wärs, 
wenn man annehmen wollte, daß die erfte durch den legs 
tern ganz verdrängt.morden wäre. Sie war eben das, was 
unfere Verehrung Gottes tft, nur daß ihre Begriffe mins 

“ der rein waren. Doch müffen wir die herrlichen Säge der ’ 
alten Philofophen allerdings zu den reinen Religtionsbe⸗ 
griffen rechnen. Ste glaubten einen höchften Gott, dem fie 
die Beimörter Optimus, Summus, Maximus, gaben: 
Ihm mufte man dienen , und der vorzuͤglichſte Theil diefes 
” Dienjtes wäre Tugend und Frömmigkeit. Seine Fehler 
möfte man bereuen und bie göttliche Vorfehung theile in 
biefen 
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diefem ſowohl als in dem zukuͤnftigen Leben Strafen und 
Delohnungen aus. Wenn fig eine folche Lehre in einem 
tugendhaften Wandel befolgten, fo wäre es wohl fehr unbils 
lig und hart, wenn man annehmen wollte, fie könnten nicht 
der Seligkeit theilhaftig werden — Selbft aber auch dann, 
warn fie der Leitung diefer reinen und erhabenen Theologie 
nicht folgten, verdienen fie noch nicht die Härte, womit 
man gewöhnlich gegen fie urtheilt. Denn diefer verdorber 
ne Sottesdienft, das ganze Gewuͤhl von Aberglauben fcheint 
blos den Prieftern zuzufchreiben zu feyn, die um den Geiſt 
des Volks beherrfhen zu können, mit leichter Mühe fie 
zum Dienft aller folder Dinge, die auſſer der Sphäre des 
gemeinen Mannes, entiveder unter oder über die Dienjchr 
heit find, bereden Eonnten. Daher die guten und bölen 
Goͤtter. Herbert de Cherburg de religione genti« 
lium, errorumque apud eos cauflis. 1663. 4. 

Die Verehrung der Wälder ift eine der afleräfteften 
Abgöttereien, und läßt ſich auch leicht entfchuldigen, wenn 
man bedenkt, daß Bäume der erſte Schuß der Menſchen 
waren, 

Dft hat der Aberglaube die erfte an fich gute Beſtim⸗ 
mung feiner Gegenftände vergefien. So ſcheinen die 
Amulete anfangs’ nur hieroglyphiſche Wahrheiten bezeich⸗ 
net zu haben. Ein Amulet aus dem Mufeo Ddefalcho 
wurde für ein Hilfsmittel bet allerlei Art Webel gehalten, 
Es war eine menfchliche Seftalt mit einem Hahnenkopf, 
and fratt der Beine zwei Drachen, mit der Umfchrift 
Abraras. Der Hahn bedeutet das Bild der Sonne; vom 

"Drachen fagt man, daß er fihjährlid erneure; wenn man 
die von jedem Buchftaben angedeutete Zahl zufammens 
nimmt, fo macht die Summe gerade 365 — Alſo nur 
die urfprängliche Bedeutung diefes Bildes die große Wahr⸗ 
beit: die Zeit. iſt ein Eräftiges Mittel gegen alles Uebel. 
Meifters Vorlefung über die Schwaͤrmerei S. 39. * 0. 
ua⸗ 
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Huatius hat in feiner demonſtratione evangelica 
bemweifen wollen, daß bei allen Gottheiten der Alten, Mos 
fes zum Grunde läge, und daß er alfo von allen moͤglichen 
Nationen jelbft von den Amerikanern angebetet worden ſey. 
Macrobius bemüht fich zu beweiſen, daß alle alten Voͤl⸗ 
ker unter verjchtedenen Namen die Sonne angebetet 
hätten. 

Die Religions s Gebräuche vieler alten Voͤlker, befons 
ders der Römer ihre haben die wichtigfte Beziehung auf 
den Staat. Dies war der Römer ihre allgemeine Ab⸗ 
ficht, und ihr verdankten fie vieleicht zum Theil ihre Groͤße. 
So ſuchte man durd) die genaue Beobachtung der heill⸗ 
gen Hüner im Kriege den Muth des Soldaten zu ftärfen — 
Einige Difpofirlonen maren auch an ſich fehr weile. Des Vor⸗ 
theils zu. gefchweigen, daß durch die Auguren immer der Wille 
des Volks gelenkt ward; fo unterfuchten fie um deswillen 
die Eingewelde der Opferthiere fo genau, wenn fie an einem 
Drte bauen, oder ein Lager aufichlagen wollten, weil fie 


aus der Beſchaffenheit der Leber auf die Gefundheit des 


Ortes fchloffen. Vitruv.Lib, I. c.4. Oeuvres d’Al. 
gurori Tom, 3. p. 300-304. 


7. Sinefifhe Philoſophie. 

Die. Gefchichte der Sinefifhen Phllofophie hat zwei 
Perloden. Die ältere und die mittlere — Das erfteZeitals 
ter hat drei Abſchuitte 1) die philofophifchen Könige. 
Sie fängt mit Fo-hi an, defien Zeit ungeriß iſt. Er 
feheint etwa ein Hermes oder Orpheus gemefen zu ſeyn. 
Ihm ſchreibt man das Buh Ye-kim zu. Einer feiner: 
Nachfolger, Xin-num that Regeln des Ackerbaues, Kennt⸗ 
niſſe von Pflanzen und Mediein hinzu. Vao, Xum und 
Yu machten fich durch viele Maximen berühmt. 2.) Der 
Metaphyſiker, denn Bisher war die Philoſophie blos 
Moral und Politik geweſen. Diefe Zeit erftrecht ſich von 

Dritt.St. 1785. 3 Roo- 
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Roo · fi oder Li-lav- kiun oder Luo-tan geb. 704. J. 
vor C. ©. bis auf den Tod des Mencius im gten Jahrh. 
vor €. &. Confucius weicher in diefer Zeit lebte, blieb 
doc) mehr der Philofophie der alten Könige getreu. 3) Die 
se. Fee der Wiffenfchaften nady dem Xi haam- 
ti. — Das zweite Zeitalter ober die mittlere Philofor 
phie der Sinefen fängt mit den beiden Philoſophen Chea- 
cu und Chim- ci, Im roten oder zıten Jahrhundert 
unfrer Zeitrechnung an. Auf diefe folgten gleich die heuti⸗ 
gen Lertr&s, melde das Reich in 3 verfchiedenen Sec⸗ 
ten theilten; Ju- -kido , Foe-kiao, Lao-kiao Ihre 
Grundſaͤtze feinen mit "denen des eben gedachten Mittels 
alters gleich zu ſeyn, ſowohl in der theoretifchen Philoſo⸗ 

phle, welche fie in die vorhergehende und nachfolgende 

Wiffenfchaft abtheilen, als in der practifhen. Man fins ' 
det dies etwas weltläufiger angegeben, und zugleich die 
vornehmſten Grundfäge ihrer Philoſophie beim Diderot 

‘de la Philofophie des Chinois in dem Portefeuille 
d’un Philofophe T. IV. p. 178-210. 


8. Religion der Gallier. 


Die Gallier nahmen wie ſie von den Roͤmern bezwun⸗ 
gen wurden, ihre Goͤtter, und ganz vorzuͤglich den Mythras 
an, dem fie die erhabenſten Nahmen beilegten, und ſich 
von ihm eben ſo hohe Begriffe machten, wie die Roͤmer und 
Perſer. Sie beteten unter ſeinem Nahmen das vergoͤt⸗ 
terte Feuer an, und betrachteten ihn als den Herrn, den 
Koͤnig und Beſchuͤtzer aller Dinge d'Orbeſſan ſur une 
inſeription trouv&e A Gauze in deſſen Melanges T. II. 
p. 240. ſqq. 282. — Ihre Gräber waren tiefe Gru⸗ 
ben, wo man die Aſche der Verftorbenen aufbehielt, und 
rund herum lagen viele große Steine in der Art_wie Saͤu⸗ 
len, welche zu Altären aa worauf man den diis ma- 


nibus 
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nibus und.inferis, und den Parzen opferte. d’Orbel- 


fanfur p. 248. 


: 9. Magier. 

Man glaubt von den Magiern irrig, daß fie die Sons 
ne, das Feuer und die Geſtirne angebeter hätten. Cie 
lehrten vielmehr fehr reine Neligionsbegriffe, einen einzigen 
Schöpfer und Erhalter dev Welt, der Anbetung verdiene, 
um in der Ewigkeit die Boͤſen beftrafen, und die Guten 
belohnen werde. Peterſon Vindiciae veterum Mago- 
zum. Holmiae 1750, 


10, Materialien, worauf man ſchrieb. 


Die älteften Materien worauf man fihrieb, maren 
Steine. Plin. hift. nat, L. VII. c. 56. Dies zeigt 
der Bund der Smyrner und Magnefier 270 Jahre 
vor Ehrifti Geb. in den Arundelifchen Marmorn an, und 
eine nach 200 Jahr Altern Inſchrift beim Montfaucon 
Paleographia Graeca p. 135. — Auch Metalle 
brauchte man dazu. — Auch Holj, worauf die Römer 
wie es fcheint ihre Geſetze aͤzten. Daher fagt Horaz: 
leges incidere ligno. Die Schweden hatten eben diefe 
Gewohnheit, daher die Gefege noch jegt bei ihnen Bal⸗ 
fer beiffen — darauf, fam das Pergamen, dann das 
Papier von der Staude, und endlich unfer Lumpenpa⸗ 
pier, deſſen man ſich zuerft im 1 4ten Jahrh. bediente, doch 
ift der Erfinder unbekannt. Mau ſehe eine ſchoͤne Abh. 
von Bringk. Lunden 1750. 


11. Ueber den Anfang der römifchen 
Geſchichte. 


Viele Geſchichtſchreilber haben den Anfang der roͤml⸗ | 


ſchen Geſchichte für fabelhaft gehalten. Dies ift unſtrei⸗ 


tig zu weit gegangen, allein ganz zuverlaͤßig iſt ſie auch 
82 


nicht. 


PP 
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nit. Es ſcheint ſehr wahrſcheinlich und beinahe gerolß 
daß die roͤmiſchen Schriftfteller ihre Geſchichte mit aͤhn⸗ 
‚ lichen Begebenheiten aus der Griechiſchen ausſchmuͤckten. 
Wir treffen davon die augenſcheinlichſten Beweiſe, und 
gar nicht felten an. Folgende Geſchichten erzählen uns 
die Schriftfteller beider Völker an ihrem Volke gerade uns 
ter denfelben Umſtaͤnden — Ilus, der bet einer Feuers 
brunſt das Palladium retten wollte, darüber blind ward, 
aber nach einiger Zeit, nachdem er die Götter verſoͤhnt hats 
te, fein Geficht wieder erlangte; und Metellus — An⸗ 
kurus, Sohn des Könige Midas in Phrygien ftärztefih, 
als fein Water Befehl erhalten hatte vom Orakel, daji koſt⸗ 
barſte was er hätte, in einen Vulcan zu ſtuͤrzen, hinein; 
gleich that fih der Vulcan zu nachdem man vorhin 
alles Gold hineingeworfen hatte; und Curius — Cor 
drus und Decius — Brennus eroberte Ephefus dar 
durch daf ein Mädchen aus der Stadt, fie ihm verrieth, 
nachdem fie ſich Gold und Schmuc von ihm ausgebeten; 
Er lieg fie fo damit Aberwerfen daß fie daran ftarb, eben wie 
Tarpeja — Epaminondas Heß feinen Sohn Steſim⸗ 
brotus aus gleicher Urſach enthaupten als Manlius den 
feinigen. — Die Thegeater und Phanneater entſcheiden 
Ihren Krieg durch ein Gefecht von Drillingen , deſſen Um⸗ 
ftände' gerade diefelben waren, wie bei den Horatiern und 
Curiatiern. Auch bey jenen toͤdtete nachher der Ueber⸗ 
winder feine Schwefter, und wie ihn nachher feine Muts 
ser anflagen wollte, fprad) ihn die Nation frei. Sablier 
Preface du Tome II. p. XI- XXIIX. 


12, Nachrichten der Griechen von den 
Roͤmern. | 
Den Griechen danken wir die beften Nachrichten Aber 
die roͤraiſche Geſchichte, Verfaſſung und Gebräuche, weil 
; fir 
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ſie als Fremde ſich genauer nach den Gefeken, Gebraͤuchen 
deren Grund und Urſprung erkundigten. 


13. Wodurch Lucull ein ‚großer General 
ward. 


Lueull ward keinesweges, wie Cicero von Ihm —* 
pten will, ein großer General durch bloßes Studieren, ſon⸗ 
dern er hatte allerdings aud) Erfahrung. Cr hatte un: 
ter dem Sylla wider die Marfen, und auch im Orient 
gedient, wo er an deffen Vertrauen großen Antheil Batte, 
und bey verfchiedenen Unternehmungen Befehlshaber war. 
Dolingbrocdes Briefe über die Erlernung uud den Ges 
brauch der Gefchichte Th. 1. ©. 19:22. 


14, Ueber Cicero's Kleinmuth. 

Eicero, der ohne allen Streit in der Verſchwoͤrung des 
Eatilina großen Muth bewielen hatte, machte fi) bey ſei⸗ 
ner Vermeifung der größten Kleinmuͤthigkeit und Freiheit 
ſchuldig. Er beweinte in Reden, diefeiner unanftändig wa⸗ 
ven, dem Verluſt feines Anfehens, Ranges und Neid): 
thums; furchtfam mie ein Weib, verzagt wie ein Kind mufte 

er nicht wohin er gehen, oder was er thun follte. Daher 
glaubten feine Freunde er wäre von Sinnen, und feldft der 
zoͤgernde, unentfchloffene Atticus, tadelte Ihn firenge. — 
Die Urfache war, weil Eicero’s Hauptlafter, die bewegende 
Triebfeder feiner ganzen Seele, Eitelfeit war. Sie er: 
hitzte feinen Eifer, feinen Fleiß, feine Liebe. fürs Vater: 
land, unterftägte ihn gegen den Eatilina, und gab, Elo- 
Dius den Sieg über ihn. Er fürchtete den Tod nicht, 
fürchtete aber der Dinge, die er ſchaͤtzte, beraubt zu leben. 
Blos feine Eitelkeitmachte ihm dies fo unerträglih, und 
fie allein. mar auch ſchuld daran daß ihn fein Ungläc fo uns 
erwartet Überfiel, weil er fich einen fo fehnellen Umſturz 
53 feines 
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feines Gluͤcks nicht zu denen im Stunde war. Boling⸗ 
brocke ©. 480,85. 


15. Julius Caͤſar's Ausfichten. | 
Julius Chfar dachte zwar, wie ung Lucan fagt, allers 

dings daran die Parther zu befriegen, ihren Händen die 
Siegeszeichen zur Ehre der roͤmiſchen Waffen zu entreiffen, 
und Craffus zu rächen; allein die weiten Abfichten, die ihm 
Plutarch leidet, Hatte er gewiß nicht. — Durch Hyr⸗ 
eanien die Länder zwtfchen dem Eafpifchen Meere und Poms 
tus Euxinus zu erobern; die Berge von Dageftan zu,übers 
ſteigen, und die fürchterlichen Gegenden längft dem Fafpis 
fhen Meere zu durchftreifen — dann nordwärts durd) die 
MNogais » Tartarn zwiſchen der Wolga und dem Tanar zu zier 
ben; — dann gegen Abend das weite Land der Sarınar 
ten zu bezwingen; durch Moraft und Holz bis in Deutfchs 

» land einzubringen, von da uͤber den Rhein nach Gallien, 
und fo zurück zu gehen, nachdem er allenthalben den Ocean 
zur Graͤnze des roͤmiſchen Reichs Hefegt hatte, Oeuvres 
d’Algarotti Tom. IV. p. 207. . 


16, Cleopatra's Ausſchweifungen. 

Der Cleopatra Debauchen giengen entſetzlich weit. — 
Sie Hatte mir Caͤſarn Kinder gehabt, fie hatte ſich dem 
Sohne’ des, großen Pompejus ergeben ; ja fogar den Dels 
lius, der doch ihre Intriguen mit Anton gemacht‘ hatte. 
Auch dem Anton, der fo viel für Ihr that, war fie nicht 
aufrichtig ergeben, fondern wandte’ fchon bey feinem Lebs 
zeiten alles an, um fih Augufts Liebe zu erwerben. Man 
fieht einen ſtarken Beweis wie lange fi dag Geräct der 
Geilheit diefer Koͤniginn erhalten Habe, weil ſechs Jahr ⸗ 
hunderte nachher unter dem Kaiſer Heraciius, Briefe 
von ihr und Anton an den Arzt Stranus, wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe unächte bekannt gemacht wurden, die den höchften 
—* denk⸗ 
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dentbaren Grad des Laſters und der Unverſchaͤmtheit ber 
weiſen Sablier Varieres Tom. II. p. 142 - 147. 


| Auguf’s Ruhm. 
Auguft gehört zu den Negenten, die In der Gefchichte 


einen weit geößern Ruhm erhalten habe als fie verdienen, - 


Seine Blutvergießen wurden vergeflen, weil man nachher 
ruhig unter ihn lebte; und man vergaß, daß er das Reich 
uſurpirt hatte, weil die bürgerlichen Kriege unter ihm aufs 
hörten. Sablier Tom. Il. p. 141-42. 


18. Ueber eine Stelle Joſephi. 

Die Stelle im Joſephus B. 18. C. 4. Die von 
Chriſto redet, iſt vermuthlich falſch, wenn gleich Euſe⸗ 
ſebius fie ganz anführt. Denn Origenes, welcher dem 
Joſephus naͤher als er lebte, ſagt nichts davon, an einer 


Stelle, wo er doch dieſen Schriftſteller zum Vortheil der 


chriſtlichen Religion anfuͤhrt, ſondern er ſagt fogar Joſe⸗ 
phus habe ihn nicht fuͤr Chriſtum erkannt. Man muß alſo 
die Worte „er erfchien feinen Juͤngern lebendig, und wie⸗ 
der auferſtauden, wie die Prophefen dies und viele Wunder 
vorbergefagt hatten“ unterdrücken, darin ergiebt ſich's, 
daß ihn Sofeph nur als einen Propheten, der große Thaten 
gethan, betrachtete, und ihm den Nahmen Ehriftus, blos 
als Beinahmen giebt. "Sablier Tom. 1. p. 61-65. 


19, Character des Titus. 


Titus zeigte in feiner Jugend ſich fo, dag feine Tugenden 3 
mehr Wirkungen‘ der Politif und der Meberfegung ‘als des 


Temperamients waren. Vielleicht wäre er auch ein Do⸗ 
mitian geworden, wenn er länger" gelebt hatte. 


54 20, Feu⸗ 


Be TUR EEE 
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20. Feuer bei der Wiederaufbauung | 
Jeruſalems. 


Das Feuer, welches bei der Wiedererbauung Jerufalems 
aus der Erde hervorbrach, läßt fich fehr natürlich als eine 
Wirkung des Erdbebens erklären, das nicht nur überhaupt 
in Syrien, fondern befonders unter Jullans Regierung fehr 
häufig war, und jeßt um fo eher erfolgen konnte, da die 
Erde durch Bearbeitung mehr gereigt ward. Sablier va- 
rieıes Tom. I. p. 43-48. 


21. Mohammeds Religion. 


Die Religion des Mohammed ſoll viel Aehnlichkeit mit 
den Lehren der Soclaner haben; daher ſich auch die neuen 
Antitrinitaner, befonders Adam Neuſer in der Pfalz mit 
ihnen zu vereinigen dachten. La Croze reflexions fur 
Yorigine du Mahomeusme. In feinen Differtations 
hiftoriques fur divers ſujets. Rotterdam 1702. 
p- 164.- ı81. 


22. Mönche waren in allen Religionen. 

ir finden faft in allen Religionen, wovon wir Nach⸗ 
richten haben, Mönche. Während der Vorbereitungss 
jahre zu den alten Feften des Mithra bei den Perſern und zu 
den Eleufinifchen Feften bey den Roͤmern muſte man allers 
Hand Adftinenzen ausftehen. Die Veſtalen die Theras 
peuten, die Effener, die Fakirs, die Bonzen, die Talds 
poins in Siam, find alle Mönche. — Wir finden fie in 
Japan und inAmerifa. Sablier Varietes Tom. I.p. 84- 


23. Alter des Gebrauchs fich ſelbſt zu 
geißeln. 


Schon die Heiden kannten den Gebrauch fd ſelbſt * 
geißeln. Wir finden ſehr fräße Spuren davon, naments 
N. lich 


/ 
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lich bei einem Feſte der Gottheit in Syrten, bei den Bello⸗ 
narien der Römer, und dem efte der Iſis in Egypten Sa- 
blier Tom. I. p. 49. 


24. Gebrauch der Glocken. 








Kirche gehörten. Daher 
fanden die Kirchen ſehr oft allein auf Hügeln , damit der 
Schall ſich defto weiter verbrei 


. 
Bi 


25. Turniere, 
Nach dem Zeugnig des Nithardus findet man die erfie 
Spur der Turniere ſchon bei der Zufammenkunft zwiſchen 
Ludwig dem Deutſchen, und Carl dem Kahlen zu Strasburg. 


26. Aelteſte Geſchichte der Hungarn. 


Unter den alten ſeythiſchen Voͤlkern werden befonders 
fieben nahmhaft gemacht, die zufammen bei den Schrifts 
fiellern bald Türken bald Hungarn heiffen — und dies find 
die- Stammpväter der Hungarn. Slie hielten ſich zu: 
erft beim Don oder Tanais auf, und alfo theils in Eus 
ropa, theils in Aſien: ftellten zwar ein jedes für fich eine 
eigene Republik vor, waren aber ale durch ein Bündnif, 
und durch gemeinfchaftliche Waffen mit einander verbuns 
ben, und jede Nation ward von einem Waiwoden regiert. — 
Aus diefen Gegenden wurden fie von den Paczinaciten 
vertrieben; und ein Theil von ihnen wandte fich gegen 
Morgen an das cafpiche Meer; ein anderer Theil gegen 
Abend an ben Pontus Euxinus. — Bald darauf nahmen 
fie von den Chazaren die Verfaffung ihres Kegiments an, 
festen den Arpad zu ihrem oberften Feldherru, und gaben 
ihm noch den Gylas und Carchau zu. In der Folge 
.8s gins 
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gingen drei Chazariſche Nationen zu diefen hungarſchen 
Völkern über, und da fie von einer unter ihnen den Nah—⸗ 
men Cabari annahmen, fo machten fie nunmehr das achte 
hungariſche Volk aus. Doc im Jahre gg 9 muften fie den 
Paczinaciten wiederum weichen, und dafür alles mas 


zwiſchen dem Pontus Eurinus und dem Fluffe Gran liegt, 


einnehmen, kaum hatten fie ſich da feſtgeſetzt, fo halfen fie 
dem Griechifchen Kaiſer er Leo wieder die Bulgaren, und dem 








‘398 an fielen fie in Pannvn en und Stallen ein, und rich⸗ 
teten da große Verw tungen zen en an. Aber uuterdeſſen wurden, 
die welche —— den Bulgaren vertrieben, 
„und die welche aus Italien zurickfamen, muften fid) In Pans 
nonien niederlaffen. Sie friegten darauf gluͤcklich mit den 
"Mähren und Bayern, bis fie im Jahre 955 bey Aug⸗ 
fpurg überwunden wurden. — Die eingenommenen 


“Lande hatten fie nach Anzahl der Nationen in acht Provins 


‚den abgetheilt. — Unter den Waimoden war ihre Negier 
rungsart democratifch, unter den Feldheren ſyſtematiſch — 
‚nämlid) wie In einem Syſtem vereinigter Staaten. Ihre 
Reichstaͤge, Verſammlungen und Kriege waren theils allger 
meine, theils befondere.. — Die riftlihe Religion warb. 
zuerſt in der Mitte des zehnten Jahrhunderts von zwei ihrer 
Kürten Bologudes und Gylas angenommen, wovon 
aber der erfte bald abfiel. — Die Gränzen ihres Reiche 
waren vom roten Jahrhundert an gegen Morgen das Cars 
pathifche Gebürge, welches Siebenbürgen und die Wal⸗ 
lachei fheidet; gegen Mittag die Drau und die Montes - 
Eetii; gegen Abend die Eng ; gegen Mitternacht die Mor 
raren und wieder die Carpathifchen Gebuͤrge. In diefen 
Gränzen erhielten fie ſich bis auf ihren fünften Fuͤrſten Gey⸗ 
fa. Pelg —— der SH bis auf Geyſa. 
Oedinburg. 1755. 8 ’ 


4 ’ 
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27. Grund von Earl VII. Königs in 
Frankreich Gluͤck. 


Der ſchlechte Character ſeines Nebenbuhlers Heinrich 
des ſechsſsten, die innerlichen und häuslichen Unruhen in 
England, und der Abfall‘ des Hauſes Burgund von dies ' 
fer Parthei, waren weit mehr als Carl des Siebenten 
Macht Schuld daran, daß England unter feiner Regierung 


feine auſehulichen a in —— groͤßtentheils 
verlohr. 


28. Unwiſſenheit des mietlern Zeitalters. 


Der Cardinal Cuſa, einer der gelehrteſten Männer 
des ı sten Jahrhundees, und einer der angejehenften Praͤ⸗ 
laten, der das Basler Concilium mit großem Eifer vertheis 
digte, ſchrieb einen eigenen Tractat, um zu bemweifen, daß 
die Welt im Jahre 1750 untergehen würde. Sablier 
Tom. I. p. 107. — Lange hielt man die Secirung des 
menſchlichen Körpers fir ein Verbrechen, und noch Carl V. 
verlangte von den Theologen zu Salamanca, fie follten eine 
Eonfultation anftellen, um die Frage zu entfcheiden, 06 | 
man mit gutem Gewiſſen einen Körper feciren könne, um 
defien Structur zu erfahren. Sablier Tom. I. p. 144. 


, Wirkungen der Erfindung des 
Schießpulvers. 


Algarotti behauptet, daß man gewöhnlich dem Schieß⸗ 
pulver wefentlichere Veränderungen in dem Kriegsweſen zus 
ſchriebe, als die es wirklich gehabt habe. Die Grundres 
geln der Kriegsmiffenfchaft wären nicht verändert: Man 
marſchierte noch eben fo und mit eben fo viel Vorſicht wie 
die Alten; man beobachtete diefelben Schlachtordnungen, 
dieſelbe Kriegslift, und diefelbe Art fih zulagern. Auch 
bei den Belagerungen, und felbft bei dem Seefriege 

waͤren 
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wären bie Veränderung fo groß nicht. Unſere Kanonen’ 

hätten nur das grobe Gefhüs der Alten verdrängt, und 

den guten Erfolg für die Kriegswiſſenſchaft, daß eine Trieb⸗ 
‚feder der Menſchen flärker angefpannt worden iſt, und auss 

gebreiteter wirken kann; ja. man fange fogar jeßt ſchon wies 

der an, fich Öfterer ſtatt der Musketen, des Seitenge⸗ 
wehrs und des Bajonets zu bedienen. Oeuvres d’Alga- 
rotti Tom. V. p. 120-142. 


30. Charakter der Regierung Ludwig XI. 


Ludwig der eilfte hatte angefangen in Frankreich 
eine ganz andere Verfaffung einzuführen. — Er machte 
- die Könige unumſchraͤnkt, uud fein erftes Augenmerk war 
die Freiheiten und Befigungen, des Adels zu verringern, 
und die Macht und Reichthuͤmer der Krone zu vermehren. 
Er brachte Burgund, Artois, Provence und Bretagne an 
die Krone, und fo wuchs bald diefer Staatskörper zuſam⸗ 
men. — Seit diefer Zeit wird alfo die Gefchichte Frank; 
reichs, die Geſchichte eines Staats, der einfoͤrmig beherrſcht 
wird, wo der Monarch felbft Beſitzer beträchtlicher Lehn⸗ 
güter oder dach Über alle Herr ift, und alles Anfehen in 
fich vereinigt , dadurch ward die Innerliche Ruhe geſichert, 
und die Nation geſchickt auswärtige Kriege zu führen. 
Dun miſchten fih aud Frankreichs Könige, beſonders 
Franz I. fo tief in die auswärtigen Staatsangelegenheiten, 
und nun entftand die Eiferfucht zwiſchen das Defterreichifche 
und Bourbonifhe Haus. Bolingbrofe's Briefe S. 18 3⸗ 
187. 


‚31. Charakter der Itegierung Heinrich VII. 


Die Verfaffung von England erlitt unter der Regie⸗ 
zung Heintich des fiebenten und feiner Nachfolger eine maͤch⸗ 
tige Veränderung. — Die Gemeinen befaßen bereits 
. einen Theil der gefeßgebenden Gewalt; jegt wuchs ihre 
f Macht 


k 
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Macht und Anfehen noch weit mehr. Denn unter Heins 
eich VIE ſank die Macht und der Einfluß.des Adels, und 
unter. Heinrich dem achten wurden die Kirchengüter vers 
kauft, durch weiche beide Umftände der König ſowohl als 
. das Volk gewann. Die Neigung zu Kriegen, befonders: 
gegen Frankreich hörte auf — weiſe Geſetze und -eine weiſe 
Regierung veränderte unvermerkt die Sitten, und gab dem 
Geiſte des Volks eine andere Geftalt. Nicht mehr die. 
Waffen — wenn gleich die Nation fo oft die Noth es ers 
forderte, ihre Ehre allezeit darinn behauptete, fondern 
Wirthſchaft, Handwerke und Handel wurden das Haupts; 
beftreben der Nation,. die jeßt auch in’ der Gelehrfams- 
keit andern Nationen nacheiferte. WBolingbrode S. 
188. 89. 


32. Umftände welche die Reformation 
begünftigten. 
Alle Zettumftände trafen damals zufammen um den Re⸗ 
„ligions » Berbefferungen einen glüdlichen Erfolg zu geben — 
die Buchdruckerfunft und-die Miederherfiellung deg Willen: . 
ſchaften hatten fhon viel zur Aufklärung der, Menſchen 
überhaupt gethpan — das Andenfen an die große Trens - 
nung, welche die Kirche fo lange zerrüttet hatte. — die, 
Eigenſchaften dreier Päpfte nacheinander — Alerander 
des fechgten Abfcheulichkeiten, Julius des zweiten Ehr⸗ 
geiz und Hochmurh, Leo des zehnten Verſchwendung 
und Schindereien — machten die Gemuͤther dem Pabſt⸗ 
thum adgeneigt, und bahnten der Reformation den Weg — 
dazu kamen noch befondere Urfachen der Staatsveränderung , 
in Deutfchland, England und in Norden. Bolingbrocke 
®. ı 7 6 31 232 


33. Sit⸗ 


94 VII. Kurze hiſtoriſche Bemerkungen. 


33. Sitten der Geiſtlichteit nach der 
' Reformation. 
Eine fonderbare Anecdote zu den Sitten der Geiſtlich⸗ 


kelt der damaligen Zeiten, ift es, daß der Pabft uhter 


König Franz I. allen Geiftlichen befahl, ſich den Bart: abr 


- nehmen zu laſſen, wofern fie hicht eine gemi e Geldſum⸗ 


me bezahlen wollten. So ungerne fie damals ſich diejem 
Befehl unterwwarfen, fo bald gewoͤhnten fie ſich daran. Sie 
wollten. nahmals durchaus feinen unter ſich aufnehmen, 
der fich nicht raſiren lieſſe. König Heinrich der zweite 
mufte daher im Jahre 1559. dem Cardinal d’Argennes, 
Bifchof von Mans, durch einen eigenen. Befehl die Er⸗ 
laubniß auswirken, feinen Bart zu behalten. 


34. Eigenliebe der Gelehrten im 16ten 
Fahrhundert. 
Die Eigenliebe der Gelehrten artete in dieſen Zeiten in 
Hochmuth aus, welcher durch Betrachtung der Barbargl 
der naͤchſt vorhergehenden Zeiten noch mehr genährt ward, 


Dies ward die Quelle fo entſetzlicher Grobheiten und Schelts 


wörter, welche die mehreften Gelehrten damahls ausjeich⸗ 
neten. 


35. Hexenprozeſſe, 1634 in vollem Flor. 
Die Hexenprojeſſe find ein trauriger ·Beweis, wie viel 
Barbarei auch nach der Reformation und bey der ſchon zu⸗ 
nehmenden Aufklärung immer noch übrig blieb, beſonderb 
in der Theologie. und Naturlehre. — Ein gemifler Wier 
giebt in feinem Buche alle Teufel mit ihren Nahmen und 
Zunahmen an. Es find 572 Fürften und 7,405,926 
Seineine — Bodin führt in feiner Daͤmonomanle eine 
erftaunende Menge dergleihen Geſchichten und Verbal⸗ 
Prozeſſe an, wo die Ungluͤclichen ausfagten, fie * 
X * wirk⸗ 
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wirklich beſeſſen. Sablier Varieres Tom. I. p. 338; 
bis 368 wo man zugleich ein Regiſter findet, welches üben: 
‚ bie Mädchen gehalten ift, die vom 2 2ften Septemb. ı 6 32: 
bis zum Aug. 1634 zu Louduͤn befeffen geweſen find; und 
auch alle verbrannt wurden. In diefem ſchoͤnen Regiſter 
ift die Anzahl der Teufel ihre Nahmen,- die Elaffen, wozu 
ſie gehoͤren, und der Theil des Leibes, den ſie beſeſſen ha⸗ 
ben, ſorgfaͤltig bemerkt. — Bon ©. 417 : 424 giebt er 
die Titel. von franzöfifchen in verfchtedenen Jahrhunderten 
gedruckten Andachtsbuͤchern an, die im allerhoͤchſten Grade 
ſchwaͤrmeriſch und abgeſchmackt ſind — und dennoch ſind 
einige erſt 1725, 174 1, ja 1761 und. 1765 gedruckt — 
Bon eben der: Beſchaffenheit find die von S.441 — 452 
mitgetheilte, zum Theil neuere franzoͤſiſche geiſtliche 
Geſaͤnge, welche die traurigſten und abgeſchmackteſten 
myſtiſchen Ausdruͤcke enthalten, ſehr oft in dem Ton einer 
ganz und gar unanſtaͤndigen Liebe. 


36. Jetziger Zuſtand der Armeniſchen 

° Religion. — — 

Von der Relßpion der Armenier findet man folgende 
gute Nachrichten in einem Buche, welches ſonſt ſehr wenig 
Brauchbares enthaͤlt — in den Etar prefent de l’Arme= 
nie 1694, eine elende Lobfchrift aufdie Jeſuiten. — Ihre 
vornehmſten Lehrſaͤtze find naͤmlich: Gott und die göttliche 
Dreieinigkeit habe in Chriſto mit gelitten: der Heilige Geiſt 
fey weniger als Gott-der Väter und der Sohn; die beiden 
Naturen wären nur Eine, Jeſus Ehriftus Habe im Himmel 
einen Körper angenommen, der, den er im Mutterleibe ber 
fommen, wäre nur anfcheinend gewefen. — Sie mengen 
gar fein Waſſer in Kelch — den Blutſchweiß Cheifih; 
und die Stelle von der Ehebrecherin laffen fie aus dem Eban⸗ 
gelio weg — Bilderdiener halten fie für Keßer — Am 

Ofters Sonntag opfern fie ein Lamm , mit deffen Blur fie _ 
ihre 
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ihre Tharſchwellen beſtreichen; ſie verbrennen die Knochen, 
und heben die Aſche und das Blut zum Zeichen der Verföhs 
nung auf. — Sie haben dreierlei Sprachen , die Türs 
kifche, die gemeine Armeniſche, und eine eigne für Ges 
lehrte und die Kirche. — Die leßtere foll raub und ſchwer 
zu lernen feyn, aber majeftätifch, fehr ausdrüdend, fruchts 
bar und fehr geſchickt für abftrafte Begriffe. — Die Buchs 
ftaben derfelben wären ſchoͤn, und von Chryfoftomus, 
wie man fagte erfunden. Sablier Varietés Tom. 1. 
P. 322 - 324. ; 
37. Der perfifche Schach Abbas III. 


Dieſer perfifche Schach fündigte den Türken 1732 
den Krieg an, worin er zuletzt einen wichtigen Sieg ers 
focht. Er ſchickte Eouriers nach Petersburg, um diefe 
Nachricht dafelbft befannt machen zu laffen — und feinen 
Dolch fchickte er dem Prinz Eugen mit der Verſicherung, 
daß kein Land in der Welt wäre, wohin nicht Eugen’s Nah⸗ 
me und Ruhm gelangt wäre Oeuvres d’ Algazotıi’Tom. 
IV. p. 259. 


38. —— der Geſchichte der 
Freiſtaaten. 


Die Geſchichte der Freiſtaaten iſt fuͤr einen Staats⸗ 
mann vorzuͤglich intereſſant — denn in einer Monarchie 
haͤngt immer eine Reihe großer Begebenheiten an einer Lei⸗ 
denſchaft, oder an einer zufaͤlligen Richtung des unbeſtimm⸗ 
ten Charakters der Fuͤrſten — anders in Freiſtaaten. Pius 
tarch verdient vorzüglich darum fo viel Lob, weil er lauter 
wirklich große Maͤnner gewählt hat, die er. uns ſchildert — 
der Graf von Fiesfo ward eigentlich dazu erzogen, fein 
Vaterland von der Herrichaft der Doria zu befreien. Man 
zeigte Ihm immer den Prinzen auf dem Throne. Genug 
war in feiner Seele Fein anderer Gedanke, als den Uſurpa⸗ 

teur 


VIE Kurze hiſtoriſche Bemerkungen. 97 


teur zu ſtuͤrzen — Bel der Betrachtung ſolcher ftarker Chas 
raktere hatder Staatsmann die befte Gelegenheit das menfchs 
liche Herz bis in feine geheimften Triebfedern zu verfolgen, 

wenn die hervorgebrachten Wirfungen in dem Buche der 
Geſchichte vor ihm aufgefchlagen liegen. 


39. Weber die Berdienfte Descartes. 


- Die Franzofen haben ihren Descartes unendlich gepries 
fen, als Wiederherfteller der Philofophie, als Water gleiche 
fam der Geometrie, als ein allgemeines Licht; dem wir 
die Verbefferungen aller Wilfenfchaften und fogar die neu 
erfundenen Wahrheiten verdanfen. — Seine Berdienfte 
find groß, aber fie werden fehr uͤbertrieben. — Sokra— 
tes hatte durch das Licht einer richtig geleiteten Vernunft 
längft die vier Hauptregeln feiner Logik abſtrahirt und 
beobachtet. Vor ihm ſchon hatten, zuerft der große Baco, 
und dann Micvlaus de Cuſa, Tilefius, Campas 
‚nella, Eopernifus, Kepler und Galliläi Licht über 
Philoſophie und Kiyſik verbreitet. Der letzte den die 
Engländer fo pre, der felbft Nerstons Vorgänger ges 
nannt wird, Colon "Mac. Laurin Expofition des de- 
couvertes philofophiques de Newton L. I. h. 3, 
ging mit großer Beſcheidenheit den Meg der Erfahrung und 
ſchloß von Wirkung auf Urſache — Descartes ging mit 
großer Anmaßung felbft in phyſiſchen Materien ſynthetiſch 
zu Werke, und wollte immer aus der Natur und den Eigens 
fchaften Gottes den Grund aller erichaffenen Dinge und 
alle Phänomen erklären — Daßer jene kuͤhnen Hypotheſen 
ohne Grund — denn feine Tourbillons Eonnte die franzoͤ, 
ſiſche Akademie aller Mühe ohngeachtet nicht retten, wenn 
fie gleich Preisfragen zu deren Vertheidigung ausfekte. — 
Dadurch fiel auch feine Erklärung über die Schwere — die 
Härte der Körper ſchreibt er def bloßen Ruhe ihrer Grunds 
theile zu — vom Urfprunge der Quellen giebt er‘ eine 

Dritt. St, 1785. ®. laͤcher⸗ 
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lächerliche Erklärung — feine Optik ift blos Viſiren; und 
feine Dewegungsgefeße woruͤber er fo viel nachdachte, find 
noch höchft unvolffommen. Mintucla hiftoire des Ma- 

‚ thematiques P, IV.Lib. 5.A. 6. eine fo gepriefenen 
Saͤtze, altenthalben muͤſſe wegen der Unveränderlichkeit Gots 
tes ein gleiches Mans von Bewegung feyn, — die Mas 
terte feyin allen Körpern diefelbe, nur in ihren Modifica⸗ 
tionen verfchleden, find offenbar fall. — In der Geor 
metrie hatte er mehr Verdienfte, indem er die Annalyfis 
zuerft auf die höhere Geometrie antvandte, die Natur der 
trummen Linien zuerft durch algebraifche Gleichungen ers 
klaͤrte, und aud) die Grängen der Algeber erwetterte, allein 
er hat ſich auch mit feiner Geometrie enefeglic gerühmt. 
Er hatte aud) viele falfche Begriffe, hielt die geometrifchen 
Wahrheiten nicht für nothiwendig und unveränderlihd —: 
Aus der Phyſik wollte er alle Religionswahrheiten erklären, 
‚und von der Medizin hatte er auch zu hohe Begriffe — 
Viele feiner geometrifchen Kenntniffe hatte er wohl vorzügs 
lich dem Vieta entlehnt. — Selbft ben Beweis, unfers Das 
ſeyns aus dem Denken, und des Dafeyns Gottes aus dem uns 
frigen womit er fi fo viel brüftete, Ift fremd — die Grundſaͤtze 
feiner Dioptrik find aus einem Buche des Snellii entlehnt, 
und der Diebftahl nur etwas verborgen. — Man finder 
auch in feinem Leben und in feiner Philoſophie viele Wie⸗ 
derſpruͤche. Seiner Regel bene qui latuit, bene vixie 
ſuchte er. noch in feinem haben Alter den Tumult des Hofe, 
fogar in Norden, — Er wiederfeßte fich äufferft der Uns 
terfuchung, der Endurfachen Gottes bey Erfchaffung der 
Welt — Ganz entgegen den Grundfägen feiner Logik, nahıız 
er felbft immer einen fehrdecifiven Tonan, und wollte alles 
erklären. Er gab viele Chimären für demonftrationen aus, 
wozu dies viel beitrug, daß er die Mathematik gleich liegen 
lies, wie er die Philofophie zu treiben anfing. — Mar 
ſieht hlera ns wie fehr feine Verdienfte unter den Lobeserhes 
dungen 
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Bungen find, die man ihm beilegt, und weit entferne daß 
Newton feinem ‘Pfade gefolgt feyn follte, betrater ganz ans, 
dere, — Seine Philofophie hatte vieleicht "den hauptſaͤch⸗ 
lichen Mugen, daß fie die Entdeckung der Wahrheit durch 
andere veranlaßte, und viele feiner irrigen Saͤtze haben in 
der That gefährliche Folgen gehabt — dennoch) bleiben ihm 
einige große Verdienfte, vorzäglih um die Mathematik. 
Seine Differtation de Methodo mathematica iſt ein 
Meiſterſtuͤck. Es läßt ſich nicht läugnen, daß er nicht viel 
“ zur Auftlärung der Welt beygetragen habe, und dies. ent⸗ 
ſchuldigt um fo eher feine parthelifche Nation, wenn fie ihm 
übertriebene Lobeserhebungen beilegte. Auch iſt es wahr, 
daß jene Schriften fehr viele augenfcheinlihe Spuren eines 
großen Gentes enthalten — aber nur Fein Philofoph 
vom alleverften Range — dies war er nicht. Alga- 
rotti Eſſai fur Descartes in feinen Oeuvres Tom, IL 
p. 327-384- 
40. Charafteriftif von Rouſſeau. 


Sohann Jacob Rouſſeau war von mittlerer Größe, 
wohl und zierlich gebauet, Teiche und gefällig in feinem 
Anftandee Er behielt bis zum Anfang des Alters die 
Stärfe und blühende Farbe der Zugend — fein Geſicht 
verfündigte Empfindung und Nedlichkei, Sein Blick 
war durchdringend und dennoch fanft — er war höflich ohne 
Zwang, und in feiner Armuth gaſtfrey — er drückte fich 
auch im gewoͤhnlichen Umgange frey und ganz beftimmt über 
jeden Gegenftand aus. Alles war empfunden, alles ſelbſt 
gedacht, ohne erborgte Blumen und waͤſſerigte Gemein⸗ 
ſaͤtze — Er verachtete Schmeicheley und Spott, und hielt 
litterarifchen Ruhm für ein fehr mittelmäßiges Verdienft. — 
Er wollte ſich üben im Großen nicht wie andere zu feyn, 
und war es auch nicht in Kleinigkeiten. Er Eleivete ſich 
um bequem zu ſeyn, mie ein Armenter — Niemand mußte 

"&a miehr 
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mehr die Herzen zu gewinnen — die größten Männer fchägr 
ten ihn Hoch, aber er nannte fie nicht in jenen Schriften — 
uichts war Ihm Heiliger als die Freundſchaft. — Er hatte 
viel Patriotismus. Sein Vaterland blieb ihm inmer 
theuer — er war ein aufrichtiger Gottesverehrer, Auf 
eines Arheiften Tugend, fagte er, koͤnne man niche rech⸗ 
nen. — „Die Tugend fey ein beftändiger Kampf, aber 
„das einzige Süd auf Erden für den Menfchen, Die 
„phyſiſchen Uebel Hätten ihre Zroifchenräume, aber die mo⸗ 
„ralifchen nicht. Wir wären im Grunde weder zum Gus 
„ten noch) zum Höfen geneigt, aber das geringfte Gewicht 
3, gebe der Zunge den Ausfchlag‘“ — er übte fich bey feinen 
große Steinſchmerzen ohne Pralerey zur Geduld, und geftand 
daß keine Weisheit das phufifhe Gefühl erreihe — Am 
grämlichften ward er, wenn man ihn um feine Zeit brachte — 
Im achten Jahre mufte er den Plutarch auswendig, im 
zwölften hatte er alle Komane durchlaufen. Daher 
‚ eine Menge fremder Ideen, eine entzündete Einbildungss 
£raft, ein Zug nach großen Ideen — Liebe zur Ruhe, uns 
bezwingliche Neigung zur Freyheit trennten ihn von den 
Menfhen. Daher mislungen ihm die wenigen Schritte 
- zu feinem Gluͤcke, meil er fie links unternahm. — Als er 
1750 nach Paris veifete um Diderot im Gefängnik zu 
Bincennes zu befuchen, las er von ungefähr die Preisfrage 
der Akademie von Dijon, ob de Wiſſenſchaften nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich ſeyn — da ftellte fich ihm alles Elend der 
Menfhen fo lebhaft vor, daß ihm diefer Drang Beruf 
zur Autorfchaft ward — fich felbft gelaffen, war feine 
Seele heiter. Gefühlder Erhabenheit des Schöpfers, dem 
Vollkommenheit der Welt, Liebe gegen alle Menſchen er⸗ 
fuͤllten ſie. — Gewalt und Ungerechtigkelt ruͤhrten ihn 
am ſtaͤrkſten, daher ſein Haß gegen die Großen und den 
Rang uͤberhaupt. Keine Betrachtung hielt ihn je vom 
aufrichtigen nt feiner, Meinung zuruͤck. Er Hing_ 
an“ * 
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an feinem Syſtem, Parthei oder Seete. Er ging gerade 
auf feinen Zweck, die Wahrheit los, ergriff fie wo er fie 
fand, oder zu finden glaubte, mit Leldenſchaft. Er ſezte 
alles in Handlung, darnach ſollte ſich jeder prüfen. — 
Die Unterfuhung, der Pflanzen waid ihm zuletzt ſein fro⸗ 
heſtes Geſchaͤft — er waͤre reich ge potden, wenn er nicht 
das Geld verachtet hätte — nad). y efen Verfolgungen die 
ihn mie Recht graͤmlich machten, bra er ab, fobaid von 
feinen Schriften geredet ward — er eigenthuͤmlichſtes 
Werk, ſein aufrichtiges Tagebuch ſeiner Selbſt, wor— 
in er alle Geheimniſſe feines Herzens mit fuͤrchterllcher 
Wahrheit enthuͤlt, liegt bey einem Freunde verwahrt: 

foll vor feinem Tode alle bittere Stellen gegen feine Feinde 
herausgeriffen haben. — Sein Charakter und Schickſal 
war von Boltalrens weit unterſchieden. Dieſer mar 
unter einer beftändigen Larve weit gluͤcklicher. Rouſ— 
ſeau der nach feinem Einſichten und Grundſaͤtzen ſtets 
handelte, nichts entſchied, fondern unterſuchte, die Res 
ligion verehrte, nicht fpottete, nie angriff als um fich 
zu verrrbeidigen — warb überall wie ein Straßen, 
räuber über die Graͤnzen gejagt, denn er fagte den Mens 
ſchen laut und ernſthaft, fie handelten und dächten thös 
richt — freilch war Roufferu ein Träumer, feine idealis 
The Welt täufhte ihn, aber dafür irrte er auch arm und 
vogelfrey auf der Erde herum, und geftand felbft feinen Irr⸗ 
thum — Wenn er nicht viele Wahrheiten erfand, fo warnte 
er den Wanderer getreulich für die Klüfte die ihm auf fels 
nem einfamen Pfad aufftieffen. — Eine Anmerkung die 


er im Contra&t Social L. II. ch. 10. madıte, verans . 


laßte die Eorfen ſelbſt auf Paoli’s Rath ihn einladen zu 
laffen nad) Eorfica zu kommen, nicht ſowohl um neue Ger 


ſetze den Corfen zu geben als vielmehr um Paoli’s Rath⸗ 


geber bei Bildung der Eorfen zu feyn; vielleicht auch ihre 


- sapfern Thaten zu befchreiden — allein Rouſſeau fand bey 


sr 


G 3 ſeiner 
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} er ; 
feiner Nelgung von det menfchlichen Geſellſchaft entfernt 
zu leben, fo viel Schwierigkeiten, daß ber Plan nicht in Ers 
füttung ging. Boswells Beſchreibung von Corſica ©. 
293,396. Derfmürdigkeiten von Johann Jacob 
Rouſſeau tn Stur Schriften Th. 1. ©. 1295180. 
Ein ſchoͤner Auffag, der theils aus perſoͤnlichem Umgange mit 
ihm aus einem ungedruckten franzoͤſiſchen Aufſatze der Mike, 
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Vull. | 
Miſcellanien. 
r. | 
Weber die Schriftſtellerey. 
(Aus Shenſtone's Werken.) 


E⸗ iſt ſehr unterhaltend, die mancherley Entſchuldigun⸗ 
gen zu betrachten, die die Leute vorbringen, wenn fie 
das erſtemal Schriftſteller werden. Es wird fuͤr bekannt 
angenommen, daß man bey jeder Schrift, die man herr 
ausgiebt, die Beſcheidenhelt wenigſtens zu verlegen fcheine, 
das ſich der Verfaffer es anmaaße, als ob er im Stande 
ſey, die Welt zu belehren, oder zu unterhalten, wobey er 
vorauszuſetzen feheint, daß er etwas mittheilen könne, mas 
der Leſer nicht durch eignes Nachdenken zu finden vermag. 

ee Allem 
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Allem dem Nachtheil vorzubeugen, den diefe Vorſtel⸗ 
Lungen des Lefers bringen koͤnne, tft von jeher die Abficht 
der Vorreden gewefen. Einige Schriftfteller ſieht man ſehr 

verlegen, das Vertrauen Ihrer Lefer zu erlangen, indem fie 
fie auf das zärtlichfte und ltebreichſte anreden. Der Lefer 
heißt insgemein der geliebte, Der geneigte, ber vedliche, 
unftreitig, in der Abficht, daß er das Kompliment zu ver: 
dienen ſuchen foll, und daß man feine Gunſt auf Koften 
feiner beffern Weberzeugung erlangen will. Schwache und 
nichtige Erwartung! Die zufälligen Veranlaffungen, und 
die Abentheuer einer Schrift, die Beforgniß, daß fie ein 
andrer verftohlner Weiſe und mangelhaft bekannt machen 
würde, das dringende und ungeftäme Verlangen der Freun⸗ 
de, der fromme und wohlgemeinte Betrug ber Bekannten, 
und die unmiderftehlichen Befehle angefehener Perfonen find 
‚oft Entſchuldigungen geweſen, die man an die Stelle der 
wahren Bewegungsgruͤnde der Eitelkeit und des Hungers 
feßte. 

Die Gründe, vor dem Publikum als Schriftftelfer aufe 
zutreten, die ſich am beiten hören laffen, find der Mugen. 
oder das Vergnügen unſrer Mirmenfchen , oder unfer eig⸗ 
ner Vortheil und Ehre. 

Ein Daun, der Talente des Geiftes Befikt, und ber 
fie blos auf feinen eignen Nugen einfchränfen wollte, wäre 
noch tadelhafter,, als der niedrig denkende Geitzhals, der 
daſſelbe mit feiner Gelde thut. Denn der leßtere iſt doch 
genöthigt, dem zu entfagen, was er mittheilt, jewer aber 
genieft feine Schaͤtze erjt Yan recht, wenn er fie andern 
genieffen läßt. Eine Schrift, die in der Abficht in die 
Welt ausgeht, um fie zu beſſern, oder zu ergögen (auf 
eine unfchuldige und feine Art zu ergoͤtzen) hat ein Recht 
auf unſre äufferfte Nachſicht, geſetzt daß fie auch den vors 
gehabten Endzweck verfehlt. Steht man aber, daß das 
Privarintereffe des Schriftftellers der Beiwegungsgrund Des 
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herausgegebenen Werks iſt, ſo hat ber Leſer das voll⸗ 
fommenfte Recht zu Vorwürfen, wenn er darunter leiden 
muß. in jeder, der für die, Gedanken bezahlt, die diefe 
Art von Autoren, wie man wohl fagen kann, verkaufen, 
bat Urſache genug, fich zu beflagen, wenn er bey. dem Hans 
del zu kurz koͤmmt. Es bleibt ihm keine andre Rache übrig, 
‚als den Verfaffer zu verlahen, und, anders, als man In 
andern Fällen zu verfahren pflegt, einen fchlechten Kauf fo 
gut zu benußen, ‚als er kann.“ 

Beſeelt Nuhmbegierde einen Maun von Genie,- fo 
fheint die Sache folgende Bewandniß zu haben. ‚Der -. 
größte Theil der Melt, die man unter dem Namen Lefer - 
begreift, bemerkt mit einem nicht unnatuͤrlichen Widerwils 
len einen Mann, der fich über fie erheben will. Alle Diens 
Shen haben einige Begierde nah Ruhm und der Ruhm berus 
bet auf Bergleihung. Jedermann alfo iſt gewiſſermaßen ges 
neigt, dem Schriftfteller feine Aıfpräche auf einen größern 
Ruhm ſtreitig zumachen, und ihm das Recht darauf bey der 
Entdeckung des geringften Mangels abzufprechen. Syn der 
That mag ein fchöner Schriftftelfer,, gleich einem leuchtens 
den Körper, der Perfon wohlthätig ſeyn, die er erleuchtet, 
aber es iſt offenbar, daß er das dunkle derfelben defto aufs 
fallender macht. Indeſſen ift die. kritiſche Prüfung eine 
Art von Schlagbaum auf dem Meg zum Nuhme, wo zwar 
der Schriftfieller ein wenig aufgehalten wird-, und nicht 
ohne Koſten wegkoͤmmt, aber dafür auch eine bequemere 
und beffere Straße zu dem Tempel des Ruhms erhält. 

Iſt fih alfo jemafl bewuſt, daß er fähig fey feinem Bas 
terlande als Schriftfteller zu dienen, oder glaubt er dazu fühlg 
zu feyn (denn es läßt fih nun hierinnen Feine vorläufige Pro⸗ 
bemachen )fo Bat er feine Urſache, fich zu bedanken, fo hat er es 
nicht noͤthig, ſich zuentfchuldigen. Treibt Eigennug jemanden 
en, etwas. drucden zu laffen, fo follte er bedenken, daß 
der Käufer für fein Geld * Geldes vn erwartet, und 

Ur 
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Urſache hat, feine Ehrlichkeit In Zweifelzu ziehn, wenn er 
fich betrogen findet. - Sa, es erfcheinen fogar Bücher, die 
gar keinen Werth haben, und die uns nur zu oft dergleichen 
tagelöhnerifche Schriftfteller liefern. Iſt Ruhm der vors 
nehmſte Gegenftand unfres Verlangens , fo follten wir bes 
denfen, ob unfer guter Auf das in Anfehung des Genies 
gewinnt, was er wahrfcheinlich in Auſehung der Beſchei⸗ 
denheit verliehrt; ſonſt würden wir mehr wegen Eitelkeit 
getadelt, als wegen Genie gerähmt- werden, und unfern 
guten Ruf ſchmaͤlern, indem wir ihn zu erhöhen bemüht find. 
Uebrigens haben manche Menfchen einen Hang, ihre Ges 
danken ohne irgend eine Abſicht mitzucheilen ; die munterften 
von ihnen befchäftigen die Preflen, die minder ledhafr 
ten begnügen fich, -unverfchämt in Gefellfchaft zu feyn. 


LT E 


2. 


Verſuch einer Leberfegung des Vaudeville 
in Figaros Hochzeit, 


lage nie, Sanfte treue Seelen, 
Flatterhafte Liebe an! 
Sagt, mozu das’ bittre Quaͤlen? — 
Wenn man mwechfelt, fündige man? 
Darf man doch das Bere wählen, 
Und haͤtt' Amor Flügel wohl, 
Wenn er nicht and, flattern fol? 
Seht, man Höhne der Weiber Leiden, 
Wenn der Mann die Treue bricht; 
Folge die Frau dem Hang zu Freuden, ° 
Fordert man fie vor Gericht! 
are & 5 
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Iſt das Recht nicht unbeſcheiden? 
Doch ſo gehts, der ſtaͤrkere Theil 


Macht's und dreht's zu feinem Heil 


Schuldlos lebt die Frau vom Lande 
Ihren theuern Pflichten treu. 
Anders denft die ‚Frau vom Stande; 
Manche dient wohl ohne Schen, 
Wie das Geld, dem Vatertlande; 
Unterm Stempel Eines Herin 
Nuͤtzt fie jedem andern gern. 


Manche Frau rähmt viel von Liebe, 
Die den Mann beynah vergißt, 
Manche fchmärt ihm heiſe Triebe 
Die doch falfh und treulos iſt. 
Klüger wär’ es, jede bliebe 
; Aengftlih ihrem Bande treu 
Ohne Schwur und Pralerey. 


Mur die Mutter kann man wiſſen, 
Alles andre weiß man nit; 
Amor det mie Finſterniſſen 
Meislich feiner Fackel Licht. 
Daraus läßt fih manches fchlieflen; 
So ward oft des Dumkopfs Sohn‘ 
Goldeswerth und bieder ſchon! 


Eiche,  flatterhafte Kinder, — 
Unſrer fehönften Tags Bein! — 
Laͤſtert euch; auch wohl ein blinder, 
Bald wird er euch dienſtbar feyn. 
So herrſcht das Parterr niche minder, 
Mancher Blinde ſtolz auf Kunſt, 
Buhlt zulege um feine Gunſt. 


cernſt 


vun. ISBN 


Lernſt du nur erſt — fan, 

Sagt mir Haͤnsgen oft ins Ohr, 

Wird dein Herz von Luft. entbrennen. 
Aus den Auge felbft hervor 

Lauſcht der Schalt, dich zu berennen. 
Hänsgen, o dann trau ich ihm, 
Sch ſah ihn bey Cherubim. 


Iſt das Uebel nur erträglich, 
Drüd das Aug der Strenge zu; 
Suͤndigt auch das Liebgen täglich, 
Greif in deinen Buſen du — 
O D mit wen fiehts da nicht klaͤglich? 
Findſt du dein Gewiffen rein, 
Wirf auf fie den erſten Stein. 


Abkunft von verfchlednen Ständen 
Macht den König und den Knecht, 
Zufall ifis; und den zu wenden, 
Gibt Verftand allein das Ned. 
Wenn wir Kön’gen Weihrauch fpenden, 
Stuͤrzt der Tod den Altar ein. 
Voltair wird unfterblih ſeyn! 


Eiferfüchtig bis zum Lachen 
Liebt Hansdampf aus Herzensgrund 
Frau und Schlaf zugleih; zum Machen 
Kauft er einen Kettenbund, 
Alles. fürchtet feinen Rachen, 
Alles, nur der fehlaue Wicht, 
Welcher ihm verkaufte, nicht. 


Mifcht In diefem Poffenfpiele 
Ernſte Lehre ſich zum Scherz; 
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Schleicht 











10g ° VI. Miſeellanien. | 


) 
Schleicht fie, wenn fie fonft mißfiele, 
So vielleicht ſich mit ins Herz! 
Fuͤhrt ung doch zu ihrem Ziele . 
Die Natur auch mit Verftand 
An der Lüfte Gängelband ! 


” Mun, dies Luftfpiel, das man eben 
Richtet, ſagt, ihr Herren, mir, 
Iſt es nicht ein Bild vom Leben * 
Dieſes guten Volkes hier, 
Das mit aͤngſtlichem Beſtreben 
Unterm Druck die Haͤnde ringt 
Und am Ende ſingt und ſpringt? 


Th. 


m 


— — 
Anmerkung des Herausgebers. 


De Aufſatz, Maſaniell, im zweyten Stuͤck der Olla 
von gegenwaͤrtigem Jahre, iſt aus der Bibliothèqque 
des Romans, die in Paris fett mehrern Jahren erfcheint, 
wodrtlich überfeßt. Der Herausgeber würde ihn aber nicht 
in diefe feine Zeitfehrift aufgenommen haben, wenn es ihm " 
damals befannr gewefen wäre, daß Herr Meifiner eben 
diefen Gegenftand brarheitete,, indem des letztern Bears 
beitung jene Ueberſetzung völlig überflüßig macht. Eine 
Erklärung die der Herausgeber bier thut, um allen Mißr 
deutungen dienftgefliffener Kecenfenten zuvorzulommen! 








- 
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L 
Martin Hang, 
oder 


die Euftfhlöffen. 
| Eine Erzählung. 





[8 Martin Hans, ein armer Dauersmann, 
Nah einem heiffen Arbeitstage 

Einſtmahls nach Hauſe ſchlich, und feines Standes Plage 

Mit manchem Seufzer uͤberſann, 

Fand er ein Kibttzneſt — potz Stern! 

Jauchzt er — ein Kisignef! Nun darfit du nice meh 
klagen, „ 

Konnft allen Sram zum Henker jagen; 

Der Fund macht dih mit einemmahl zum grofen —— 

Ein Kibitzneſt? — Ya, ja!. denn Kibikeler 

Verkauft man in der Stadt fehr theuer. 

Fürs Paar bezahlt der Neichen Leckermaul 

Mir mwenigitens doc, einen Gülden, 

Und für das Geld kauf' ich mir einen Saul, 

Ha! einen Hengft, — und einen tafchen, wilden ! 

Doch halt! ein Hengft, der koſtet mehr. i 

Nun gut! fo kauft mein Martin Hans 

Sich bey dem Amtmann eine Gans. 

Zar eine Gans fo groß und ſchwer 

Als ein geftopfter Puterhahn, 

Kurz eine Gans, mie unfer Kapellan 

Dem Superdent für fih und feine Säfte, 

Als ein Prefene zum heil'gen Weinachtsfefte,, 

Nebſt einem Kalb zu ſchicken pflegt. 


"DR 





Die liebe ſchwere Gans hun legt 

Die gleih ein Dutzend fehöne Eier. J 
Die bruͤtet ſie denn aus. Zwoͤlf Gaͤnſe! Das iſt viel! 
Nun haft du ſchon gewonnen Spiel; 

Denn für die Gänschen kauf’ ich eine Leier, 

Und. warde — dent’ einmahl! — ein Mufikant. 

Das ift, bey; meiner Treu! ein ruhevoller Stand, 

Sa wohl! denn darf ih nicht mehr pflügen, 
Nicht in der heiffen Sonne liegen, 

Nicht in der kalten Scheure ftehn, 
- Und kann, wenn mir's gefällt, au Bette Sehne 
Ich bin des Bauerlebens fatt. 

Den ganzen Tag muß ich mich plagen, 

Muß Saͤcke wie ein Efel tragen, 

Und von dem fauren Schweiße ‚hat 
Man doch ıkaum trofnes Brod. Werd Ich ein Mus 
N fitant, 

Und dazu brauche man ja nicht viel Verſtand; 

So geh’ ich Sonntags aus zu fpielen. 

Dadurch gewinn' ich bald die fchönfte Hufe Land — | 
- Und kaufe mir nun einen — Treſſenhuth. 

Die werden da die Leute fchielen ! 
Ei ſeht doch Kinder! Heißt es dann, | 
Gevatter Hans ift num ein reicher Hann. 

Seht! das if noch ein Treſſenhuth. 


Nun weiter! Bald darauf kauf Ich ein Edelguch, 
Das bringe mir wenigſtens doch taufend Thaler ein, 
Und nun kann ich gar eine Gräfin freyn, 
Sal eine Gräfin muß es feyn! 
Und dabey flink, nicht träge wie ein Stein, _ 
Und dabey huͤbſch, mit rothen vollen Baden, 
"Mit nertem Fuß, und weißem Schtwanennaden, 
Und dabey Tonnen Goldes reich, — 
: Sonft 
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Sonſt Graͤfin wahrlich nehm' ich euch, 

und haͤttet ihr ein engliſches Geſi St, 

Zu meinem Eheweibe nicht, 

Das merke ench nur! — Sch gehe dann auf Reifen 
As Graf von Hans, und hohe Fürften fpeifen 
Mich, komm’ ich in ihr Land, 

And ehren mich und meinen Stand 

Mit großen wochenlangen Feſten. 

Da trinkt man Schnaps beym Königsmahl 
Aus. goldnen Bechern ohne Zahl, R 

Sa! Schnaps fag’ ih, dem ftärfften, allerbeften 
Da wird getanzt bis in die Nacht 
Geſchmaußt, gefchäfert und gelaht — 

Bey meiner Seel! das ift ein hoher Schwur, 
Ich tanze mit der Fürftin nur; 

Die andern Damen laß ich fißen, 

Die mögen nah mir ihre Mäulchen fpigen, 
Umſonſt! — ich thue ſproͤd' und lau, 

Und tanze niche mit eines Junkers Frau; 
Das wär für einen Grafen Schande, 

Für einen Graf mit einem Ordensbande, 

Bon dem mir Ruhm die Zeitung fpricht. 

. Nein! Martin Hans vergiße fich nicht. 


-Des Morgens nah der Ehofolade 
Beſeh' ich drauf die Wachparade, 
Und Fürft und Prinzen folgen mir. 
Wer ift der fremde Herr? fragt die erftaunte Shan 
Des Bolts — man fagt es fey der Zaar. 
Der Zaar, ich dächte was; es {ft der Groſwezir. 
Wahrhaftig? Ja! der Großvezie ſoll's feyn; — 
Ein Türfe wär der Kerl? warum nicht gar, 
Ein Heide kann’s nicht feyn, 
Ein Heide hat ja ſtatt der Finger, Krallen, 
f Ein 
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Ein Horn am Kampf, und ein pechſchwarz Geſicht, 
Das aber alles hat der fremde Fuͤrſt doch nicht — 


Jetzt laß ich meine Stimm' erſchallen: 

"SH bin ber Graf von Hans — das heißt, ein 
Mann, — 

Der täglich Kaiſer werden kann; 

Seht ihr mirsnicht am meinen Federn an? 

Nun, Martin Hans, mas fehlt dir weiter? 

Nichts mehr? — nichts, als ein Regiment, 

Das ſich nach deinem Nomen nennt, 

Und zwar ein Negiment der fchönften Keuter. 

Sa! Reuter, Keuter muß ich haben, 

Vor einem Heere herzutraben 

Iſt doh aud) feine Kleinigkett. > 

Kommt Zeit komme auch Gelegenheit. 

Die Fürften brauchen ja viel Geld, 

Und handeln oft mit Kriegesleuten, 

Um ihrer Aufwand zn beftreiten, 

Kurzum! ich werd ein Feldherr, und ein Held, 

Und kaufe für mein blanfes bares Geld 

Mir ein ganz eignes Kriegesheer. 

Ein Dusend Paufen vor mir ber, 

"NIE ich dann in mein Dorf. Wie da die Bauren ſtehn, 

Und auf den glatten fehönen Pferden 

Mein Kriegesvolt, und mic begaffen werden! 

Sch ftehe vorn, und laffe mich beſehn — 

"Nun muß der Pfarrer mir zur Linken gehn, 

Und hinten nach der Amtmann und der Kuͤſter — 


Doc Hans, wo denfft du Hin? — Das iſt zu 
£lein 
Kür did — du wirft ein Landverwuͤſter. 


“Und 





« 


VIIJ. Miſcellanten. 113 


Und dringſt in Aſten mit deinen Truppen ein 

Ja Hans — ich will nicht ehrlich ſeyn! 

Wenn ich nicht noch den Tuͤrken ſchlage, 

Den Chriſtenfeind aus feinem Lande jage, — 

Schon ſeh ich fie die feigen Memmen fllehn 

Und mich wo — anders hin? nach ihrer Hauptſtadt 
ziehn. 

Mit Sturm nehm ich Konftantinopel ein. 

Ha! nun iſts größte Neich der Erde mein, 

Und ih — bin nie meht Graf; als Großſultan, 

Bin ich nun ohne Streit der Erde größter Mann 


Das ſoll ein Kalſerleben feyn ! 


ie Waſſer trine ich nun den Rein, 

Ich halte funfjig Kammerdjener, 

Und eſſe täglich junge Huͤhner, 

Und Schnepfendred mir Hirfebrey 

Das ſteht doch wohl dem türkfchen Katjer frey! 
Ich fahre mit fechs rafchen‘ Pferden, 

Die ganz mit Gold umhangen werden 

Oft Inder Reſidenz umher, 

Und feh dabei aus wie ein Där, 

Der wild und grimmig um fich blickt, 

Weil das fih fo für einen Kaifer ſchickt. 

Zwoͤlf Laufer gehn vor meinem Wagen, 

Die alle Silbermügen tragen, — 

Und laut von weitem zu dem Wolke fchreins 
Macht Pla! der Katfer kommt gefahren! 

Und plöglich thellen ſich die Schaaten, 

Als ſchlug der Donner in fie ein, — A 
Alein dies Wort macht Martins Traum’ ein Ende, 
Er breitet hitzig feine Hände, 5 


Worin er feine Schäße hält, 


Um Platz zu machen aus, und mit den Eiern faͤllt 
Nun aud fein ganzes Gluͤck zur Erde, 
Dritt. St. 1735. 2 Weg 
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Meg find, der. Treſſenhuth, die Gräfin und die Pferde, 
Womit er Aſien durchrennte, 
Weg iſt fein Hirfebrey, und weg fein — Orient 


€. $. Pockels. 

5. 

Die junge Witwe. 
Eine Erzählung. 





We iſt ein junges Weib, das ihren todten Mann, 

Den ſie geliebt, am Grabe nicht beweint, 

Sich nicht das Haar zerzauſt, nicht ganz untroͤſtbar 

ſcheint? 

Allein das junge Weibchen kann, 

Das ſieht ja jeder deutlich ein, 

Um ſolch ein Ding — um einen Mann 

Nicht bis ans Ende ihres Lebens Elagen; 

Das bieße fich vergeblich plagen, 

Und würde, wie mich dünft, nicht fo recht ſchicklich 
ſeyn. 

Der Kummer ſchwindet auf dem Fluͤgel 

Der Zeit dahin, und hundert Tändelel’n, 

Und fonderlid) der Pugtifch, und — der Spiegel, 

Die gar fo leicht der Schönen Gram zerftreun; 

Berfheuchen bald auch junger Witwen Leiden, 

Und führen nah und nach die Luft zu Freuden, 

Sa! Amorn felbft bey ihnen wieder ein; 

Denn Amor läßt fih nie zu Grabe tragen. 

ind iſt es endlich gleich nicht wahr, 

Mas manche lofe Spötter fagen: z 

Daß 
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Daß junge Witwen nur zum Schein 

(Zumeilen koͤnnt' es doch wohl ſeyn!) 

Um ihre todten Maͤnner klagen; 

So iſts doc ausgemacht und klar, 

Daß gern ein junges liebevolles Weib, 

Und waͤr's auch nur zum Zeitvertreib, 

Verſteht fih nach den Tranertagen ; 

. D5 eher niht? — mer wollte fo was fragen! — 

An einen zweiten Gatten denkt, . 
Und ihn auch nimmt, — wenn ihn der Himmel fchentt, 


Brigite ein junges Weib verlor einſt am dem 
, Schlage ; 

Den befteh Ehemann; &o lichte fih Fein Paar, 
Seit Lied’ und Eheftand das Gluͤck der Erde war; 
So warm, fo neu wie an dem Hochzeittage, 
Fuͤhlt' er für fie, und fie für ihm 
Und ‚zwar ſchon in der Ehe dritten Vierteljahr 
Noch alles, was verließte Seelen fühlen ; 
Den Drang fih aus der Welt in ſich zuruͤckzuziehn, 
Um nur in Hymens Kämmerchen zu fpielen ; 
Den heiſſen Wunſch ſich ftets allein zu ſehn, 
Und ſich aus liebetrunknen Augen, — 
Die nie umſonſt um Gegenliebe flehn,” 
Die hoͤchſte Götterluft zu fangen ; 
Den füßen Trieb der reinften Zärtlichkeit, 
Miet treuen wonnevollen Kuͤſſen 
Den Eleinften Augenblick des andern zu verfäffen, 
Und in der Liebe Kuß die Ewigkeit, - 
Wenn's möglih wäre, — einzufchließen. 
Dieß alles fühlte nöch das junge Paar, 
Und diefes Paar ward durch den Tod zerriffen, 


a . Nun 
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Nun llegt Brigitt' an Damone Teodtenbahe⸗ 
So todtenbleich wie er, und ruft, 
Gebeugt von ſchwarzem Seelenharme 
Den Liebling in der Gattin treuen Arme 


Umſonſt mir heißem T 


htaͤnenblick 


Aus einer andern Welt zuruͤck. 


Ich folge dir in deine 
Schreyt fie de Nacht, 
Sn die Verwefung glei 
Sch ſuͤhl's, ſchon decht 


Leichengruft! 

ſeufz't fie den Tag, 
ch mein Allgelichter nad. 
mit felnem kalten Säge 


ag Todesengel mein Gebein, 


D Freunde! ſcharrt uns unter einem Hügel, 


Mich und den frauten Gatten ein. 
Das Leben wird mir Höllenpein, 


Da id) ihn nicht mehr 
Komint ih bin todt, 

Das heiß ich treu in fe 
Indeſſen trat der todte 
Allein die Reife nach d 


bey mir babe, 

tragt mich zu Grabe} 
iner Liebe ſeyn! 
Mann . 

en Kirchhof an; 


Denn fie lebendig zu begraben, 

Das wollten nicht die kluͤgern Eltern haben, 
Auch war's des Landes Sitte nicht, 

Wenn fie gleich zehnmahl widerfpricht: 


& fell ih denn mit 
Nuft fie — Wohlan! 
Nie werd' ich mich dir 
Ich wein' um dich, 


Brigittens Vater 


dir, mein Damon, nicht ere 
blaffen ! j 
ih kenne meine Pflicht, 
untreu machen laffen, 
bis mir mein Auge bricht. 


war ein kluger Maun, 


Und hörte ruhig Ihre Klagen an. 


Man muß, denkt er, 


die Welber weimen laſſen, 


Sie wiſſen doch bald ſich zu faſſen; 


Allein dieß traf bey ihr 


nicht ein, 
4 Sie 


& Visa a | 
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Sie hörte: nimmer auf zu fchrey’n, 

Und mie den ‚fürchterlichfien Klagen 

Des armen Baters Ohr zu plagen, 

Der gute Mann, wie konnt' es anders feyn, 
"Höre fih an ihrem Trauerliede, 

Das fie ihm täglich fang, am Ende herzlich müde, 

Geliebte Tochter faſſe dich, { \ 

Spricht er mit Ernſt, du marterft dich und mich! 

Mozu der Lerm!- Denn ans dem Reich der Schatten 
” Bringt die den ſchon verweften Gatten 

Kein Kummer und fein Gram zuruͤck. 

Wozu der ew'ge Ihränenblick ! 

Wodurch ſich deine Reis’ entftellen, 

Sud’ ihn doch wieder aufzubellen, 

And Höre mich einmahl, mic, deinen Vater an: 

Ich kenne dir gar einen fhönen Maun, 

Des reichſten Vaters reihen Erben, 

So flink, ſo zaͤrtlich, ſo galant, 

Als nie dein ſel'ger Damon war. 

Geſetzt der wollte um dich werben, 

Gaͤbſt du ihm, Toͤchterchen, wohl beine Hand — 

Verſteh mich recht nach deinem Trauerjahr, 

Denn eher will ich dir von ihm nichts weiter ſagen. 

Wie Vater! mic fo unverſchaͤmt zu fragen! 

Fuhr ihn Brigitte fehnaubend an, 
Weg! meg! . mit-einem zweiten Mann, 

Sch follte wieder mid verbinden, — 

Das waͤr die größte meiner Sünden, 

Und einen beffern Mann zu. finden, 

Als Damon war — ha welch ein Traumgeſicht! 

Ich halt es nun fuͤr meine Pflicht, 

Auf ewig alle Luft der. Höfen Melt zu fliehn, 

Und bis an meinen Tod um ihn 

Der Sehnſucht Thraͤnen zu vergleſſen. F 

rn 23 Kurz 
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Kurz Vater ſprecht nie meinem keuſchen Ohr 
Nie etwas mehr von andern Maͤnnern vor; 
Ich bleibe meinem Damon treu, 

Gott du hoͤrſt meinen Schwur! — 


Indeß verfloſſen 
Die — als floͤhen ſie auf Roſſen 
Des Kriegers wunderſchnell vorbey. 
Schon wechſelt man die Trauerkleider, 
Ein neuer Putz erſcheint, und ſchon laͤßt ſich der 
Schneider, 

Der beſte Damen Arzt, oft bey Brigitten ſehn, 
. Und diefer Arzt, man wird mich fchon verftehn, 
Beſaß In feiner Kunft die Waffen 

Bald aus Brigittens Herz den. Kummer wenuufhaflen, 
Zum wenigſten weint fie nicht mehr 
So unaufhörlich wie vorher, 
Und that fies auch, geſchah's doch nur im — Veite, 
Und wenn man viel von ihren Damon redte, 
Wie er als Braut ſie heimgefahren haͤtte. 
Kurzum, die Zeit macht alles wieder gut. — 
Sie haͤrtet uns, und ſtaͤhlt den Muth 
Der Traurenden zur Freude wieder, 
Und wandelt nach und nach die ie 
In lachenden Gefang, im Tanz wid Spiel.“ 
Brigittens Herz bekam im fröhlichen Gewuͤhl 
Der Welt, das fie jeßt nicht mehr flieht, 
Und das fie num viel färker am fich zieht, Ar E 
Weil fie ueun Monat traurig zugebracht, pi 
Den Hang zur Lieb' und Freude wieder, A 
Seht tanzt fie fhon, und ſcherzt und lacht, 
Ein neues ‚Feier dringe durch ihre Glieder — 
Und an den todten Mann wird nun nicht mehr gedacht 
De Vater ſchwieg Indeß von — Freler ſtilj, 
Und 
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Und da er endlich ſelbſt nichts von ihm ſagen nl; 
So wird das Weibchen ungeduldig. 

Sie Vaͤterchen find mir noch eine Nachricht fchuldig 
Spricht fie, und flreichele ihm das Kinn. 

IH die? — — Ha! liebſter Vater, darf ich fragen, 
Mer ift der lebe Mann, - den Ste mir. vorgefchlageh ? 
Bedenken Sie! — das Jahr iſt bald dahin. 


; €. $. Pockels. 
| — 


NMomus unter den Menſchen. 


eis: daß ich Überdrüßig der Thorhelten der Götter, 

oder weil ich Eeinen Stof zum lachen mehr da fand, 

den Himmel verlaffen bey den Sterblichen eine Freyftadt 

für meine Offenherzigkeit gefucht hätte — nein ich bin vers 

abſchiedet, ohne alle Ruhmredigkeit zu gedenken, unter 

feierlicher Berfiherung der allechöchften Ingnade, von dem 
alten Heren entlaffen worden, 

Wie das doc) immer zugegangen iſt? 

Seit langer Zeit — ich wollte wohl fagen von meiner 
erften Eriftenz an, war ich bey dem ganzen männlichen 
Goͤttervolke fo ziemlich entbehrlich, mern nicht gar verhaßt; 

nur die Damen die ich amüfiren durfte, wenn fie nichts 
beffer wuſten, erhielten mich noch. Aber die Damen ivers 
den alt, und wechfeln die unterhaltende Lektüre mit den Ge 
betbuͤchern ab; ich felbft bin nicht mehr, was ich war — 
es ging mie es überall geht, und ich will den naͤchſten 
Abend, wenn es regnet, und ich meinen Kaputrock vers 
feßt habe, erzählen, wie es, sugegangen iſt, daß ich auf 

die Melt hernieder geftiegen bin. 
24. Ge⸗ 
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Senn: Y itzt bin ich da. 

Und da möchten die Herren und Damen fchon teiffen, 
1008 ich mir vor Angelegenheiten mache. — Sollen auch 
bedienet werden, Aber che von Angelegenheiten die Rede 
iſt, erft wo ich bin; denn von dem Pferde und Efelein, 
worauf der Mann fit, hängt immer vlel ab, ob er einem 
Propheten oder einem Zahnarzt gleichfieht. 

Alſo ich befinde mich auf der großen Inſel, bie ich, 
wenn meine Leer fie fernen follen, nun freilich befchreiben 
mug — fo wenig Beſchreibungen mein Fach find. 

Die große Inſel liegt unter Grad Nördl. Breite, 

Ihren Umfang find ih, da diefer Punft auf alles was in 
der Folge gejagt werden Fan ; ‚keinen Einfluß hat, zu bes 
rechnen kaum der Bemuͤhung einer hochloͤbl. Skonomtjchen 
Societaͤt werth. Sie hat ihre gegenwärtige Verfaſſung 
einigen verbaunten Troglobditen zu danken, bie ſich ums 
Jahr der Welt hieher verlohren hatten. Sie fanden 
das Land gut genug — predigten den Dienſt der Goͤttin 

Iſis, beraubten die Einwohner, ſchaͤndeten ihre Toͤchter, 

mordeten wer ſich ihnen widerſetzte und ſtifteten — ein Reich, 
deſſen Deſpoten ſich darin von andern Eroberern unterſchei⸗ 
deten, daß ſie nicht begnuͤgt die Guͤter der Ungluͤcklichen, 
welche ſie beherrſchten, an ſich zu reiſſen ſelbſt den Men⸗ 
ſchenſinne, der dem nakten Volk noch uͤbrig blieb, ihren 

geheimen Hoftaxamt zu unterwerfen wuſten. 
So viel brauchen wir aus der Altern Geſchichte. 

Wenige Jahre vor meiner Ankunft war Fuͤrſt Gut⸗ 
mann der XIV. geſtorben, und der Prinz Sextus, der 

ihm weder von Famille noch Geiſt verwandt war, auf den 
Thron erhoͤhet. Er that alles ſich bey Liebe. zu erhalten, 
uud eine von langen Jahren her unterdrückte Parthei, Die 
unter Gutmanns menfchenfreundliher- Regierung das 

Haupt zu erheben anfieng, in dem Zuftand zuruͤckzubringen 
An den fie durch den — der aͤltern Regenten ver⸗ 

ſunken 


N 
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ſunken war, das Reh Oram Hatte faſt niemals ſchlech⸗ 
tere Zeiten gehabt. In den lehnbaren Provinzen Lilaga 
und Ruſſaja regierte Tragbolt der ſchwache, und Trag⸗ 
bolt der dumme, auf der. kleinen Erdzunge Kazes, die al: 
ein abgefchnittener Theil der Provinz Ruſſaja angeſehen 
wird, wurde Hartmann der dicke allgemein gehaßt und ſo 
viel verehrt, als Groͤße ohne Freygebigkeit es erzwingen 


kann. 


Von dieſer kleinen Erdzunge, weil das doch der Gegen⸗ 
ſtand iſt, auf den der. Leſer am wenigſten neugierig ſeyn 


moͤchte, will ich nach wohlhergebrachten Amtgebrauch mei⸗ 


ner H. H. Kollegen, meine Vorleſungen anfangen. 

Ich habe hier meinen Sitz aufgeſchlagen, weil mir die 
Einwohner für mein goͤttliches Beduͤrfniß zu lachen und las 
hen zumachen, vorzüglich geſchickt und größtentheils,, theilg 
der. Miene nach mir am meiften Ähnlich ſchienen. Alle 


» Eingebohrne, die das reine Blut des Landes nicht durch Vers 


bindung mit dem denfenden Theil der Menfchheit verdorben 
haben, zeichnen fich durch breite Kinnladen, eine nnbedeus 
tende Stirne, und elugedräcte Nafe vorzüglich aus, Ich 
aber liebe die Affen, und.alles was den Affen gleichfieher, 
Ein liebes Menfchenvölklein in Wahrheit, das immer gerne 
thut, was es andere thun fiehet, ohne zu fragen, warum 
fie es thun. Mur Sünde ewig Sünde, daß die Naͤrrchen 
fo ausarten, 

.- Da, wie ich bereits zu erinnern die Ehre gehabt, mein 
natürlicher Beruf if, zu lachen und lächerlich zu feyn, und 
dem ic) bey meiner Gottheit und bey meinem Bart, fo lang _ 
ih Momus bin, nicht untreu werden will, fo war nur 
meine erſte Sprofalt, wie ih ihm am leichteſten genugthun 
möchte, werden fie mir glauben, daß ich nicht einen Aus 


genblick verlegen war — ich ward Autor. 


Autor — und als Autor des Areopagus ber Autoren, 
oder wie das. Ding in Altern Zeiten hieß, dem Löbl. Spiels 
Ns gras 
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grafenamt unterworfen. Diefe Herren waren insgeſamt 
achte Inſulaner mit eingedruͤckten Naſen und Breiten Kinn⸗ 
laden, überhaupt von einem Körperbau als man fich im; 
mer das Zugvieh auf feinen Meierhofe wünfchen mag; fie 
gingen zu. rechter Stunde Ins Amt, batten ihren gefurts 
den Appetit, und gute Verdauung, aud weiß man von 
Hundert Jahren her fein Beyſplel, daß einer aus ihrem Mit 
tel von feiner werthen Ehehälfte wäre vor das Konfiſtotium 
‚geladen worden. 

Und der Archon von diefem Areopagus ? 

— Ja der Archon — wie DIE war der? Wie hieß 
er? Was warer? Könnte man was befferes oder was 
fchlechteres als einer Arhon aus ihm machen? War er 

nicht zugleich auch Präfident der Koͤnigl. Akademie der Pins 
gulſten, die dort etablirt ſeyn ſoll? 
WMeine Herren und Damen, ſie fragen mich zu viel, 
als daß ich ihnen das alles auf einmal beantworten koͤnnte. 
Erlauben ſie, daß ich ihnen erſt die Fabel vom Block und den 
Froͤſchen, aus meinem Phaͤdrus erzähle, den wir Goͤtter⸗ 
jungens, fo gut: als’ die Menſchenbuben zur Grundlegung 
der kuͤnftigen Gelehrfamkeit von tinfern Piariften lernen 
muͤſſen, die, unter ung gefagt, und dem Werthe der Far 
bel ganz unbefihädet — im Himmel und auf Eiden grobe 
Schulmeiſter find. Die Zeiten des guten Königs Bloc 
waren vorbey. © 
*Alſo der zweyte König — füg der den Autoren das 
Blut aus? fra er fie ganz auf, oder biß er ihnen nur die 
Ertremitäten ab? cr er 
‚= H'der eroigen Fragen auch! ich feh mol ich werde nur 
gleich erzählen muͤſſen / was der Mann iſt — was er war. 
und was er feyn wird: Omne trinum enim perfe@ftum 
fagen die Mönche auf der großen Inſel, wenn fie fich zum 
Fraͤhſtuck beſoffen, im Chor gefchlafen, und bey eine! Gut⸗ 
thaͤterin ſoupirt haben, a 
3 Aber, 
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Aber, daß mir bey allen dreiectigten Figuren, Din 


gen und Begriffen allegeit meine Mafe einfallen muß; Die 
fatale Nafe, auch das dekonzertirt — verzeihen Sie viel 
geliebtes Publikum — ich habe wirklich zu viel verſprochen 
Alfo nur, was der Mann itzt iſt, und thut, da ich fchreibe, 
und denken fie fich feldft feinen Übrigen Lebenslauf — wie 
. man ohngefähr erzogen werde — des Heiduken oder feines 
Vaters eigener Sohn ſeyn muß, um Archon zu werden — 
was die Dichter allenfalls fagen würden, wenn flatt der 


Erben des Hochfeligen die unbefcheidene Madame Nachwelt‘ 


das Leichenkarmen zahlte. 

Eigentlich zwar u fagen, thut der Archon — 
nichts. 

Deswegen muß man nicht denfen, daß Sr. Ercellen 
einen Augenblick unbeſchaͤftigt wäre. Kindern was gethan 


werden fönnte, fordert die ganze Anftvengung eines Mans ’ 


nes, der in Amte fiehet, und — nur feine Neuerungen, 
war die Devife des Archon. 

uhd wirklich fehlen es, daß Ist das Reich der Männer 
anfangen ſolte. Die Einwohner det großen Infel Hatten 
die Deutungen der Hieroglyphen nie recht begriffen folglich 
auch das wenige, was fie doch fchlechterdings begreifen 


ſolten, ſehr frühe mißverftanden, Die Areopagiten Hins 
gen dem förperlichen Sfisdienfte wie das gemeine Volk an. 


Es verfteht fich, daß alles weitere Denken Hochverrach und 


jeder der nit an die Göttin und an dem ganzen Troß dee 


Göttin, vom Oberpriefter bis auf. den Archon, glaubte, 
ein gefährlicher Hann war; nur waren itzt fo viel folcher 
gefährlichen Männer, und weil ſich die Edleren der Nation 
dazugeſellteu, durfte man ſie nicht mit Koch und Steinen 
werfen laſſen, welches in ältern Selten ein herrliches Bekeh⸗ 
rungsmittel abgegeben hätte. 


Alles: fengte laut nad). fremder Weisheit. Sie feimte 


gut genug in dem trocknen Boden und wirklich war es mit 
der 


Tr 
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der Aufklärung unter den Inſulanern ſchneller fortgeſchrit⸗ 
ten, als man vom Klima und von allen übrigen Ins und 
Aufferlichen Urfachen erwarten folte.. Ein Mann der von 
Matur gar nicht beftimme fehlen, Wunderwerke zu wirken, 
Hatte gewirket was mehr als ein Wunderwerf war. _ 


Betis heißet der Mann. 


Er hatte bey den Aegiptiern die Deutung ber Hierog⸗ 
Inphen geholt, fuchte fie den Trogloditifhen Iſisdienſt fo 
gut er konnte anzupafien und beyde mit dem gefunden grie 
chiſchen Menſchenſinn — wenigftens ſcheinbar auszuföhnen. 
Gr buͤckt ſich tief vor der Göttin; und noch tiefer ihren 
Mrieftern. Damit gelang es ihm eine Schule zu ſtiften, 
und er fchlich fich endlich gar In dem Areopagus der Autos 
ven ein; welches ihm, da er fergfältig alles fremde für 
eigene Manufaktur ausgab, und feine Kollegen allezeit als 
wirkliche oder Fünftige Areopagiten veiften, mithin fremde 
und innländifhe Waare nie unterfcheiden lernten, es ganz 
leicht machte, viel Kontreband in die Köpfe der jungen In⸗ 
ſulaner einzufchwazen, Mehr vielleicht als er felbft den 
Willen hatte, 

Betis war kein Troglodit — Fein Aegiptier noch wer - 
niger eim Grieche; aber man hatte wechfelsweife Ihn für 
alles gehalten; was man nur immer feyn und nicht fepn 
Kann. Unbedeutend in jedem hellern Wirfungskreife, war 
das Sternchen merkwürdig, weil es in der Dämmerung 
aufging, blieb merkwürdig, weil es in der Dämmerung 
noch nicht Tag geworden ift, und viel Eleinere Sternchen 
umher noch trayriger glaͤnzten. 

Und doch war das bischen Ochein um * Mann * 
um genug den Neid der Areopagiten, der Iſi ispriefter, des 
Archons, und aller Herren die auch ſcheinen wollten, und 
fchlechterdings nicht fcheinen —— in der ganzen Ruͤ⸗ 
fung zu weden. 

" Eini⸗ 
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Einige von Betis Schülern harten zwar feine Gtund⸗ 
füge, nicht aber feine Verftellungskunft fich eigen gemacht, 
das tiſchte manchen Laͤrm in den Gefellfhaften, und ſelbſt 
in den Gerichtshöfen auf. Die jungen Buben! fagte 
des Archons Freund Mebed — wozu ihnen die, fremden 
Bücher, als zum Miederfprehen — follen erft Brod vers 
dienen lernen, und dann ftudieren. Da ſeh' mir mal einer 
die Leichengefichter! Kein Embonpoint bey feiner. Ges 
richtäftelle, mehr — mahrhaftig Hr. Archon, dabei muß 
das Anfehen der Gefeße leiden. „Wolte wol fagen wo 
das herkommt — aus den Früchten den Baum, fagten 
unſere Vaͤter — damit hefteten fich aller Augen auf Berig, 
und der Math ging fpeifen. ** 

Der Verkettung der Umftände wegen anzumerken — 
ber Archon und Nebed fpeifeten bey den Prieftern der Zfis 
wo heute großes Feſt war. 

Nach den Dünften des Feftes, ward in geheimer Zu: 
fammentretung der älteften Areopagiten. reiflich befchloffen, 
Detis unvermurher zu überfallen und fich feiner geheimften 
Papiere und Schriften zu bemächtigen. Set wurden feine 
Schüler vor dem Areopagus geladen, and Archon und Ara 
opagiten hatten oft. Urſach über ihre nafeweife Antworten 
mächtig entrüftet zu feyn. Kein Mittel fagte Nebed, wenn 
wir nicht das Uebel im Grunde angreifen. Die Bücher 
— alles die Bücher; die Bücher, brumten alle Areopa⸗ 
giten nach, und einmuͤthig beſchloſſen, alle Buchgewoͤlbe 
der Stadt weislich zu verſiegeln, Inventarien zu verferti⸗ 
gen, und alles, was nicht in der Bibliothek der Prieſter 
der guten Goͤttin Iſis befindlich iſt, wie ſich's gebuͤhret, 
zum Feuer zu verurtheilen; wobey die Buchverkaͤufer zu 

mehrerer Wuͤrde des Feſtes, und ihrer wolverdienten Ka⸗ 
ſtigation, die Ballen zum Autos das fe hinwaͤlzen ſolten. 
Verſteht ſich ohne Steinfchnallen, und in buͤßender Klei⸗ 
dung — im vorbepgehen — damit nicht etwa jemand fich 
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"zu ſehr für diefe Herren und Herrchens interreffirt — fle 
wolten immer Griechen, oder wenigftens Pſeudo⸗Aegiptler 
ſcheinen, wären aber im Grunde doc) herrliche Troglos 
diten. 
Unterdeß ſchnitt des Archons Schneider, ein ſtattlicher 
Mann, von dem man ſogar ſagen will, daß er Sr. Ey 
eellenz oft mit einem guten Rathe dienet, fchon Ins Gehelm 
Sanbenito's und hohe Muͤtzen zu; der heilige Eifer der 
Sfispriefter traf alle Vorkehrungen das Feft vecht glänzend 
zu machen; und der edle und wolweiſe Magiſtrat der Stadt 
Graba war nicht wenig verlegen, wo man das noͤthige Hol 
Herbeyichaffen möchte, da tt eben der Flus fo niedrig war, 
daß. fich nichts zuflöfien ließ. Denn diefe Herren, die nie 
. mals räfonniven uͤbetall der richtigeren Erfahrung folgen, 
hatten ſich nie in den Fall befunden, daß DE auch ohne 
Holz brennt 

Damit gewann Betis Zeit an den großen Areopagr 

zu appelliren, nachdem er vorher wohlbedachtſam eine neue 
Auflage feiner Lieder zum Lobe der Göttin Iſis veranftaltet, 
und ſie dem frommen Alten, der dort Archon iſt, ganz zufäb 
lig in die Hände zu fplelen gewußt hatte. Wie mas — 
Betis der Verfaſſer der Lieder zum Lobe unferer guten Goͤt⸗ 
tin — diefer, fchönen Lieder, die ich mir immer vorlefen 
laffe, wenn ich nicht fehlafen kann — diefe Lieder hat Ber 
tis gemacht — ein Mann wie Betis fol und muß im 
Areopagus firen — und ein Belobungsdekret. 
So waren die Sachen — eh man’s vermutete wie⸗ 
derhergeſtellt. Man ruͤk' antwortete Betis feine Papiere, 
den Buͤcherverkaͤufern ihre Schhäffel, und des: Ardyons 
Schneider machte aus den Sanbenito’s — Hofen. 

Ich, da die Stadt Graba ist ohne dies von nichts 
mehr zu-fprechen hatte, bielt es für den beften Zeitpunft 
dem Archon meine Projekte zu uͤbergeben. Zufaͤlligerweiſe 
traf ſich's, daß mein Hausjude auch der Seinige, und 
| DR 
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‚meine Kupplerin die Schweſter von feiner Mätreffe war; 
welches derin das erſte Eutre gar fehr erleichterte, mir wes 
nigftens einen freundlicheren Kniks vom Kummehleur ne⸗ 
gozierte. ha 
Doch konnt” ich das erftemal meinen Mann noch\nicht 
fprechen — er konzipirt hleß es im Vorzimmer; und das 
mit einer fo wichtigen Miene, daß ein unbejcheidener als “ 
fich davor zuruͤckgezogen hätte, 

Alfo den andern Tag wieder, und noch einmal — 

er konzipirt. Denn das ift bey dem Archon Meiniftes 
rialetikette. 

Den dritten Tag konzipirte der Archon nicht; aber ich 
fand ihm in extaſi. Dasmal muß er meditiren oder gar 
rajen — dacht' ich mir, als ich unferm Mann im 
Schlafrock, deffen Perfon fi ziemlich der Karrifatur näs 
herte, von einem Bücher bepakten Tiſch zum andern laufen 
ſah, ohne daß er eine lange halbe Stunde hindurch mid nur 
gewahr gerworden wäre. 

Sind fie ſchon lange hier, hieß es endlich — ich — 
ſie haben mir etwas einzureichen? ich pakte alſo in tiefer 
Ehrfurcht aus. 

Nach der Ordnung wie ich die Buͤcher auf dem Tiſch 
liegen ſah, und der Art mit der ſich der Archon in ſeiner 
Lekture benahm, konnt’ ich ſchlieſſen, daß ihm eine Gat⸗ 
tung fo gleichgültig als die andere feyn könnte. Ohne zu 
wählen übergab ich zuerfi wie es mir in die Hände fiel, mei⸗ 
ne neuefte Verſuche die Botanik auf den gemeinen Ackerbau 
anzuwenden — Botanik! ja wohl Botanik! nichts beffes 
res mein Herr? — Kraut und Nüben, das bleibt der ber 
fie Anbau, glauben fiemiv das, u») wir laſſen's beym Alten.’ 

Alfo meinen demüthigen Kniks, und mit meinen chy⸗ 

mijchen Bemerkungen hervor. Chymie auch — nein mein 
Here — wir brauchen feine Goldtinktur, und. unfer lie» 


bes vaterlaͤndiſches Bier lehren fie uns gewiß nicht beffer 
brauen. 
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bauen. Wozu all die Spekulationen? ich Habe auch in 
meinen jüngern Jahren eine Abhandlung gefchrieben, wo 
ich die Unſterbllchkeit der Seele aus ihrer Natur mathe 
matiſch demonftirte. Wer iießt fie? 

Ich fand meinen Mann einen groͤſſern Idioten, als 

ich ihn vermuthet hatter Vielleicht, weil er doch gar nichts 
weiß, iſt er ein Poet, oder ließt wenigſtens gerne Verſe, 
ſo mit einem dreimal tiefern Buͤkling, und mit zitternder 
Hand meine Gedichte uͤberreicht. 

Geben fie ſich keine Mühe — Verſe und Belles ler 
tres mein Herr, richten alles Ungluͤck im Staate an — 
davon muß man mit einem Manne, wie ich, nicht ſpre⸗ 
chen ;. es bleibt unterdeg unter uns, doch rarhe ich ihnen, 
wenn fie bey ung bleiben wollen feine Verſe mehr zu mar 
chen, und wenn fie mit mir reden — wolangemerkt, dah 
‚da das Wort Belles - Lettres nicht mehr ausgefprocde 
wird. 

Aber laſſen fie doch weiter fehn, was in diefem Pakıte 

ſteckt? ⸗ 

Es waren meine allgemeine Vorſchlaͤge uͤber die Na 
tionalerziehung. Ha — endlich einmal etwas das In 
mein Fach geht — etwas gemeinnuͤtziges; \und haſtig 
Tiefe der Achon die Rubriken durch. Mormaljchule für 
die Kinder — Normalfchule_ für die Mütter — Normal 
ſchule für die Gelehrten — Normalſchule fuͤr die Prieſter 
und Areopagiten — he he — wohinaus damit? und — 
Normalſchule für den Archon. — Für den Archon auch! 
Hr. Autor das. Kapitel, weil es mein iſt, ſtreich' ich aus, 
und war naſeweis von ihnen. Aber tranfear pro inge- 
nio; genug, ich fehe, da“ fie ein weitumfaffender Geiſt 
find — ich war den zu finden in großer Verlegenheit, und 
Bin froh genug, daß ich ihn an ihnen treffe. Sie ſollen 
Sekretär der Königl, Akademie der Pinguiften werden. 


Nun 
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Nun, fah ich daß Sr. Excellenz mir gar nicht abge⸗ 
neigt waren. Ich hatte nur meine Zeit. ungefchuft ger 
wählt; denn wie man mir im Vorzimmer Jagte, hatte der 
Archon ein fehe unruhigen Traum gehabt. Er ift tod, ſchrie 
er im Erwachen auf — der Vicefönig der großen Inſel 
naͤmlich — — Met’ Gott, wer foll es werden als ich ? 
— Bie haben feinen andern ! » 


£it de Juſtice, 
welches die Trivialmufe auf dem Areopagus der 
. Autoren bäle. 


Mr Einführung in die Koͤnigl. Akademie der Pingui— 
ften wurde fehr weit hinaus verſchoben, und erſt 
nach einiger Erfahrung lernt’ ich es verfiehen, wie diefes 
erlauchte Gremium fo lang einen Sekretair . eutbehren 
fonnte. 


— Und die Un — des Verſchubs? 
— Und daß deWerven doch alles wiſſen wollen‘! 


Beil ich jedoch ganz genan in der Abficht fie ihnen zu 
fagen die Feder geſpitzt habe, ſollen ſie wiſſen, daß itzt 
von einer viel wichtigern Feyerlichkeit die Rede war, als 
die Einführung eines Akademieſekretairs, oder beſſer zu ſa⸗ 
gen, eines Nichtsſchreibers iſt. 


Betis auf dem großen Areopagus der Hauptſtadt, und 


im Tempel der Goͤttin Iſis bereits entſchiedene Sache, ſolte 
Dritt. St. 1785. J um 


TEE FL 
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- um größern Anſtands willen auf dem Areopagus der Autos 
ten zu Graba feyerlich entfchleden; i. e. wol weislich nach⸗ 
gehohlt werden, was ſchon entfchleden war, Dazu war, 
eine Tagſatzung der vier. Zänfte der Wiffenfchaften nothwen⸗ 
\ dig, die fo geſchwinde nicht zu Stande kommen kanu. 
Die Trivialmuſe die bey ſolchen Gelegenheiten immer praͤ⸗ 
ſidirt, muſte ihr Feyerkleid ausbeſſern laſſen; die Männer 
der ſchwarzen Zunft lagen am Podagra; die von der Hochs 
rothen hatten erft ein paar Diebe, die von der Dunkelro⸗ 
then einige Ercellenzen umzuhringen; die von der Violetten 
fonnten Schulden halber nicht ausgehn. So verſtrichen 
drey Monat bis der große Tag anbrach, der fo lang, die 
Aufmerkfamkeit der Einwohner, und ich gefteh’ es — meis 
ne eigene geheftet hatte. 


Man fchmücte die Straßen, und der. Areopagus wurde 
mit Tapeten behangen, die für das Hochzeitfeſt der guten Söt 
tin Iſis Ihn genug geweſen wären. Pracht überhaupt | 
noch gut genug. Was aber eigentlich geſchehen ift, kann 
ich nicht erzählen, da man immer bey ſolchen Gelegenheiten 
mehr trompeten als reden hört; und fo muß ich mich mehr 
nur darauf befchränfen, was ich gefehen habe. 


Stattlihe, wolbeleibte Männer. it viereckigten 
Huͤten, und das erkältete Herz ın ef elzfleck einges 
wickelt‘, begleiteten die hohe hermelinbebrämte Mufe, die 
man gleich. einem Bürgermeifter einer fchmäbifchen Reichs⸗ 
ſtadt, Ihro Miagnificenz fchtlt. Der Zug wie die Gefichs 
ter — ganz Öravität, ganz Größe bis unter lautem Schafl- 
der Trompeten und Pauken, fie langfam auf die gepolfters 
ten Stüle niederfielen. Cine fanftere Simfonie folgte der 
lärmenden Mufit — — die Herzen der Juͤnglinge und 
Schönen fchmelzen davor und nun fanfalles zum feyerlichen 
Gebete hin; denn die gute Göttin Sfis folte den Troglodis 
. ten 
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ten immer geben, was ſie anzunehmen nicht faͤhig wa⸗ 
een — Meishelt. Unterdes will ich nicht der Mann 


ſeyn, der wenn das Gebet voruͤber iſt, es wagen ſolte, 
fie ihuen abzuſtreiten. Dicker Rauch fuͤllet den Tempel, 
verdickt die Seelen der Männer und die lärmendere Mu 
kündigt das erhoͤrte Gebet an. Faͤrſt Hartmanns Abge⸗ 


ordneter ſelbſt hatte das Rauchfaß geſchwungen. 

Ist begann der Sprecher einen langen Spruch, ich 
weiß nicht, um den Zuhörern noch einmal zu Sagen, 
was fie alle ſchon wuſten, oder um ihnen eine halbe Stun; 
de Schlaf zu verurfachen; denn gewiß war es nicht die 
Grazle, mit weicher er fein dixi bruͤllte ‚ foudern der hohe 
Trompeten und Paukenſchall, der unſer ampliſſimum 
dormitorium weckte, ihre Stimmen zu geben, ohne daß 
ſie eben verſtehn koͤnnten, was gefragt wurde. Zu was 
doch nicht Trompeten und Pauken gut ſind! alle dieſe Her⸗ 
ren ſind Gelehrte — wie wir vorausſetzen wollen — uͤnd 
duͤrfen daher niemals Unrecht haben: es dahlt alſo jeder die 
ihm beftinunte Viertelſtunde ‚ ohne ſich unterbrechen zu far 
fen, aus, die Pedellen zählen forgfältig die Minuten ab, 
um Trompeten und Pauken drein bruͤllen zu laffen, und 
fo Haben am Ende, ob ſchon jeder einer ganz andern Mey: 
nung gewefen ift, doch alle ſamt und fonders recht. Eins 
mahl finder man feine Gelegenheit zu wiederfprochen — 
fo fchläft denn jeder von einem Paukenwecker zum andern 
tuhig fort , und goͤnnet feinen Kolegen mit gleichen Geiſt 
Beyfall und Tadel, - Eine Großmuth, deren in Deutſch 
land gewiß fein Profeffor fähig ift. 


Ich ſelbſt Habe von den Neden der drey erſten Zünfte 
ganz genau ſo viel als nichts verſtanden. Doch als die 
Reihe an den Sprecher der ſchwarzen Zunft kam, herrſch⸗ 
sen Schlaf und Stile allgemeiner und aus einen weit ums 


J 2 faſſen⸗ 


! 
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faffenden Körper, vöchelten ausgiebigere Stimmen her: 
auf. Er fehalt fang und viel auf die Novatores, verglich 
endlich diefe Stultos omnis divinae humanaeque re- 
verentiae irrifores mit den Huffitis, qui funt Haere- 
ticulorum Bohemiae originis Species, und zog ends 
lid) die juftifimam confequentiam: quod fuiffent 
pariter ac ifli curcones, cruciandi comburendi, 
etcineres eorum e patibulo fub ftrepitu er maledi- 
ctione in auras difpergendi. : 

Damit waren fub ſtrepitu erSomno die drey Stun 
den, welche ein lit de juſtiee auf dem Areopagus der Aus 
toren zu Graba erfordert, verftrichen. Die Männer mit 
den Stäben fiunden gravitätifch auf — mit ihnen wie 
magnifica Mufa — alles blieb weislich unentfchieien; 
denn alfo fprach fie: 

Manieant res, uti fuere ab atavis noftris. Sal- 
vete interdum patres ; falvete clariffimi Commili- 
tones; falue denique tu corona juventutis, opes 
patriae, venientis aevi decus; falvere in quam 
omnium ordinum auditores , er felicifime res 
veftres, omnis peregrini operis incurii per- 
agite, 


'0 AM. D G. 


Und noch einmal Trompeten und Pauken. 


(wird fortgefest.) 


\ 
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Schreiben an einen Hypochondriſten. 9 


ie ſind alſo noch immer der furchtſame ſchuͤchterne Ni⸗ 
codemus, noch immer der klagende Jeremias? Sie, 
der Sie doch vor viel tauſenden Ihrer Nebenmenſchen das 
ausgemachtefte Recht haben, ſich der Melt am hellen lichten 
Tage zu zeigen, ohne daß Ste zu befürchten hätten, daß irgend 
jemand einen Flecken oder Makel an Ihnen entdecken wuͤr— 
de, Sie wagen es kaum, im Dunfeln, wie die Schnede 
aus Ihrem Häuschen zu Eriehen. Ich denke, Sie follen 
es fühlen, daß dis Gleichniß auf Sie paßt,“ und wollte 
der Himmel, id könnte Sie dadurch von Ihrer Schüchr 
ternheit heilen, mit der Sie durch die herrliche Schöpfung 
Gottes wie durch ein Jammerthal hinfchleichen, ohne ſich 
zu unterſtehen, hier oder da ein Bluͤmchen zu pfluͤcken, das 
doch der Vater der Menſchen fuͤr Sie ſo gut wachſen ließ 
als für Ihre Brüder, Wenn Sie's noch nicht haben, das 
Buch : über den Werth des Menfchen : fo lohnt es der Mühe, 
daß Sie morgen in die Stadt reiten und es kaufen, es 
wird Ihnen fo wie Fordyce's Predigten für Juͤnglinge herr⸗ 
lihe Dienfte thun. So viel vom Gleichnis in Us; nun 

das zweite in As. ( 

R * 

Ich wollte nicht gern in den Verdacht kommen, als 
waͤr ich hartherzig gegen Leidende, da ſey Gott vor; im 
S 3 Gegen⸗ 


®) Der Gedanke, daß es unter den Leſern der Olla auch wohl hie und da 
einen Hypochondriſten geben Lönne, hat die Einrüfung obigen Briefes 
veranlaßt, 
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Gecrgentheil fand ih meine Rechnung immer dabey, wenn 
ich mit den Leiden mieiner Brüder ſympathiſiren konnte; 
urtheilen Sie alſo, ob ich fuͤhllos bleiben koͤnnte, wenn ich 
Sie in der That leiden fühe. Aber mein Beſter, was Ste 
mir da von Ihren förperlihen Unftänden fagen, „bringt 
mich auf die gewiſſe Vernuthung, daß das Uebel mehr im 
elite als im Körper fiße, und daß es alſo meiſt ſelbſt ges 
machte Leiden find. Sch bedaure Ste herzlich, deun es 
mag inder That eine hoͤchſt fhlimme Sache um das Uebel 
der Hypochondrie jeyn, aber ich glaube doch, daß es dem, 
der damit behaftet ift, leicht ſey, fich felbft davon zu hei⸗ 
len, wenn er mit Ernft zu Werke geht. Freund! die 
Heilungsmittel vor dis Uebel find Ihnen ſehr nahe, Sie 

- Dürfen nur zugreifen. . Ich will verfuchen Ihnen ein Re 
cept vorzuchfreiben, wozu "Sie weder Apotheker noch Ma 
dieum brauchen, und wohl mir! wenn Sie mir eluf 
fchreiben oder fagen können, daß meine Eur angefchlagen 
babe. 


Anftatt der abführenden Mittel, womit die Aerzte ge 
meiniglich ihre Euren anfangen, haben Ste vor der Hand 
nichts zu thun, als daß Ste alle Fläfchgen und Phlolen, 
aus denen &te bisher Linderung zu tröpfeln glaubten, zum 
Fenſter hinausmwerfen; daß Sie fih fo, wenig als möglich 
mit ſich ſelbſt befchäftigen, felten allein auf Ihrer Stube 
feyn, bey dem geringften Gedanken an's Kranffeyn, das 
Senfter aufmachen, und die Bäume im Garten zählen, 
zu verfichn, wenn Keulen oder eine neue Suͤndfluth vom 
Himmel fällt, denn fonft mag’s ſchneyn oder regnen: fo 

muß der junge Herr hinaus in die freye Luft. Ueberhaupt 
ift ihnen Motion fo nöthig-wie das liebe Brod, daher 10 
# ehe ich Ihnen, fo oft es Ihre Gefchäfte erlauben mit je 
dem anbrechenden Morgen auf die erfte befte Anhöhe zu ge⸗ 
hen, und da das prädhtigfte aller Schaujpiele, Id) air 

e 
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den Aufgang der. Sonne anzufehen. Es müfte fhon weit - 
mit Ihnen gekommen feyn, ‚wenn Sie nicht ſchon beym 
„ erftenmale zufriedener zuruͤckkaͤmen als Sie hingingen. 
Wenn Sie auf Ihren einfamen Promenaden Hang zum 
Nachdenken fpüren: fo fpringen Sie ſo lange über Graben 
und Zäune, bis fich’s verliert, tragen Sie. den MWandrer, 
der vor Ihnen vorbeygeht, feinen Pad eine Strede Mer 
ges, oder lien das Bauermädgen, die einen Sad voll 
Mehl aus der Mühle nach Haufe karret, ab, eder leſen 
Sie die Steine auf dem Felde zufammen, und tragen fie 
in die tief ausgehöhlten Gleife im Wege; der Gedanke daß 
nun manches Köenchen mehr aufgehen, und mancher Fluch 
üser böfen Weg weniger ansgeftoßen werden wird, wird 
Sie mit Ihnen felbft zufrieden machen. An Geſellſchaft 
braver und wuͤrdiger Männer fehlts Ihnen nicht, und dag 
iſt für Ihre Wunden koͤſtlicher Balſam; aber freylich, Sie 
muͤſſen ihn auch brauchen wollen. Muſik ſollten Sie ler⸗ 
nen, oder wenigſtens nicht davonlaufen, wenn Sie An— 
ſtalten zu dem gewoͤhnlichen Concert machen ſehen; aber 
huͤten Sie ſich vor zu vielen Andantino's Largo's und 
dergleichen herzbrechenden Dingen; Preſto's und Allegro’s 
mit unter ein Contretanz oder eine bis in die große Zehe 
würfende Polonoile ficken ſich für Sie am beften. Noch 
einen Monat — und Sie hören dann unfers Heren Gott's 
Virtuoſen ein Concert machen, bey dem ſich Herz und Geiſt 
erfreut; bleiben Sie da fo lange unter Gottes freyen Him⸗ 
mel, bis es In Ihrer Seele eben fo ſtille iſt, als in der 
fie umgebenden ſchoͤnen Natur, trinken Sie dann ein Glas 
feifches Waffer und werfen fih Gott und dem Schlaf in 
die Arme, ’ Pr 


Bücher — ja Bücher find ihnen hoͤchſt noͤthige Heir 
fungsmittel; aber gerade die, die Sie lefen, werden Ihnen 
in Ihrer itzigen Lage eher fchädlich als nuͤtziich. Lavaters 

54 Aus 


J 
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Ausfihten in die Emwigfelt und was weit oder nahe dran 
grenzt, find für Sie nicht gefchrieben; vertiefen Sie fid) 


in keine Todesbetrachtungen, fie Schaden oft, wenn fie 


nicht mit Behutſamkeit gelefen werden. Vor allen andern 
empfehle ich Khnen das Buch: Eine Hany voll Menſchen⸗ 
freunden; Sie werden darin auch) an den Tod denken lernen, 
aber jo wie es da gefchieht, erlaube ich es Ihnen gerne. 
Taͤglich follten Sie ein Glas Wein trinken, und mich duͤnkt, 


der wirdige Menjchenfreund, der Ihnen den Hauptſchluͤſ⸗ 


ſel zu allen Thuͤren im Scloffe auvertraute, wird Ihnen 
das nicht wehren, und der, der ihn zu Erfreunug des 
menjchtichen Herzens wachjen lich, wirds nicht minder gern 
fehen. Auf den Wein folgt natürlicher Weiſe fise. So 
werig Siz nach Ihrer mir” fo lieben Zufchrife von dieſem 
Aniverfaimittel wider Gram und Mißvergnügen zu braus 
hen Millens find: fo iſts doch ficher für Sie eine höchft 
nöchige mo nicht gar unentbehrliche Sache, ein gutes lies 
bes Weibchen an der Seite zu haben, die Shnen, durch ftete 
liebreiche Unterhaltung, durch gefälliges freundliches We— 
fen und zärtliche Sorgfamfeit für Shre Gefundheit, die 


. traurigen Bilder aus ihrer Seele verbannen und an deren 


* 


ſtatt Wonne und innige herzliche Freude über Ihr erlangtes 
neues Gluͤck drein zaubern fann. Es giebt nod) Byrons 
in der Welt, und wenn fo ein Srandifon wie Sie verzweis 
feln wollte, eine zu bekommen: fo ijt das ein Beweiß, daß 
Sie Zhren eigenen Werth nicht Eennen. Manch andrer 
gäbe alle feine Haabe den Armen, wenn er fich dadurch 
des Glücks theilhaftia machen fünnte, mit einem jo lies 
benswirdigen durchaus guten Mädchen als Mile P. iſt 
unter einem Dache ohnen, ihren angenehmen Umgang 
zu genieffen, und Mb an Ihren Volltommenbeiten, an 
denen Retz und Tugend gleichen Theil haben, zu vergnäs 
gen; und Sie Herr! fehen das mit fo philoſophiſcher Kalt⸗ 
blütigkeit an, wie Hr. Bode einen Cometen oder Hr. Prof. 

Schulz e 


* 
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Schalze ein Nordlicht. Kein: Wunder waͤr's, wenn ich 
in dem Amtseifer geriethe. Was habe ich Ihnen nicht 
ſchon für Predigten gehalten, aber immer vergebens. Mers 
fen Sie fihs, wenn diefe. wieder nichts fruchter; fo ift dis 
das legte mahl daß ich Ihnen fage: ich bins 


Ihr 


Freund F. 


| Fragment. 


Ze Inſtrumente, jedes fo fein organifirk, wie dns 
andere, jedes aus dem nämlichen Tone geftimmt 
haben das genaueſte Verhältniß zu einander. Es 
greife Einer — der Mufif verfteht — die eine Violine 
aus befagtem Tone, fo wird die andere eben fo tönen ohne 
die Berührung irgend eines Fingers. 


Ich fah zwey niedliche Zungens — e8 waren Bruͤ⸗ 
der — der eine befam einen etwas rauhen Verweis der eis 
nen folhen Mifton in dieſem Inſtrumente erweckte, daß 


er weinen mußte — augenblicklich weinte das Brüder; 
« hen mit. 


Einer lernte Flötenblafen — fo oft der Schüler bließ, 
fo oft heulte ein Kleines fchwindfüchtiges Händchen, es 


war ruhig, da der Meifter Harmonien aus dem Holze 
bervorrief. 


Ir Wir 
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Wir koͤnnen oft den Ton nicht unterdruͤcken, ben irgend 
ein Zufall in uns weckt, der mit uns fptelt. - Man, kann 
feine Freude uicht bergen, man bricht in Erflamationen aus, 
die Gefichtsfayten verziehen fih. Ein Menſch, den wir 
zum erftenmal fahen, ſpricht ein Wort, und wir muͤſſen 
ihn lieben: wir find nämlich aus dem nämlichen Tone ger 
flimmt.. 


Sn einem feuchten oder zu warmen Zimmer verliehrt 
die Sayte ihre Elafttzität — id) aud). ° 


Bey etwas Taubheit dienen zwei Gran Bifam in 
die Ohren gebraht — bey einer ähnlichen — der 
Violin etwas Kalfonium. 


Geht es weiter fo hilft weder Kalfonium noch Bl 
fam. N : 


Die Nerven des bonotifhen Menſchen find nicht fo 
feiner Schwingungen fähig, wie jene des Sanguinifchen. 
Der Materialten, aus welchen man Flöten bilden fann, 
find mancherley: es giebt immer eine, einen veinern Ton 
sole die andere — man bilde aus den Aeften einer Tanne 
em Ding, das einer Flöte ähnlich fieht — es wird nie 
einen Floͤtenton geben: in aͤhnlichen Faͤllen ar eg: nom 
ex quovis ligno fit mercurius. 


. Ein Snftrument wird verdorben, wenn ein Stümper 
lange drauf klimpert. Ein guter Kopf Earın ein Narr wer⸗ 
den wenn er immer von Eſeln ſchikanirt wird. 


Hamlet reicht dem Guͤldenſtern die Floͤte wie albern 
nimmt ſich dieſer, da er darauf fpielen ſoll!, Und du willſt 
„auf mir ſpielen?“ — ſagte der Prinz, oder fagte doch 
ohrgefähr fü. — = 

Aehnlichkeit — Verwandtſchaft — Sympathie — 


Attrakzion — oder wie ihrs immer nennen wolle — | 
das 
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das wichtige Fundament, auf welches das Univerſum ge⸗ 
baut iſt. 


Auf die Kenntniß dieſes Srundfaß ger ſich bie Don ; 
fif und Chimie. 


Pſychologie ohne diefes doppelte Studium iſt Schwärs 
merey, iſt eine Lehre, deren Katheder man ins Tollhauß 
verſetzen ſollte. 


Aus beſagten beyden Quellen muͤſſen wir — 
griffe ſchoͤfpfen: Die Phyſik ſagt uns, was Harmonie 
oder Seele iſt. Die Metaphyſik ſchwazt euch die Ohren 
voll, und ihr wißt doch nichts. Die Phyſik ſagt Har⸗ 
monie, oder Disharmonie, ſchoͤne oder garſtige Seele — 
— alles dieſes iſt das Reſultat der Be ungen der Ma⸗ 
terie. Mehr braucht man nicht zu wiſſen. 


Nun wißt iht ja auf einmal, was das if. Die Mus 
fif der Sphären. 


Unfterblichkeit der Seele, Unfterblichfeit der — 
nie — — — paroliau Meme! — 


Man glaubt keine angebohrnen Begriffe mehr, oder 
wer ſie noch glaubt, iſt ein gebohrner Narr. Alles was 
wir wiſſen, oder zu wiſſen glauben, war vorher in unſern 
Sinnen — — das iſt der Weg armer Methaphyſiker! 
durch den du jene ER erveichreft, auf der dirs itzt ſchwin⸗ 
delt, 


Brüder! Wenn ihr aut organffirt ſeyd, eure Orgas 
nen gehörig geübt habt, und es koͤmmt euch etwas vor, 
das ihr bey mäßiger Anftrengung nicht begreifen koͤnnt, 
fo macht den Schluß: „es ift nichtg weniger als Wahr» 
heit“ und entfernt euch. 


Erfah» 
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Erfahrung muß uns leiten, die Fackel der Phyſik 
muß uns leuchten, dann find wir weife, und lächeln 
über die Eufterfcheinungen der Metaphyſik. 


F. Schalk. 





x. 
— 


Rußiſcher Hof. 
(Aus Core Reiſe durch Pohlen, Rußland ꝛc.) 


De Reichthum und der Glanz des Ruſſiſchen Hofes 
überfterge den ausgefuchteften Schilderungen , Die 
man dadon machen kann. Er hat noch manche Spuren 
von altem afiarifchen Gepränge, mit Europätfcher Verfel⸗ 
nerung gemifcht. Ein gewaltiger Schwarm von Hofleu⸗ 
ten ging allezeit vor und nach der Kaiſerin her; die Koſt⸗ 
barkeit ihres Anzuges, und eine Verſchwendung an Edel 
fteinen, geben einen Glanz, von dem man an andern Hd 
fen ſich nur einen ſchwachen Begrif machen Eann. Die 
Hofkleidung der Männer iſt nad) franzöfifcher Art: die der 
Damen tft ein Oberfleid und ein Rock mir einem fleinen 


Reif; das Oberkleid hat lange hangende Ermel. und eine 
. kurze 
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kurze Schleppe, und iſt von andrer Farbe als der Rock. 
Die Damen trugen, nach der in Paris und London gäns 
gigen Wintermode des Jahrs 1777, fehr luftige Ropfzeuge, 
und ſchminkten fich ſtark mit Roth. Unter den übrigen 
Prachtartikeln, wodurch fid) der Ruſſiſche Adel auszeichnet, 
ift für einen Fremden vielleicht nichts auffallender, ale die 
Verſchwendung von Diamanten und andern Edelfteinen, 
mit denen alle ihre Kleider befeßt find. An den meiften 
übrigen Europaͤiſchen Höfen tragen (mit Ausnahme einiger 
der reichften und erften von Adel) diefen Schmud die Das 
men faft ganz allein; aber am Rußiſchen Hofe ftreiten die 
Männer mit den Weibern darin um die Wette. Kinige 
Kavaliers waren faft ganz mit Diamanten bededt: 
ihre Snöpfe, Schnallen, Degengefäfle, und Schulters 
fchleifen , beftanden aus diefer theuren Maare; die Hüte 
von manchen waren mit dreyfachen Reihen derfelben einges 
faßt; und ein diamantner Stern auf dem Kleid war fein 
fonderlihes Unterfheidungszeihen. Dieſe Liebe zu den 
Juwelen ſcheint auch die untere Volfsklaffen angefteckt zu 
haben, denn auch Privatleute befigen deren eine Menge; 
und das Weib eines gemeinen Ruſſiſchen Bürgers erfcheint 
oft mit einem Kopfpuß oder Gürtel von Perlen und ars 
dern Edeljteinen, deren Werth ein paar taufend Thaler bes 
trägt. 


Sch will mich nun nicht dabey aufhalten, wie oft wir 
nad) Hofe gegangen, und was wir allemal dort gefehen. 
Nur einige feyerlihere Tage will ic) auszeichnen, an der 
nen einige Abmwechfelung in dem gewöhnlichen Hofgepränge 
war, 


An befonders feyerlichen Tagen trägt die Ratferin ne’ 
wöhnlid ‚eine diamantne Krone von unbejchreiblichem 
Werth, und die Bänder von dem Ot. Andreas: und Bir 

dienſt 
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dienft+ Orden, welche beyde über die nämliche Schulter hans 
gen; auch trägt fie die Halsbänder der beyden Orden, und 
die zween Sterne Über einander auf dem Bruſtkleid ges 
ftidt. 


An geiviffen Gedächtnißtagen im Jahr Hält die Kais 
ferin offene Tafel. Mährend unfers Aufenthalts in Pes 
tersburg fielen zween dergleichen Tage ein. Am zweyten 
December war das Jahresfeſt des Iſmailowſchen Gardes 
Regiments; und die Kaiferin, welche als Landesfürftin 
Dberiter über das Regiment iſt, gab nach alljährlicher Gier 
wohnheit den Officieren eine große Tafel. Weil wir diefe 
Heyerlichkeit gerne mit anfehn wollten, fo gingen wir um 
12 Uhr nad) Hof. Die Kaiferin trug die Uniform des 
Regiments, welche grün mit Gold verziert, und wie ein 
‚Damen » Neitkleid gemacht war. Sobald alle Officier ihr 
die Hand gefüßt hatten, brachte cin Kammerherr einen , 
Teller mit Weinglaͤſern, wovon die Katferin jedem Offi: 
zier eins uberreichte, das er aus ihrer Hand nahm, und 
nach einer tiefen Verbeugung austrank. Nachdem diefe 
Zeremonie zu Ende war, ging Ihre Majeftät, ungefähr 
um ein Uhr, voraus in einen nahen Saal, wo ein präd): 
tiges Mittagsmahl aufgetragen war. Sie nahm ihren Pla 
mitten an der Tafel, und zu beyden Seiten fallen die 
Officiers nad) ihrem Rang. Die Kaiferin bezeugte wäh: 
rend der ganzen Tafel die größte Hochachtung für Ihre Säfte. 
Nach) ungefähr Einer Stunde war die Tafel geſchloſſen; 
Ihre Majeftät ſtand auf, und begab fich hinweg. 


Bey meinem darauf folgenden Anlaß fahen wir wieder 
eine offene Tafel, welche die Kaiſerin den Nittern von St. 
Andreas Orden gab. Ihro Majeftät trug ein Kleid von 
Sammet, mit Hermelin ausgefchlagen, und ein dDiamantes 
nes Ordens s Halskreuz, Die Kleidung der Ritter war 

| R praͤch⸗ 
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“prächtig, aber fehr abgeſchmackt. Sie trugen ein grün 
ſammetnes Oberkleid mit Silberbrofat verbrämt, einen 
Rock ebenfalls von Silberbrofat,, Weſte und Beinkleider 
von Goldftoff, roch feidene Strümpfe, und einen Huth 
nach der Mode unter Heinrich IV. der mit elnem Federbufch 
und mit Diamanten verziert wat. Da der &t. Andreas 
Drden der vornehmite deſes Landes iſt, fo wird er bloß 
wenigen Perfonen von dem erfien Nang gegeben; und es 
waren in allem nur zwölf Ritter, die mit der Kaiferin zur 
Tafel ſaſſen: nemlich der Färft Potemfin, der Färft-Ors 
low, der Marfchall Galizin, die Grafen Aleri Orlow, 
Panin, Roſomouſki, Iwan Tfchernifhen, Woronzom 
Alexander und Leon Nariſkin, Muͤunich, und der Herr 
Betzloi. Vor der Tafel reichte die Kaiferin auch diegmal 
wieder jedem Ritter ein Glas Wein dar. Bey der Tafel 
faß fie auf einem mit dem vuffifhen Wappen gezierten Lehn: 
ſtuhl, und unterhielt ihre Säfte mit gewöhnlicher Würde 
und Herablaffung. Die ausländifhen Minifter und ein 
» ‚glänzender Schwarm von Hofleuten, ftanden als Zufeher 
um dte Tafel ber, und einige von ihnen wurden von der 
Kaiſerin gelegenheitlic) angeredet. 


Der St. Andreas: Orden, oder das blaue Band, der 
‚erfte in diefem Neiche wurde im Jahr 1698. von Peter 
dem I. bald nach) der Zuruͤckkunft von feiner erften Reife in 


fremde Länder, geftiftet. *) 


Der St. Alesander Newſki-⸗Orden, oder das abe 
Band, wurde ebenfalls von Peter I. geftifter, aber erft 
im Jahr 1725 unter der Regierung Catharine der I. aus⸗ 


getbeilt. 
* 


*2) Webers Veraͤnd. Rußl. III. Th. ©. 161. 
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Der hollſteiniſche St. Annen s Orden wurde im Jahr 
1735. von dem hellfteinifchen Herzog Karl Friedrich, zum 
Andenferfeiner Gemahlin Anna, Tochter Peter des Großen, 
geftiftet, und durch ihren Sohn Peter IIT. in Rußland 
eingeführt. Er wird von dem Großfürften, als Landes 
herrn von Hollftein, verliehen. Die fitter tragen ein tor 
thes Band mit gelber Einfaſſung 


Der militärifhe St. George s Orden, welcher aud 
der Verdienft- Orden genannt wird, und den Rang vor 
dem St. Aunen s Orden hat, wurde von der. jegigen Kal⸗ 
ferin im Jahr 1779. geſtiftet. Er iſt für die Offlciere, 
die zu Land oder zuf See dienen and mird In Friedens, 
zeiten niemals verliehen. Zu tragen ein ſchwarz und 
pomeranzenfarbig geftreiftes Baud. 


Diefer Orden iſt in vier Claſſen eingetheilt. 

, Die Nitter von der erften Claffe, genannt Groß 
Kreuge , tragen das Band Über der rechten Schulter, und 
den Stern auf der linfen Seite. jeder har ein Jahrgeld 
von 700 Rubeln. 


Die Ritter aus der zweiten Klaſſe tragen den Stern 
auf der linken Bruft, und das Band mit dem daran ham 
genden Kreug um den Hals. Ihr Sjahrgeld beträgt 409 
N ibel. \ 


Die Kitter von der dritten Klaffe tragen ein Feines 
Kreus am Hals. Jeder erhält jährlich 400 Rubel. JM 
diefe Klaſſe können so fommen. 


Die Ritter aus der vierten Klaſſe tragen das kleine 
Kreutz an einem Bande im Knopfloch, wie die franzöfle 
ſchen St. Ludwigs s Kreuge, Jeder erhält jährlich 100 
Rubel, j 


Dr 


* 
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Der von ber Kaiſerin für dieſen Orden angewieſene Fond 
Me Bezahlung der Jahrgelder and andrer Ausgaben, wirft 
jähelih 40,000 Nudel ab. Bon diefen find 1690 fir 
Öle exfie Klafie beſtimmt, und 2000 ſe⸗ jede der — 
dreye. 


Die Zahl der rRittet iſt unbeſtimmt, Im Jahr 1778 
enthielt die erſte Klaſſe, worin Generale en Chef ſeyn kon⸗ 
neu, nicht mehr als vier: nämlich den Marſchall Romanzow, 
wegen feiner Siege über die Türken, Den Grafen Aleret 
Orlow, wegen Verbrennung der Zärkiihen Flotte bey 
Tſchesme; den Grafen Dann, wegen der Eroberung von 
Bender; und den —J Dolgoruckt, wegen ſeiner Erobe⸗ 
zungen in der Krimm — 


Die zweyte Klaſſe enthlelt z Ritter; die dritte 488. 
and die vierte 2337: Niemand kann diefen Orden erbals 
ten, der nicht irgend eine wichtige Heldenthat gerhan, oder 
als Dfficier mit gutem Verhalten 25 Jahre zu Land, oder 
18 Jahre zur See gediener hat * ): 


Es ift auch noch der St. Catharinen-Orden für Das 
men hier. Er wurde tm Jahr 1724 von Peter zu Ehren 
feiner Gemahlin Katharine geſt ftet. Der Wahlſpruch 
„, Liebe und Treu“ fol an diefe Tugenden erinnern, "welche 
Ratharine am Ufer des Pruch fo thätig filr Petern bewies, 
Diefet Orden ift ſehr ehrenhaft; denn auffer der Kaiferin, 
ber Großfuͤrſtin, und einigen wenigen auswaͤrtigen Prinz 
zeſſinnen, iſt er nur fünf Ruſſiſchen Damen verliehen. 


Der St. Andreas Dtden iſt der erfte und vornehmſte 
aus allen Nebſt deu fonverainen Fuͤrſten und Ausländern 
hat⸗ 


*) Sich, die Ukaſe abet Die ann des Or Grorze⸗ Did ip 
Schmidts Beytraͤgen. 
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hatten ihn im Jahr 1778, 26 Ruſſen; den Aleränder 
Newjki „Orden hatten 109 5 und den St. Annen⸗Or⸗ 
den 208. Man kann wohl fagen, daß dir Kaiferin au 
den Pohlntfchen weißen Adler : Orden und St. — 
Orden verlelhe. 


Seit unſrer Abreiſe aus Rußland hat die Ah di von 
Nußland am sten Dftober 1783 einen nenen Otden, 
den vom’ heilgen Wladimir, für wuͤrdige Leute in Zivils 
Dienfien, geſtiftet. Er jft in Ruͤckſicht der Jahrgelder für 
die verfchiedenen Claſſen auf den nämlichen Fuß eingerichtet, 
wie der St. Georges » Orden. Es follen ihn zehn Groß 
Kreuge, zwanzig Nitter aus der zweyten Klaffe, dreyßig 
aus der dritten, und fechzig aus der vierten Klaffe erhalten. 
Mebſt diefen tft nod) eine fünfte Klaſſe für Männer, web 
che ſchon 35 Jahre lang gedienet Haben, welches ihnen ein 
Hecht giebt, den Orden zu tragen. 4 

Während dem Winter find zwey oder dreymal Maffens 
baͤlle bey Hofe, zu denen Leute aus allen Ständen zuge⸗ 
faffen werden, Bey einem diefer Bälle, welchen wir aud 
befuchten, waren gegen achttaufend Billets vertheilt wor⸗ 
den; und nad) der großen Menge der Anmefenden zu ur⸗ 
theilen, muften aud wirklich fo viele da geweſen feyn. 
Eine prächtige Reihe von zwanzig Gemächern wurde bey 
diefer Gelegenheit geöfnet, und alle waren niedlich beleuch⸗ 
tet. Eines diefer Gemaͤcher, welches länglicyt rund, umd 
eden der Saal ift, in welchem die gewöhnliche Bälle bey 
Hofe gegeben werden, hatte in der Mitte einen ausgezeich⸗ 
neten Kreis mit niederm Gegitter umgeben, welcher zum 
Tanzplatz fir den Adel beftimme war. Ein andrer fehr 
fhöner großer Saal ven ovaler Figur, welcher die große 
Halle des Apollo genannt wird, diente den Bürgern und 
. andern bey Hofe nicht vorgeftellten Perfonen zum Tanz 
ꝓlatz. Die übrigen Gewaͤcher, in welchem man mit Thee 
und 
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and andern Erfrifchungen bedient wurde, waren. mit Spiels 
"u Mehr hefogt.. und hoftändio von ein und ausgehenden Leu⸗ 
ten gedrängt voll. Die Säfte harten ihre Mraften vor, 
‚oder nahmen fie auch weg, wie es ihnen beliebie. Die 
 Adelsperfonen erfchlenen meiſt in Domino; Leute von nies 
brigerm Stande trugen ihre gewöhnliche provinzialkleivung, 
‚die allenfalls ein bischen mehr geſchmuͤckt war. Die Erfchets 
"nung der] verjchtedenen Kleidertrachten, melde von den 
verſchledenen Einwohnern des Ruſſiſchen Reichs wirklich 
getragen werden, ſtellte eine größere Abwechfelung bunt abs 
ſtechender Figuren dar, als fie die Einbildung in andern 
Rändern erfinden kann. Einige Kaufmannsfrauen trugen 
eine große Menge Eoftbarer Perlen, davon viele entzwey 
Hefpalten waren, um den Glanz zu vermehren, 


Gegen fieben Uhr erſchlen die Kalſerin mit einem praͤch⸗ 
tigen Gefolge von aht Damen und eben fo vielen Kavaz 
liers. Ihre Majeftät und die uͤbrigen Damen dieſer aus— 
geſuchten Geſellſchaft waren in griechiſche Tracht gekleidet; 
und die Kavaliers trugen ihre Roͤmiſche Kriegskleidung: 
ihre Helme waren wirklich mit Diamanten befeßt. "Unter 
den Damen glänzten befonders die Herzogin von Kurlaud, 
die Fuͤrſtin Repnin, und die Gräfin Bruce: unter den Las 
PYalieren der Fuͤrſt Potemfin, der Marſchall Rofomonffi, 
und der Graf Jewan Tihernifhen. Die Katjerin nahm 
den Arm des Marſchall Rojomouftt, ging in großem 
Staat durd einige Gemaͤcher, fpazterte zwey bis dreymal 
tings in der Halle des Apollo herum, und feßte fih dann 
in einem Nebenzimmer zum Kurtenfpiel nieder. Sogleich 
kamen eine Menge Leute von allen Staͤnden, und ſtellten 
ſich in einer ehrerbletigen Entfernung rings um den Spiels 
tifch her. Die Kaiferin ging, wie gewöhnlich, vor eilf 
Uhr aus der Geſellſchaft. 


8 i Eini⸗ 
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Einige wenige Tage vor unſter Abreife Hon Petersbarg 
gab der Schwediiche Miniſter Waron Volken zu Ehren 
eines feinem König gebohrnen Prinzen einen Mafkenball, 
den die Kaiſerin, der Großfürft und die Großfuͤrſtin mie 
ihrer Gegenwart beehrten. Es waren fuͤnfhundert Adelss 

perſonen, die Gefandten, und noch einige Freunde eigelas 
den, die fihon bey Hofe waren vorgeftellt worden. Det 
Ball fing um fieben Uhr an. Der Großfuͤrſt und die Groß⸗ 
fürfein kamen zuerſt mit einem Eleinen Gefolge, und bald 
darauf auch die Kaiferin an der Spise von beynahe ganz 
der nämlichen Geſellſchaſt, in der fie neulich bey Hof er⸗ 
fhienen war. Die Gemahlin des Baron Nolken führte 
Ihre Miäjeftit und Dero Geſellſchaft durch den Tanzʒſaal 
in ein inneres Gemach, wo ein reicher Thronhimmel errich⸗ 
tet war, unter dem fich die Kaiferin zum Makaoſpiel nies 
derfekte,. Um neun Uhr wurde ohne viele Zeremonie für 
die Kaiferin und Ihre @efellfchaft eine kleine Tafel in eben 
dem Zimmer gedeckt, wo fie fpielte. Ihre Majeftät, wel⸗ 
ehe niemal zu Nacht fpeift, nahm nichts als ein Stuckgen 
Brod und ein Glas Wein zu fih. Zu gleicher Zeit wurde 
in dem großen Saal für den Sroßfürften, die Großfürftin, 
und die übrige Geſellſchaft eine ſehr prächtige Tafel bereitet, 
Ihre Kaiferlihen Hoheiten ſaßen mit einer Gefellihaft von 
ungefähr dreyßig Perfonen an einer In der Mitte des Saals 
ſtehenden Tafel; die übrigen Herren und Damen vertheils 
ten ſich an verſchiedene Tifche, die rings in dem Saal her⸗ 
umftanden. Die Leutjeeligkeit des Großfürften und der 
Großfuͤrſtin, die Freundlichkeit des Baron Nolken und feis 
ner Gemahlin, verbreiteten ein allgemeines Vergnuͤgen 
fiber die ganze Gefellfehaft, und machten dieje Luftparthie 
o angenehm, als fie prächtig war. 9 
Mit dem kaiſerlichen Pallaſt hangt, mittels eines be⸗ 
deckten Ganges, ein einzeln ſtehendes weiß uͤbertuͤnchtes 
Ge—⸗ 
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Gebäude zufammmen, welches die Einfiedeliy ( Erzmitice) 
genannt wird. Es hat feinen Namen daher, weil’es der 
Einſamkeitsplatz der Kaiferin iſt; hat aber auffer dem Na« 
men keine Aehnlichkelt mit einer Einfiedeley, denn tie Ges 
mächer darin find fehr groß, und mit koͤnigliche r Pracht 
eingerichtet. Diefen Lichlingeplag befucht die Kaiſerin alle 
Tage auf eine oder zwo Stunden; und am Donnerflag 
. Abends giebt fie dort allemal einen Privarball und Tafel für, 
die auserlefenften Perſonen ihres Hofitaats, wozu fremde 
Minifter und fremde Kavallers felten eingeladen werden. 
Man fagt, daß bey dirfen Gefellfchaften alle Arten von 
Zeremoniel gänzlich verbannet feyn, in fo weit diefes näms 
lich mit der Ehrerbietung beftehen Fan, die jedermann 
auch unvorfeglid einer großen Monarchin bezeuget. Es 
find niemals Bediente zur Aufwartung. dabey, denn das 
Abendeffen und die nöthigen Erfriihungen werden auf klei⸗ 
nen Tifhen duch Fallthuͤren in den Saat gewunden. Su‘ 
den Gemaͤchern umher find verfchiedene Kegeln für diefe 
ausermwählte Geſellſchaft angefchrteben: fie find in ruſſiſcher 
Sprache, und zielen dahin, wie mir ein Edelmann aus 
der Geſellſchaft ſagte, allen Etikettezwang zu verbannen, 
and die unbeichränftefte Bequemlichkeit zu empfehlen. Eine 
dieſer Negeln, welche franzöfifch gefchrieben ift, Habe ich 
verftanden, und im Gedächtniß behalten, fie heißt: „Alſe- 
yez vous oü vousvauler, & quand il“ vaus „plais 
ra, fans qu’on le repere mılle fois‘‘ *) 


Dieſe Einfiedeley enthält eine zahlreiche Gemälde: 
Sammlung, welche-größtentheils die itzige Kaiſerin ges 
kauft bat, Die. vortreflichften Stücke davon waren ches 
Dem die berühmte Sammlung des Eroffat, die durch Erbs 

83 ſchaft 


. > Set euch Hin wo ihr mot, und wenn ihr wellt, ohne dag man a 
us oft wiederholen muͤſſe. DEE 
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ſchaft an den Baron von Thieres kam, nach / deſſen Tobe 
fie dig Kaiferin an ſich kaufte. Die Hougthonfche Samms 
fung, deren Verluſt jeder Kunftliebhaber in England bes 
dauern muß, wird eine fehr koſtbare Verwchraus dieſer Gal⸗ 
lerie ausmachen. 


Der in dieſem Gebaͤude befindliche Winter-und ER 
mergagten find befondere-Seltenhetten , weil man derglei⸗ 
hen faft in keinem anderm Europälichen Pallaft antrift. 
Der Sommergarten nimmt, nad mwahrem- Afiatifchen 
Styl, die ganze ebene Dacfläche des Gebäudes ein. Da 
er bey der jegigen Jahrszeit ganz mit Schnee bedeckt mar, 
fo konnten. wir ihn nicht fehen. Der Winter » Garten iſt 
ganz gedeckt, und ringsum mit Glaswaͤnden eingeſchloſſen; 
es ift ein hohes und geraͤumiges Treibhauß, deflen Hoden 
" mit Sand belegt, mit Blumenberten geſchmuͤckt, mit Par 
meranzenbäunien und andern Geiträuchen bepflanzt, und 
as mir vielen Voͤgeln von verfihtedenen Atten und aus ver⸗ 
tedenen Weltgegenden befekt tt, die von Baum zu Baum 
huͤpften. Das: ganze dieſes Schauſpiels macht einen 
angenehinen Eindruck, welcher, durch die WVergkeichung 
mit der rauben, unfreundlichen Jahrszeit noch ergotender 
ward. 


Sch Hoffe, daß es dem Leſer nicht — fon 
wird, die Tagesordnung diefer großen Katferin zu willen, 
um die ih mic) forgfältig erfundiger habe, 


Ihre Majeſtaͤt ſtehn gemöhnlich gegen ſechs Uhr Mor⸗ 
gens auf, und arbeitet bis acht oder neun Uhr mir ihremt 
Sekretair In- öffentlichen Staatsangelegenheiten. Um zehn 
Ahr fest fie ſich meiftens an den Pugtifh; und während 
daß Ihe Haar zurechte gemacht wird, kommen die im Dieuſt 
ſtehenden Antraafer und Adjudanten, um ihre Ehrer⸗ 

- bies 
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bletung zu bezeugen, und bie nöthigen Befehle zu empfan⸗ 
gen. Bis gegen eilf Uhr iſt fie mir dem Haarpuk fertig, 
und dann läßt fle ihre beyden Enkel, die jungen Prinzen 


Alerander und Konftantin holen, oder befucht diefelben in . 


den ihnen angerviefenen Wohnzimmern. Vor der Mittags: 
tafel erhält fie noch einen Befuch von dem Großfürften und 
der Großfärftin; und dann feßt fie fich etwas vor ein Uhr 
zur Tafel. Bey der Tafel hat fie allemal. Geſellſchaft, ges 
wöhnlich gegen neun Perfonen, welches Generale, die dies 


‚enden Kanimerherren und Kammerfrauen, und och zween 


oder drey Ruſſiſche Kavaliers find, welche fie einladet, 
Der Großfuͤrſt und die Sroßfürftin fpeifen dreymal die 
Woche mit ihr, und dann wird die Tafelgefellichaft bis auf 
achtzehn Perfonen vermehrt. Der imDienft ſtehende Kam⸗ 
merherr fist allemal der Kaiferin gegenüber, legt eine 
Speiſe vor, und überreicht ihrer Majeftät den Teller, mels 
hen fie einmal freundlih annimmt, und ihm dann diefe 
Pflicht erlaͤßt. Die Kaiferin lebt fehr mäßig, und ſitzt 


felten mehr als Eine Stunde lang bey der Tafel, Nahe 


Diefer geht fie in ihr Kabinet; und von dort geht fie ſehr 
oft um drey Uhr in ihre Bibliochek in der Einfiedeley. Alm 
fünf Uhr befuche fie das Schaufptel*), oder ein Privat 
konzert; und wenn Abends feine Hofgeſellſchaft iſt, dann 
fest fie fih zu einem Privatfartenfpiel. " Sie hält felten 
eine Abendtafel, geht gewöhnlich um halb eilf Uhr In ihr 
Kabiner, und ift ſchon vor eilf Uhr im Bette, 


Der Großfärft verfieht fid) vortreflih auf die Reit⸗ 
kunſt, und beluſtiget fih zwey bis dreymal die Woche mit 
einem Turnierſpiel, welches ih in dem Tagebuch metnes 


84 Freunz' 


2) Sm Jahr 1778 war eine Italiauiſche Oper. eine Truppe oluſſiſcher 
and eine Truppe franzoͤſiſcher Komoͤdzauten in Petersburg, welihe auf 


Un koſten der, Kaiſerik erhalten wurden, und deren Spielen die Zuſeher 
unentgeldlich beywohnen durften, 


Tr 
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ſchrieben finde. „Der Graf Orlow hatte von dem Groß 
a, fürften jür mich vie Erlaubnik ausgewirft, die Uebungen 
auf der Reitſchule mit anfehn zu Dürfen; und fo ging th 
„.diefen Morgen dahin, um einen Turnieripiel beyzumohs 
„nen. Seine Eaiferliche Hoheit, und elf andere Kavas 
liere, welche gleichförmig in Leder mir Bold gekleidet, 
„und mit Lanzen, Degen.und Piftolen bewafnet, verfams 
„ melten fich gegen menu Uhr, ob es ſchon noch) ziemlich 
„dunkel war. Der Großfuͤrſt theilte fie paarweiſe ein, 
beſtieg anf einen gegebenen Trompeienſtoß ſammt dep 
m Rittern das Pferd, und alle zogen in der gehörigen Ord⸗ 
„nung aufler die Schranken. An den zwo gegenuͤberſte 
„henden Seiten der Reitbahn waren zween Ringe an der 
3, Dianer aufgehangen; in jeder Ecke war ein Mohrenkopf 
„aus Kartenpappier, oder ein Apfel auf einer Stauge, 
„und zwiſchen denfelben zween Köpfe mit Raketen im Mun⸗ 
„de. . Ale diefe ſtanden ungefähe in gleicher Hoͤhe 
, „mit einem zu Pferde figenden Mann, und einige Schritte 
„von der Wand entfernt. An jedem Ende der Bahn war 
„auch noch ein papierner Helm auf einem Eeftell, unges 
a, fahr Einen. Fuß hoch vom Boden und vier von der Wand 
„enefernt. Die beyden Kampfrichter, Lord Herbert, und 
»ih, waren die einzigen Zufeher, und nahmen unfere 
» Dläge auffen am Schranken ein. Auf einen zweyten 
3: Trampetenfloß eitten zween Nitter von zwo entgegenges 
„ſetzten Seiten in die Bahn. Eine Bande Mufifanten 
a, fpielte ein ſchnelles lebhaftes Stuͤck: indeſſen tummelte 
jeder Ritter fein Pferd Rechts im Kreife herum, und bes 
gruͤßte uns zugleich mit felner Lanze; dann feßte er feinen 
„Ritz singe um die Bahn fort, und rannte mit ber Lanze 
zuerſt nach den aufgehangenen Ringen und dann nach dem 
„Mohrenkopf. Hierauf gaben fie die Lanzen an ihre Ber 
„diente ab, zogen ihte Piſtolen,/ und indem fie einen — 
“zen 
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Zu „ten Kreiß um die andern Köpfe machten, feuerten fie dies 
„selbe loß, um die Raketen anzuzünden; hernach ſetzten 
„ſie thren Mitt rings um die Neitbahn fort, zogen ihre 
9 Degen, machten einen dritten Kreiß um den- Apfel, und 
bemuͤhten ſich denſelben herunter zu ſtoßen. Sie endeten 
„ihren Ritt damtt, daß fie ſich im Vorbeyreiten buͤckten, 
„den Degen durch den Helm ſtießen, denſelben in die Hoͤhe 
„ſchwangen, danu in die Mitte zuſammenkamen, und zu 
„den Kampfrichtern hinritten, ſie gruͤßten, Bericht gaben 
pin welchen Verſuchen fie gluͤcklich geweſen waren, nnd 
„die Preiſe forderten, Der Preis war ungefähr zwey 
3, Gulden für jeden gelungenen Berfuch, und für jeden miß⸗ 
lungenen Verſuch wurde eben fo viel bezahlt. 


„Der ganze Ritt geſchah in beftändigem Galop, und 
z, Immer gegen die rechte Seite zu. Wenn man gegen den 
„Ring, den Kopf, oder den Helm anrennt, fo ift es eh⸗ 
„„tenhafter, das Pferd in vollen Karriere zu feßen, wel⸗ 
„ches die Verſuche beſchwerlicher macht. Nachdem bie 
„Richter den Rittern den Preis zugetheilt, oder ihnen die 
„beſtimmten Stvafgelder abgefordert hatten, befahlen fie 
„denſelben, ſich zurädzuziehen. Die Trompeten fehaliten 
„neuerdings: es erfchlenen zween andere Ritter, und mach⸗ 
„ten die nemlichen Uebungen. 


3, Diefes Spiel wurde von jedem Nitterpaar zweymal 
„wiederholt. Am Ende der ganzen Reihe ritte der ganze 
„Haufe zugleich in die Schranken, machte ein Kleines Mar - 
noeuvre, und flieg auf das Comando des Großfuͤrſten von 
„den Pferden. Hierauf Famen die Ritter zum Kamin 5 
„man. brachte Schpfolade, und unterhielt fich eine kurze 
„Zeit, worauf fih der Großfuͤrſt verneigte und abs 
gieng.“ 


Kr - Der 


Ss 
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‚De Ruſſiſche Adel in Petersburg iſt gegen Wemd⸗ eben 
fo gaſtfrey als der in Moſkau. Sobald wir bey einem 
angeſehenen und vornehmen Mann vorgeftellt waren, ſah 
man uns als Leute an, die zum täglichen Haußbeſuch gehör 
ren. Viele Kavalters halten offenene Tafel, zu der man 
alltäglich kommen kann, fobald man Einmal eingeladen iſt. 
Das einzige, was man bey diefer Sache zu beobachten bat, 
At, daß man ſich des Morgens erfundige,. ob der Herr zu 
Haufe fpeife; und wenn diefes bejahet ward, dann tamen 
wir ohne alle weitere Umftände zur Tafel. Je öfter wie 
kamen, defto angenehmer waren wir; und man fihien mehr, 
uns Verbindlichkeiten zu haben, als daß wir unſerm Be⸗ 

wirther gleiche bezeugen follten. 


Die Tafeln werden ſeht reichlich und geſchmackvoll be⸗ 
dient. Obſchon die Ruſſen auch die Bedereyen der frans 
zoͤſiſchen Kochkunſt unter fich eingeführt haben, fo verſchmaͤ⸗ 
ben ſie dach weder ihre eignen einheimifchen Speifen, noch 
die nahrhaften Gerichte, welche unfere Tafeln auszeichnen, 
Die gervöhnlichften fowohl als die ausermählteften Speiſen 
werden aus den entfernteften Weltgegenden zufammenges 
fat. Ich habe oft auf einer Tafel Sterlede aus der 
Wolga, Kalbfleifc aus Arhangel, Hammelfleifh aus 
Aſtrakan, Rindfleiih aus der Ukraine, und Fafanen aus 
Ungarn und Böhmen gefehen, Die gewöhnlichiten Meine 
find rothe Franzmweine, Burgunder, und Schampagner. 
auch Englifches Bier habe ich Hier in Menge, und von der 
beften Battung angetroffeh. Bor! ven Mittagseffen wird, 
auch in-den erften Häufern, im Gefellfhaftszimmer ein 
Fleines Tiſchchen mit Kaviar, gedörrten und eingepöfelten 
Heringen mit geräucherten Schinken und Zungen „ mit 
Brod, Butter und Käfe, und verfchtedenen Arten Likörs 
beſetzt; und die meisten Anwefenden von beyden Gefchlech« 
tern nehmen gewöhnlich etwas von diefen Dingen. Diefe 
E - Se 
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Gewohnheit hat einige Reifebefchreiber zu der Nachricht vers 
führt, daß die Ruſſen vor dem Mittagseffen ganze Becher 
Brandtewein ausleeren.: Mas das: gemeine Volk von dies 
fer Gemohnheit für Gebrauch mache, kann ich nicht ents 
ſcheiden; aber bey dem Adel bemerkte ich nie die mindefte 
Berlegung der ſtrengſten Maͤßigkeit; und dieſer Gebrauch 
vor. der Tafel Likör zu trinken iſt in Ruͤckſicht auf die 
Aufferfiskleinen Släschen, eine fehr unfchuldige Erfriſchung, 
welche nicht die geringfte üble Meynung verurfachen kann. 
Sm Grunde unterfcheiden ſich die Ruſſen von den Franzos 
fen über diefen Punkt blos darin, daß ſie ihre Likoͤrs vor 
dem Eſſen, und die Grangofen diefelben nad dem Eſſen 
trinken. 


Die gemwöhnlihe Stunde der Zafel iſt um ben uhe. 
Die Bedienung dabey iſt meiſt auf franzoͤſiſchen Fuß: die 
Weine werden zwiſchen den Speiſen herum gegeben, und 
ſobald man abgeſpeißt hat, geht die Geſellſchaft in ein an⸗ 
deres Zimmer, wo ſie ſogleich mit Kaffee bedient wird. 
Die Herren bleiben nicht wie in England bey der Flaſche 
ſitzen, indeſſen daß die Damen in ein Nebenzimmer gehen. 


Viele Edelleute Haben auch alle Abende Geſellſchaft. 
Man koͤmmt gewöhnlich um fieben Uhr zufammen Einige 
feßen fich zum Whiſt, Makao, oder andern Spielen, ans 
dere unterhalten fih mit Gefprächen, noch andere tanzen, 
“Unter den. Erfrifchungen, wird wie in England, viel Thee 
berumgegeben. Um zehn Uhr wird die Abendtafel aufges 
tragen , und Jwiſchen eilf und zwoͤlf Uhr gebt die Gefells 
fhaft meiftens auseinander, Es tft Eeine Webertreibung, 
‚wenn ich fage, dab während unfers Aufenthalts In diefer 
Stadt feln Abend vergieng, an dem wir nicht hätten in 
eine Gefellichaft gehen können, und wo wir nicht bey uns 
frer Ankunft mie aller möglichen Freundſchaft wären aufs 

genom⸗ 


f 
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genommen worden. Ich darf alfo behaupten, daß auſſet 
Wien keine Hauptſtadt in Europa iſt, mo die Fremden ans 
genehmer unterhalten werden als in Perersburg. 


Die Häufer des Adels find prächtig elngerichtet, und 
ihre Gefelfchaftszimmer fehr glänzend, &te find im Styl 
der Parifer und Londner Säle, und die neuen Moden er⸗ 
ſcheinen Hier bald nach ihrer Entftehung in jenen Staͤd⸗ 
gen. E N 


Ich habe ſchon beyeiner vormaligen Gelegenheit die Be⸗ 
gräßungsart des gemeinen Volkes beſchrieben; nun will ich 
Die Are der Komplimenten unter Perfonen von hoͤherm 
Rang anführen. Die Kavaliers verbeugen ſich ſehr tief; 
und die Damen neigen ihr Haupt ſtatt der bey uns gewoͤhn⸗ 
lichen Verbeugung. Manchmal kuͤſſen die Herren auch 
wen Damen die Hände, fo wie es in vielen andern Ländern 
üblich iſt; wenn beyde wohl mit einander bekannt, oder 
gleiches Standes find, oder wenn das Frauenzimmer ein 
beſonderes Kompliment machen will, Füße fie dem Herrn 
die Baden, inbeffen daß er ihr die Hand kuͤßt. Oft, 
wenn die Dame Miene macht, feinen Baden zu Eäflen, 
‚ergreift ev diefe Gelegenheit zu begrüßen. Dieſe Zeremo⸗ 
nie babe ich oft ſowohl in dem Geſellſchaftsſaal bey 
Hofe, als in den "übrigen Geſellſchaften 9 
ſehn. Wenn der Kavalier von  befonders hohem 
Rang ift, fo bietet fich die Dame zuerft an, ihm die 
Hand zu küffen, er komme ihr aber mit einem Kuß auf 
dem Baden zuvor, Die Mannsleute , beſonders 
‚die Anverwandten, grüßen einander auf diefe Art, indem - 
‘fie zugleich einander die Hände, und hernach die Baden 
Füffen, 


In 
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Sri dem alltäglichen Umgang fegen die Ruſſen feinem 

j Ehrentitel vor ihren Mamen;, ſondern Leute aus allen 
Ständen, felbft- die vom erften Rang, nennen einander 

bey ihrem Taufnamen, zu dem fie noch ein Patronymitum 

fegen. Diefe Patronymika werden gemacht, indem man 

zu dem Taufnamen des Waters die Sylbe Witſch ‚ bey an⸗ 

dern die Sylbe Ow oder Ew hinzuſetzt; das erftere wird 

nur bey Leuten vom Stande gebraucht, die legten v 

gemeinen. Leuten, So ſagt man 


Iwan Iwanowitſch Iwan der Sohn des 
Swan Iwanow Swan 

Peter Alexlewitſch Peter der Sohn des 
Peter Alexeow h Alepei. 


Die weiblichen Patronymifa werden mit Ewna oder 
Owna gemadt, als Sophia Alexiewna, oder Sophia die 
Tochter des Aliexei; Maria Iwanowna, oder Maria die 
Tochter des Iwan. 


Die großen Familien find gewöhnlich auch noch duch 
ei Beynamen ausgezeichnet, wie die Romanzom, &as 
ligin, Scheremetow, u. 0. m. 


Zaeder fremder, der die auszeichnende Höflichkeit und 
den guten Gefhmad des. Ruſſiſchen Adels, ſowohl in deſſen 
Betragen und Manieren, als bey der Tafel und in Geſell⸗ 
ſchaft geſehen bat, muß ſich mätärlicher Weiſe fehr vers 
wundern, wenn er fih erinnert, daß noch vor ungefähr 

- fechzig Jahren Peter der. Große nöthig fand, folgende 
33 erordnungen zu machen. — 


on | Der 
*) Man findet fie bey Perey 1,9. ©. 186 
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| Verordnungen für die Geſellſchaften ( Aſſembleen) 


zu Petersburg, im Jahr 1719 


Bas ort Aſſemblee (Geſellſchaft) if eim- feanpöfl 
ſcher Ausdrad, der fih In Ruſſiſcher Sprache nicht mit 
„, Einem Wort überfeßen läßt; es bedeutet eine Anzahl von 
„Perſonen, welche zuſammenkommen, entweder um fich 


zu unterhalten, oder von ihren Gefchäften zu ſprechen. 


3, Freunde können bey dieſer Gelegenheit einander fehen, 
„und entweder über Gefchäfte oder andere Gegenftände, 
uͤber einheimifche oder auswärtige Neuigkeiten reden, und 
* ſo ihre Zeit zubringen. Auf welche Art wir dieſe Geſell⸗ 
„ſchaften wollen gehalten wiſſen, kann man aus folgen 
3, dem erſehen. 


1. „Die Perſon, in deren Haufe Abends Geſellſchaft 
it, foll einen Zettel oder ein anderes Zeichen aushängen, 
zum es jedermann beyderley — bekannt zu ma⸗ 


* chen. 


1. „Die Geſellſchaft ſoll nicht eher anfangen, ale 
um vier oder fünf Uhr nach Mittags und ſoll nicht laͤn⸗ 
„ger dauern als bis um zehn Uhr Nachts. 


111: „Der. Herr des Haufes iſt nicht verbunden fels 
nen Gäften entgegen zu gehen, ſie aus dem Haufe zu 
g, begleiten, oder fie zu unterhalten; doch muß er Stühle, 
» Lichter, etwas zu trinken, und alle Nothwendigkeiten, 
¶auch alle Arten von Spielen, um was dazu gehoͤrt, her⸗ 
„beyſchaffen. 


IV. „Es iſt keine gewiſſe Stunde beſtimmt, wenn 
„emand kommen oder gehen ſoll; es iſt genug, wenn er 
in der Geſellſchaft erſcheint. 

— V. ne 
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V. „S$edermann hat die Freyhelt zu ſitzen, auf und 
y nieder zu gehen, zu fpielen, mas ihm beltest; auch fol 
„ihn niemand hindern, oder gegen dasjenige Einwendun⸗ 
„gen machen, mas er thut, bey Strafe den großen Adler - 
7, Cein mit Wein oder Brandtewein gefüllter Becher) auss 
„zutrinken. Webrigens ift es genug, wenn man beym - 
„Kommen und Weggehen die Geſellſchaft grüßt. 

VI. „Leute von Rang, als zum Beyſpiel, Edelleute 
„und Ober » Offiziere, auch. angefehene Kaufleute, und 
„Schifsbaumeiſter, Leute die in den Kanzeleyen dienen, 
„und ihre Weiber und Kinder, Haben die Freyheit, in die 
GSefellihaften zu kommen. — 

VIE „SüÄr die Bedienten (die im Haufe ausgenom⸗ 
„men) foll ein eigner Platz angewieſen werden, damit In 
„den für die Gefellfchaft beftimmten Zimmern Raum ger 
„nug ſey. rer 








‚Berzeichniß von Büchern, welche in der Wegerfchen 
« Buchhandlung zu Berlin, um bengefegte Preife 
zu haben find. 





roofes, R., vollftändiges Handbuch der ganzen prakti⸗ 

hen Argenewgelaherheit aus den Schriften der ber 
rühmteiten Aerzte und den Werfen der gelehrten Ges 
fellihaften zufammengetragen, in Ordnung gebracht und 
mit einer Einleitung von den Unterfcheidungstennzeichen 
der Krankheiten, der Diät, dem Puls, dem Zufammens 
hange der Nerven und einem Eurzgefaßten Grundriffe der 
thiertichen Oeconomie verfehen. 3 Theile 8.773. Zthl, 


12 gr, 
Denkwuͤrdigkeiten der Brandenburgifchen Geſchichte. Aufs 
neue verdeutſcht. 8. 783. 1 6gr. 
ne — Galle⸗ 


Gallerie von teutfgen —* und Sa aufbielen⸗ 
nen der Altern und neuern Zeiten. 8. 783. 1696. 
Geſchichte und diäterifeher Naıh eines ehemals ge Hy 
Pochondriften, ber durch Mittel völlig gefunb geworden 
iſt, die im jedermanns Gewalt ftehen : 1 Öpegeintiftn, 
Gelehrte, überhaupt viel figende Perfouen von ficherer 
Hellung, auch Verhütung der Krankheit ihres Zuflandes 
und Erhöhung der Geſundheit. 8. 783. 14 98. 
— Anton Lopig, ein Beytrag zur Verwandelungsgeſchichte 
der Seelen durch Dukaten, ıfle. u zir. Ih. 8. 78% 

‘ 1ehl. 4% 

— Peter Vollmuth, am Ende wird er ein ganz andree 
- Man: oder Geſchichte des Herrn v. s. ıfle. Th. 8. 


781 ” gt. 
_ deffeiben. atr. Theil 8, ıthl, 
Gichtel, 3. G., ſaͤmmtliche Werke ober rheoſophie bra 

&ica, halten und, Kämpfen ob dem Heil. Glauben bis ars 

Ende. 7Baͤnde. 3te Aufl. gr. 8: 768. 4thl. 
Heynatz, J. F, Handbuch zu richtiger Verfertigung und 

Beurtheilung aller Arten von ſchriftlichen Auflägen bes 

gemeinen Lebens Aterhaupt und der Briefe insbeſondere, 

mit einigen Kupf. te Aufl. 8. 781. ich! gar 
— Handbuch zur Verfertigung und Beurtheilung aller Arıın 
von Aufläßen, des gemeinen Lebens. 2er Th. welcher ein 
‚ ausfährliches Nechenbuch enthält. zte Aufl. 8: 780. 168. 
— buch der allgemeinen Weltgeſchichte ni rg 
beil 8. 784: tbi. Bat. 
— der Erdbeſchreibung fuͤr uUngelehtte atr ah. 
ıthl. ger. 
— ‘3 E., Allgemeiner und‘ befonders Hamburgifcher 

Kontorift, weicher vondn Währungen, Münzen, Gewich⸗ 

ten, Maaßen, Wechielarten und Ufanzen. der vornehm⸗ 

fien in und auffer Europa gelegenen, Städte und Länder 
nicht nur eine umftändliche Nachricht ertheilet; fondern 
auch folche tefehriebene, Miünzforten, Gerichten und 
Maaßen, zuförbderfi gegen die, fo zu Hamburg, hier⸗ 
naͤchſt aber, in angegebenen Tabellen, auch gegen bie, fo - 
an andern Orten gesräuchlich find, genau vergleichet. Ste 
verm. u. verb Aufl. 4. ste. zit. u. ztr. Thl. 783. 4 thl. 
12 gr. 
Sefling, ©. &., von dem Zwecke Jeſu und feiner JAnger. Noch 
sin Gragment des Wolfenbuͤttelſchen Ungenanuten. 8. 778- 


— — 16 gr 


Olla Potrida. 


1785 





Viertes Stüd, 





IOACH.HEINR . CAMPE. 
Berlin, 
In der Weverſchen Buchhandlung 











I. 


Am Hochjeittage meines aͤlteſten Sohnes. 


.&: fleißig, Sohn, umd werd' ein braver Mann!“ 
Das ift der Väter erfier Seegen; 
Und er umfaßt, was auf den Lebenswegen 

Der befte Freund dem andern wänfchen kaun. i 
Giebts für das Lafer Glück? Giebts Ehre für den Zrägen? 
Ernaͤhret fliller Fleiß, wenn ihm Genuͤgſamreit 

Zur Seite geht, nicht jeden Stand bienieden? 

uUnd lohnt fich nicht Rechtſchaffenheit 

Durch Achtung bey der Welt und innern Seelenfrieden? 
Unendlich find die Preife zwar verfchieden, 

Die dem Verdienſt Fortunens Laun' ertheilt. 


Aa Doch 
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Doch mer Centfernt vom thörichten Gewuͤble, 
Das ihren Tempel ſucht) nicht unter Blumen weilt, 
und tollkuͤhn nicht am fchroffen Abgrund eilt — 
Kömmt endlich. doch zum langerfiehten Ziele. 
Oft auch erleichtert ihm deu Gang ein Freund, und fpricht 
Geduld ihm ein, und weht ‚mit Myrtenmweigen, Kühle 
Sy in das glühende Geficht -- A 

Und das ift Amor! — Jener Wildfang nicht, . 

Der, unerfättlich, nur nach neuen Opfern. angelt, - 

Sters im Vergnügen ſchwimmt, und doch an Freude mans 

= gelt; 

. Der mit Belübden — ſcherzt; sum Zeitvertreib — entehrt, 
Und falfcher , als das Glück im Spiele, 

Gefallner Unſchuld Falt den folgen Ruͤcken kehrt. — 
Nein, er! der Schungott heiliger Gefühle! 

Der feine Lieblinge für ernfte Proben ſpart; 

Doch dem Geprüften, deſſen Heldenglaube 

Deft an ihm hält — ein Weibchen guter Art 

Zum ſchoͤnſten Erbtbeil aufbewahrt. 

Ein Weibchen, die der Zurteltäube 

An Sanftheit und an Treue gleichts 

Die Anfpruchslos, in fchlichter Alltagshaube, 

Die niedern Seegel gern vor ſtoljen Flaggen ftreichts 

Die ihren Gatten nicht lau, vor der Welt nur, ehret, 
Und, ſtillentbrannt, auf andre Siege finkt; 

Die für ihn lebt; die, was fein Fleiß gewinnt, 

Durch kluge Haͤuslichkeit vermehret; 

Nicht Stunden, die der Küche heilig find, 

m Sopha beym Roman vertraͤumt, beym Puz werleiest, - 
Noch jeden Gallatag der Göttin Mode feierks 

Die für Natur und Tugend gluht -· 

Und ihre Kinder ſelbſt errieht. 


Der Seegen, den auch ich aus frohem Kerzen 
An deiner Wiege fprach = mein Sohn — er ik erfüllt! 


um 


Und ſchoͤn, wie diefer Tag, erhellt von Hymeus Serien, -- , 
Steht dein Geſchick vor meinem Blick enthülle! 


O, Sohn! D, Tochter! Komme! Kommt und umarmt 
mi beyde! 
Genießt das Gluͤck, das Euch. die Liebe ſchenkt - 
Die Liebe, die des Stolzes Luftgebäude 
Sertrünmert, Löwen zaͤhmt, und. Selfenhergen lenkt! — 
Seht, unbekannt mit Sorg' und Wahn And Neide! 
And ſchmeckt in Euren Kindern einſt die Freude, 
Mit der Ihr heute mich aus vollem Becher traͤnkt! 
\ ; BG - r. 


2. 
Die gefrornen Fenſterſcheiben. 


Won lodernden Flammen glüt Stundenlang fchon 
mein eiferner Ofen, und doc 
funkeln im weißen Harnifche noch 

die blumichten Senfter, den Flammen sum Hohn. 
Doch nun — ba! der Sonne Feuerblick nur — 
herunterfließt all die blüende Flur, 

und Baͤume und Blumen, fie Rrömen davon. 

So ſchwinden vom Urquell des geifigen Lichts 
die Zaubergefaften des blendenden Nichts 

die nimmer dem finnlichen Körper entflohn. — m 


k 


———m—— 


A 1. Dra⸗ 





rs 


6 I Dramatiſche Auffäge 








— 
II. 
Dramatiſche Aufläge, 


Sechfter Akt zum Kaufmann von 
London. 





(Here Seyfried, der zu Altona Divektor einer Cchaufpielergefeifihaft 
War, verfertigte einen fechften Alt zum Kaufmann von Londen, ori 
Baruwell und Milwond öffentlich hingerichtet wurden, Sein Unterneh⸗ 
men machte z, Altona und in der ganzem Gegend groſſes Auffehn! Man ſtrei⸗ 
te pro et contra, "Wir theilen unfern Leſern hier den fechiten fe, yım 
eiguen Beurtheilung, mebft einem Fragment einer Gefrhichts s Ergehlang mit, 
die und zugleich Yon dem Berfaffer eingefchicht worden iſt. Um allem ers 
dacht von Partheylichkeit zu vermeiden, fügen mir zugleich ein Gedicht bins 
gu, das auf diefen Vorfalle zu Altona verfertigt wurde, mad man und chens 
falls zur Bekanntmachung. uͤberſendet hat.) 


Hamdurg gab den Kaufmann von London in fuͤnf Ak⸗ 
ten. In der folgenden Woche noch einmahl. Die 
Einnahmen waren nicht unbeträchtlih. Set hielt ich Für 
das Beſte, ihn gleichfalls aber nach englifcher Art zu ger 
ben, Erſt erkundigte Ich mich bey dem Publicum, was 

es zu dem Einfalle fagen würde.‘ 
Weor kann die Begierde hier befchreiben, als ich ſag⸗ 
te, daß ih den Kaufmann von London mit einem Gten 
, Anis 
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Aufzuge und zwar dem jungen Barnwell haͤngen, die 
Milwoud aber £öpfen wollte laflen. 

„Sa, fagten mir verfchtedene, das iſt ein Einfall, 
der Elügfte vernänftigfte Einfall, welchen man nur haben 


h) 


kann. Führen Sie ihn vecht bald aus. Gewiß werden . 


Sie fehen, daß das Schaufpielhaus voll wird. Denn 
wir Altonaer lieben gern etwas Neues.‘ 

Nicht nur eilte ich auf · der Stelle in den Buchlaten, hol⸗ 
te den Kaufmann von London, ſondern fah auch, ehe 


Ad) noch an meinen 6ten Akt dachte, dag englifhe Origi⸗ 


nal, welches bekanntlich einen éten Aufzug bat, nach; 
allein, da ich denſelben für. meine jeßige Lage. nicht aupaſ⸗ 
fend und gar zu langweilig fand; ſo entfchloß ich mich alfo 
gleichfam auf Ertrapoft noch einen ſelbſt zw verfertigen, 
Da nicht leicht ein Trauerſpiel mehr fades Gewaͤſche 
und langweilichere Auftritte alg der Barumell Haben kann; 
fo nahm ich mir vorläufig die Freiheit und kuͤrzte ihn an 
vlelen Stellen ab, Zu Ende des sten Aufzugs ſtriche ich 


das Meiſte von Barnwells Vorbereitung zum Tode ebeng 
falls. weg: nachdem ich Ihn nur. die erften Perioden fpreg 
— laſſe; fo ſchloß ich folgender Geſtalt: 


Marie wid Truman von Schmerz und Wehtmuth ſiehend / und fi, 
auf dem Stube.) 
Barnwell. Leb wohl auf ewig! Cumarın Truman. anf 
alt. ab.) 
Marie, Ah erhelend) Barnwell! Barnwell! 
Truman. Unglücklicher Freund ! Cudem Mr. ſich nah Vera 


we umſehen, faͤut die Gardine) 


x 4.ESech⸗ 


' 
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Schfter Aufzug 
. Erfter Auftritt. 
(Die Some, ein Zimmer der Dilwend.) 
Dlont. Lucie 
Blont. 


* 


Hotten wir nicht Zeit? 

Lucie. Ya wohl. 

Blont. Und Hohe Zelt, fonft hatten wir auch noch 
die Ehre haben koͤnnen, Galgen und Rad zu zieren. 

Lucie. Eine Ehre, für die ich allezeit, Chic beugen) 
unterthänigften Dauk abſtatte. 

Blont. Und ich wahrhaftig auch; aber hab’ Ich dir⸗ 

nicht vorher gejagt, daß unfere Geſchichtchen mit Gheftank 
noch ein Ende nehmen werven ? 
Lucie. Daß Milwoud eine ausgeleente Spigküstn if, 
dag wußte ich, aber daß fie den jungen Barnwell fo weit 
verleiten wiirde 2 das haͤtt· ich in meine Leben nicht ge 
dacht. 

Blont. Ein Weibsbild, welches junge Leute zum 
Stehlen anführt, wagt alles, Haſt es ja gefehen. Das 
Kuͤſſen und Leden und Schoͤnthun nahm ja fein Ende, 
Der arme Leufel! 

Lucie. Ich ſagt' es ihr immer und bat Me, mit 
Barnwell fanfter zu verfahren, aber fie fportete nur. 

Blont.Das Spotten wird ihr ſchon vergeheit, wenn's heiſt 
(mit einer Vermegung den Kopf abzufchlagen) Putzweg! Nimn, Lu⸗ 
cie, ein Benfpiel: So etwas thut in feinen Leben nicht gut. 

Lucie. Das ſeh ich. 

Blont. Und wenn das Gewiſſen aufwacht: ich ſage 
dir Lucie, es iſt ein verdammtes Ding das Gewiſſen. Es 
nagt, es nagt, als ob's das Herz abbeißen wollte, 

| Lucie, 


* ——E | 
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Lucie. As Dilwoud dem jungen Barnmell den teu⸗ 
feliihen Anfdrlag gab, den ehrlichen alten Oheim zu ers 
merden; da wurde mir es, ich weiß ſelbſt nicht wie. 

Blont. Ein Beweis, daß du noch ein Fuͤnkchen von 
Ehrlichfeit haft. Sit dein Bündel zuſammen gepackt ? 

Lucie. Bon Milwoud —* ich auch noch Sachen ge⸗ 
funden. 

Blont. Wie koͤmmſt du zu dieſen? 

Lucie. Du weißt ja, daß ich der Geheimerath der 
Milwoud war, und daß fie mir alle ihre Geheimniſſe ans 
vertraute, 

Blaont. Ih wußt' es, wollt' e8 aber nicht wiſſen. 

Lucie. In ihrem Schlafgemache harte fie einen vers 
bergeuen Ort, wo fie alle ihre Koftbarketten und ihre 
Heute von erfochtenen Siegen aufbewahrte, Gas meinſt 
du wohl? 

Blont. Mas ſoll da herauskommen? 

Lucie. Wenn du mir gute Worte giebſt; ſo werd' ich 
deine Frau: wir kaufen uns dann ein Haͤuschen, richten 
unſere Haushaltung ein, fangen ein Salanterielädchen 
an, und — 

Blont, Und handeln mit lebendigen Galanterien. 
Nein Mamſell, daraus wird nichts. 

Lucie. Wie ſo? 

Blont. Moͤcht' auch noch fragen. 

Lucie. Waͤr das nicht ſchoͤn? 

Blont. Schoͤn? Art laͤßt doch nicht von Art. Pfui, 
Lucie, daß du nur ſo einen niedertraͤchtigen Gedanken ſa⸗ 
gern -Eannft, 

Lucie, Warum denn? 

Blont. Pfui! 

Lucie. Du wirſt doch kein Narr ſeyn. 

Blont. Redeſt du wirklich im Eruſter 

Lucie. Im voͤlligen Eruſte. 

Ar Blont. 
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Blont. Unrecht Guth gedeiht nicht. 
Lucie. Wir haben's doch nicht erworben. 
Blont. Iſt ein Teufel! Nein Lucie! wenn Id): dein 
Daun werden fol; fo mag du in; ein anderes Horn 
blaſen. 
Lucie. Und wie ſieht denn dieß aus? 

Blont. Wir tragen alles, mas wir von Milwoud 
noch finden zum Sorogoud, und bitten ihn um Unterhalt. 

Lucie. Und dann? 

Blonf. Dann bitten wir iin — wenn's je geheu, 
rathet feyn fol, — um eine Eleine Ausfteuer. Du wäs 
ſcheſt, plärteft, naͤheſt, fpinnft, wozu du £uß haſt; für 
mich wird auch Math. 

Lucie. Bift du toll? 

Blont. Weil ich ein ehrlicher Kerl bleiben will. 

Lucie. Ich ſoll mich ſo plagen? 

Blont. Das muß ſich jeder, welcher redlich dent, 
gefallen laſſen. Findet man bey uns Eeinen- Ueber⸗ 
flug; ſo haben wir doc) zu leben und ehrlich zu leben, und 
ehrlich währt am längften., 

Lucie. Du Haft dich fehr ſchnell geaͤndert. Einf 
ſorachſt du nicht ſo. 

Blont. Weil id) damals ein Schurke war, jetzt aber 
mich für diefen Titel bedanke. Willſt du, fo ſchlag ein. 

Lucie. Meinetwegen, du mußt mich auch, huͤbſch Lieb 
Behalten. 

Blont. So lang' ich lebe. Nun komm, Soro⸗ 
goud wird uns gewiß Brod geben, 

Lucie. Das bat er ſchon verfprochen, 

Blont. Und wird’s auch halten. Doc wollen wir 
erſt nad) dem Richtplatze, da wir von fo vielen Sachen, 
welche Milmoud begangen, ein Augenzeuge waren; fo 
muͤſſen mir ja auch bey Ihrem Tode feyn. 

Lucie. Wer es nur anfehen koͤnnte! 


Blont. 


—— 
4 
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Blont. Ich bin eben kein Freund von ſolchen Mord⸗ 
gefhichten, aber Milwoud köpfen zu fehen, daß ift für 
mic die größte Freude. 

Lucie. Deine Freude iſt fonderbar. 

Blont. Und noch mehr wuͤrd' ich mich freuen, wenn 
ich unfere Madame fo an einen Feuer koͤnnte langfam bras 
ten ſehen, denn für eine folche Madame iſt meiner Seele 
feine Strafe zu groß. Komm, damit wir das Beſte 
nicht verfäumen (er nimmt fie ben der Hand und Läuft mit ihr ab.) 


Zweyter Auftritt. 


Die Bühne ein groſſer Plat. Im Hintergrunde ſieht man das Hochge⸗ 
richt. Schaffot und Galgen. Vieles Bolt. Auf dem Schaffotte 
Bloc und Beil. Die Scarfrichter machen die Ding in Ordnung. 
Sie kommen bald darauf hervor.) 


Erſter Scharfrichter, 


o weit wären wir. Meinetwegen könnten fie kommen. 

Zweyter Scharfrichter. Der Weg ift weit. - 

Erſt. Scharfr. Für die Leute, welche in unfere Haͤn⸗ 
de fallen, noch immer zu kurz. 

Zweyt. Scharf. Freylich wohl: mer kann Gelfen ! 
Einmal nrüffen wir doch dran, fo oder fo. Wenn nur die 
Zeiten wicht ſo ſchlecht wären. 

Erft. Scharfr. Schlimm fuͤr uns und no ſchlim⸗ 
mer, daß wir gar keine Ausſicht zu beſſern bekommen. 

Zweyt. Scharfr. Machen Sie mir nicht bange. 

Erſt. Scharfr. Nicht anders, Herr College, * 
anders. 

Zweyt. Scharfe. Sollt' es möglich ſeyn? 

Erſt. Scharfe. Die Moͤglichkeit ift ſchon fange In 
die Wahrheit Über gegangen, (vertraulich) Sagen &ie mie 
Herr College, wo bleibs unfer Verdienft ? . zo 

Zwey⸗ 


——— — ar 
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Zweyt. Scharfr. quet die Achſeln) 

Erſt Scharfr. Etwa vor dreyßig Jahren, da lohn⸗ 
te ſich's noch der Mühe, Scharfrichter zu feyn! 

Zweyt. Scharft. Wahrhaftig! 

Erſt. Scharfr. Da vergteng feine Woche, noch wes 
nigr ein Monath, wo nicht ein halb Dugend Köpfe her⸗ 
unt r gepußt wurden, oft ein paar Dugend bintereinans 
der ; it $ pflegte mir mein feeliger Vater ftets zu fagen. 

Zweyt. Scharfe. Da haͤtt' ich dabey feyn mögen! 

Erſt. Scharfr. Glaub's wohl, Was meinen Sie? 
Unvermutheter Meife wurde mein Vater an einem Abend 
in einer Kuiſche abgeholt. Vorher verband man ihn die 
Augen, Mach Mitternacht kam er an den Ort feiner Bes 
Mimmung. Bor allen Dingen erhielt‘ er eine kleine Herz⸗ 
ſtaͤrkung, ein wahres Stomachale! Bald darauf wurd’ 
er in ein Staatsgefängniß gebracht. Eilf Perfonen, ‚von 
denen er nie erfuhr, wer fie geweien find, warteten auf 
« feine Erlöfung. Gluͤcklich ſchickte er alle in die andere Welt. 
Sur feine Bemuͤhung bekam er hundert Carolins! Dar 
mals, Freund} waren’s noch gold’ne Zeiten, da konnte 
man fi Bene feyn laffen , aber jekt — 

—* Scharfr. Iſt es umgekehrt. 

it. Scharfr. Alles Larifari, meiner Seele! Wenn 
— gewußt, was ich jetzt weiß, haͤtte mich eher 
der Teufel holen ſollen, als Scharfrichter zu werden. Die 
Gelehrten ſind am meiſten Schuld. 

Zweyt. Scharfr. Die Gelehrten? 

Erſt. Scharfr. Ja, ja die Gelehrten. Da fie 
nicht mehr wiſſen, was fie aushegen: ſollen, fo fiefen fie auf 
den rafenden Gedanken, die Todesfirafe abzufhaffen. 

88 Scharfr. Abzuſchaffen? 
Erſt. Scharf. Und wollen beweiſen, daß es beſſer 
‘wäre, die —— 
= © Sonderbar! 
ei. 


— — — — 
— — 
nn 
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Erft. Scharfe. So fonderbar, daß unfer Beutel 
extra Poft fhwindfüchtig wird. Was foll nun aus allen 
dem gelehreen Schnicfichnac werden? Wo bleibt unfer 
Verdienft ? — Wenn die Gelehrten eine neue Todesitras 
fe erfunden hätten; , fo wuͤrd's weıt vernünftiger gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

(während des Unterredung find Blont und Lucie naͤher getreten.) 

Blont. Um Vergebung, Herr Scharfrichier, auf 
ein Wort, 

Erfter Scharfr. Was belicht? 

Blont. Sagen Ste uns tod), ob daran, dag die 
Heren Scharfrichter, wenn einer felh Meiſterſtuͤck macht, 
allerley Verblendungen machen, ob daran etwas m 
res ift. 

Erft. Scharfr. Sms oder Ernft. 

Blont. Voͤlliger Ernie. 

Erſt. Scharfr. So haben ſie die Güte und fagen fie 
dem, der ’s Ihnen erzähle — verftehen Sie mich wohl — 

daß man ihm etwas aufgebrannt hat! 

Blont. So it an allen den Gerichten, zum Bey—⸗ 
fpiele, daß der, welcher richtet, drey Re R fießt, u. ſ. mw, 
feines wahr? 

Erft. Scharfr. Poſſen Feenmaͤhrchen ſinds: Ich 
habe auch einmal mein Meiſterſtuͤck gemacht, aber von al⸗ 
len dem nichts erfahren: Ging's Ihnen nicht auch ſo, 
Herr Collega? 

Zweyt, Scharfr. Eben ſo. 

Erſt. Scharfr. Das aber haben wir Scharfrichter 
meiſtentheils im Brauche, daß wir — wenn wir eine 
Ercchtion zu verrichten haben, ein Slaſchchen alten Wein 
zu uns ——— 


— | Drit⸗ 
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Ä Dritter Auftritt. 
Der Henker, Die Dorigen. 


Henker. 


USER: zu! Sie find auf dein Wege! 

Erft. Scyarfr. Hat euch die Mahlzeit geſchmeckt? 

Henker. Koſtbar! Auch Haben wir. lange nicht fo. ein 
berelih Siäschen getrunßen! und wir waren feine Fauls 
lenger ! 

Zweyt. Scharfr. Iſt zu erwarten. 

Henker. Wir tranken, wie gewöhnlich die Sefunds 
heiten. Auf eine glückliche Himmelfahre war die leßtes 
da wurden alle Gläfer geleert, nur Schade — — 

Erft. Scharfr. Und was? 

Henker. Daß an uns die Reihe fo felten imme: ale 
Monath einmal, oft da nicht, mie kann man da als ein 
ehrlicher Kerl beftehen ? 

Erfter Scharfe. Wer kann dafür? 

Henker. Die Welt fagt man wiirde von Tag zu Tar 
ge fehlimmer und doch müßten wir beynahe verhungern, 
wenn's nicht zuweilen etwas ertra gäbe, "Vor zwau—⸗ 
‚zig, dreyßig Jahren; da gieng’s, haft du nicht. gefehen f 
Aber jetzt? koͤpfen, hängen, rädern, alles koͤmmt nach 
und nach ab. Das Viertheilen ift längft aus der Mode, 

Erft. Scharft. Der Weln Hat euch die Zunge ſehr 

elöfet. 
: Henfer. Verzeißen Sie, Herr, wenn ih meinen 
Reſpekt vergeffe — aber es ift hol mid) der Teufel wahr, 
jeder brumme über die Welt, daß einer den andern an Gal⸗ 
gen zu bringen fuche und dach geht unfere —— 
nicht, dieß iſt mir zu rund! 

Erſt. Scharfr. Dazu iſt jetzt der Ort nic. Wie 
betrug fih Barnwell ? 

Henker. 
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Henfer. Wie ein Lamm! Man reichte Ihm noch efin 
Glaͤschen, aber er nahm’s nicht. Wenn jemand bey les 
bendigem Leibe könnte feelig werden, fo glaube‘ Ich, Barn⸗ 
well wird's. 

Erſt. Scharf. Wie das? _ 

Henker. Bald richtete er feine Blicke auf die Erde, 
Bald fah er ſtarr nad) dem Himmel, faltete die Hände und 
betete. Cfeuiged Unf’re Handthierung, Herr, tik jett 
ein wahrer -Lumpenkram, man verdient kaum das liebe 
Brod, aber, bey meiner armen Seele, ich Eönnte dieſem 
jungen Manne vergeben. 

Erſt. Scharf. Könnteft du das? 

Henker. Hol mic der Henker! Sein Blick eüßete 
raich, Ihränen entlocte mir feine Geſtalt, ich fühlte, daß 
ich Menfh bin — (wiſcht fi di Augen.) 

Erſt. Scharfe. (u dem andern) Giebt dieſer Kerl nicht 
ein Beyſpiel, daß der allerniedrigſte eu oft den allers 
größten beſchaͤmt? 

Zweyt. Scharfr. In der That! 

— Wollten Sie mir eine Bitte nicht abſchla⸗ 


weiſt Scharfr. Redet. 

Henker. Ich habe einſt ſo manchen Menſchen nach 
dem Himmel — vielleicht nach dem Teufel geſchickt, bin 
nad und nach ganz abgehärtee worden, habe mir aus man⸗ 
em, den ich in die andere Melt gefchickt, nichtsgemadht, . 
aber Barnmwell, Barnwell! — Lieber Himmel, id) 
‚weiß, daß es mein Amt iſt, daß ich's thun muß, aber ich 
Tann nicht — bey Gott ich kann nicht! » 

Erft. Scharft. Deine Bitte fen gewährt! — und 
Milwoud? 


Henker. Henkte ich mit deſto arbſſeren Vergnuͤgen, 
wenn's an mich kaͤme! 


Erſt. Scharfr. IR fie noch immer —X 


Henker. 


16 m. Dramiatifche Aufſite 


Henker. Immer!Sie brummt, flucht, taltiſhe 
mit den Zähnen, verdreht die Augen, will von Gott und 
Niemanden etwas willen. — 

Erft. Scharfe. Abſcheullich! 

Zwent. Scharfr, Daß cs jo Menſchen geben kann } 

Henfer. 3a, ja, der Teufel wird ſich freuen, daß 
er fo einen fetten Braten erhält — St! ei da kom⸗ 
men fie. 


Vierter Auftritt. 


«Soldaten mit aufgepflanzten Bajonetten. Milwoud mit —— 
Haaren und gehundenen Haͤnden, ein Henker fuͤhrt ſie am Stricke. 
Hernach Barnwell mit einer niedetgeſchlagenen veuevollen Miene gleiche 
falls vom Yale geführt. Gerichtsdiener. Wolf.) 


Barnwell (zu den Scharfrichtern) 


Einen Augenblick, meine Herren. 
Erſt. Scharfr. Gern. 
Während nn bilden die Soldaten einen Meinen Kreis.) 
Barnwell, Wollten Sie mir wohl erlauben , das 
Wenige, was ich auf dem Herzen habe, zu fagen ? 
Erſt. Scharfr. Was fie wollen. 
Milwoud. (wären) Auch noch! Auch noch! ! & 
fol diefe Satansbrut die Welt noch mit Lügen vergiften? 
Henker, Soli, Herr, dem Unthiere das Maul 
Ka d. Wem? 
3 wou Mir? — Fluch Eu 
— 8 & ch, Stud 
Erft. Scharfr, Stille! 
Milwoud. Emwigen Fluch! — . 
Henker. Refpeet, wenn der Herr befiehlt! 
Erft, Scharft, Reden Sie; Barnwoll. 


Barn⸗ 
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Barnwell. Ihr, die ihr hier verſammelt ſeyd, ein 

Augenzeuge meines Todes zu ſeyn, vernehmt die letzte Re⸗ 
de eines Juͤnglings, welcher kaum zu leben angefangen, 
ſich (hen auf der legten Sproſſe der Menſchheit befinder. 
Barnwell! der einft fo glückliche jegt fotief gefallene Barn⸗ 
well feht vor Euch. Er war's, welcher ven gefährlichen 
Pfad der Liebe betrat, giftige Nofen brach, und durch 
diefelben zum treulofeften Menfchen, zum abfcheulichiten 
. Mörder wurde. Hört es, Zünglinge! Hört es mit 
Schaudern, nehmt an mir ein Beiſpiel! denkt, wer 
Tugend und Religion flieht, wird ein verhärteter Höfer 
wicht, ein Auswurf der menſchlichen Gefellfchaft und ziert 
wie ich, das Hochgeriht. — Iſt einer unter Euch, wel⸗ 
cher die Liebe noch nicht kennt, aber ihren Trieb fühle; fo 
folg’ er den fügen Lockungen nicht: denn fie vergiften die 
Seele und bilden fie zum Ungeheuer, — Hört, Barn« 
well! den reuevollen Barnwell! verabfchent feine Lafter; 
aber haſſet ihn nicht. — Verzeiht einem Sünglinge, 
weicher in Laftern fo früh ein reis wurde — haſſet 
ihn nicht — — die legte Bitte — betet für Barn⸗ 
welt — Bein Weg Ift ſchluͤpfrig, denn er führt zur 
Ewigkeit — Betet, betet für Barnmell! — (tiefe Stille! 
Sieht mit ſtarrem Blicke wach dem Himmel und betet — Endlich fpricht es 
ganz; gefaße :) Nun in Gottes Nahmen!L. 

Erft. Scharfe. Edler junger Manu! verzeihen Sie, 


aber die Geſetze — 
Barnwell. Muͤſſen heilig feyn! Kommt 
- ie Soldaten fielen fih in Drdnung und folgen) 


Henker, an Mitwom) "Nu! wird's bald? 
Milwoud. Satan! auch mir zurQuaal! Verflucht 
Hift du und die Reife, welche ich antreten muß. 


Henker. Marſch! 
Milwoud. Cols ſteteitend und von Auch kwieſchend⸗ 
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ou Hochgericht geht an. Barnwell wird gehaͤnzt. Milkdud e 
koͤpft, indem dev Kopf auf die Erde ſtuͤrzt, fallt die, Gardine.) 





- And das iſt das Wunderthier, welches in Altona ein 
ſo fonderbares Schickſal hatte, 

Kaum zerftreute ſich das Gerächt. im Publitum v von 
meiner vorzunehmenden Kataſtrophe; fo ſah' Ich noch we⸗ 
niger Zuſchauer im Parterre. Man fragte mich, man 
ſchickte, man ließ ſich bei mir erkundigen, wann ich Barn⸗ 
well gaͤbe? — 

Unter dieſem Laͤrmen und Fragen, ſchrleb ich weisen 
Sten Aet auf, lleß ihn einſtudieren und fo bald als möy 
. lich geben! So leer das Schauſpielhaus vorher war;. jr 
voll wurd’ eg jeßt. Das Stuͤck ging leidlich, die Epen 

tion nach Wunſche. 

Auch die naͤchſte Vorſtellung Heß ich Barnwell micher 
abfündigen, Noch weit ftärfer war dießmahl der Zulmi, 
‚Wenig Menſchen hatten noch Raum. , Leute, welche nit 

“oder felten das — beſuchten, lockte die Neugia 


de ber ꝛꝛc. 
Seyfried⸗ 








An das Altonaet Publitum zur —— dis 
. Hm Direkteur Seyfried, Verfaſſer des Gten 
Alts tm Kaufmann von London. 


Hr Kunſt geht Felder oft in jeder Stadt nach. Sri 
dody Gott erbarm fid) unfter Noth! 

"wenn erſt der Künftler Buͤttelskleidung fliehft, 

und darinn feinen Goͤnnern fich empfiehlt. = 

Gebt, Deutfhe Männer, gebt ihm euren Beyfall nich 
dan Seyftled fordere ihn doch nur als ———— 


* 
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Bedau'rt doc) das Genie — daß unfrer Mädchens Thräne 
und unfers Kenners Lob, nur leyder Feine Scene 
ac) feine — unfers Blicks fo wärdig hält — 
als Hochgericht und Galgenfeld., 
Miie glücklich warft du doch, zufriednes Altona, 
als Melpomene hier ‚noch kelnen Tempel ſah, 
ihr Priefter opfert dir — zum Schimpf für deine Ehre, 
baut Galgen auf, ſtatt der Altäre! — 
gebt Mitleid! — Nein, Verachtung gebt dem Mann *) 
der euren lauten Beyfall oft gewann, 
und Euch und fi fo weit vergefien kann, 
daf er voll Zuverfiht, daß Ihr ihn nicht vergeße 
fid) Hier mit feiner Kunft an Galgen hängen läßt. — 
Einft peltfchte man die Arlequine, 
mit Befall von der Deutihen Bühne 
und dankbar fah der Mann von Einficht und Gefühl, 
gern hohes Seelenvolles Spiel. . 
Und jege führe man mit dreifter Miene 
Dem Henker auf die Deutihe Bühne. 
Zeigt, Freunde, Euch als ftrenge Richter 
ftraft Pöbelfptel‘ und Pöbeldichter! — 
Duͤnkt aber Euch’ der Galgen ſchoͤn, 
kann hier der Buͤttel trotzig ſtehn, 
und applaudirt ans ſaubre Handwerk gehn, 
ſo werdet Ihr in dem entwelhten Tempel 
vielleicht auch bald den Pranger fehn: 
So kuͤndigt diefer wahre Ehrenmann, 
Bald Staupenfhlag und Brandmark an, 
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87 AL Auszüge. 
1 
Yuszüge, 

Die Cherokeeſen. 


Aus Teimberlafs Nachrichten von ihnen. 


De Land der Cherokees liegt zwiſchen den 32. und 34 
Grad nördlicher Breite, und 87. Grad 30 Minw 
ten, weſtlicher Länge von London, fo genau aus gerequet 
als es möglich war, an den füdweflichen Graͤnzen wı 
Virginien, und füdmärts an die nordweſtlichen Gränn 
von Carolina, und unter einem gemäßigten Himmelsſtrich, 
der jedoch in der Sommerzeit ſehr heiß If. Der Erdbe⸗ 
den iſt hier fo ſehr fruchtbar, dag die Weiber allein alle 
font beſchwerliche und mähfame Arbeiten des Acterbanıt 
gar leicht verrichten Können, und einen groffen Vorrath 
an Erbfen, Bohnen, Erdäpfeln, oder Potatons von der 
groſſen Art, Kohl, indtanifches Korn, oder Maiß, Kür 
buͤſſe, Melonen und Tobad, eine Menge anderer Erdge 
waͤchſe, deren Saamen fie aus Eurapa befommen , als 
Korn oder Rocken, die zwar noch nicht allgemein untet 
ihnen hefannt find, aber doc) hier und noch beffer als in 
ihrem Geburtslande hervorkommen, ziehen. Ja mat 
kann aus den täglichen Erfahrungen fehlieffen, daB unter 
einer gehörigen Pflege auf gleiche Art alle Übrigen Euro 
palfchen eßbaren Kräuter und Gerüchte hier fortfommei 
würden, 
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Vor der Aufunfe der Europäer waren die Cherokees 
mit dergleichen Dingen weit ſchlechter verforgt, Mais, 
Melonen und Toback waren die einigen Gewaͤchſe, die fie 
baueten, und den leßtern vielleicht nur felten. Die weis 
geſtreckten Wieſen, oder Savannahs, wie fie die Wilden 
nennen, bringen vprtreflihes Gras hervor, und werden 
im Ueberfluß von ſchoͤnen Fläffen und Baͤchen, die mit 
Fiſchen, Bibern und Fiſchottern reichlich verfehen find, 
gewäjlert. , Da fie noch nichts von Neben willen, fo fan» 
gen fie die Fifche mit Angelfchnären und Wurffpiefen, oder 
graben fie mid Dämmen ab, welcher leßtere Kunftgriff 
den Wilden von Amerika faft allein eigen zu feyn fcheiner. 
‚seh will meine Lefer mit einer kurzen Befchreibung davon 
Einterhalten. Sie bauen in einen zwey Dämme fchief 
herunter von jedem Ufer, bis gegen die Mitte, und lafs 
fen da, wo fie fich beynahe vereinigen, einen tiefen Pfuhl, 
entweder mit ftarken Büfchen von Gefträuchen, oder ane 
dern dicken, ausdrücklich hierzu gebundenen Bündeln, und 
wenn fie fie fo enge bey einander baden, fo ift es ihnen 
etwas leichtes, fie in Köcben, und die ganz voll zu 
fangen. „ 

Ganz Nordamerika if. ein beftändig an einander fort, 
laufender Wald, und laͤßkkkeinen Mangel an allen Arten 
von Nügholz übrig. Es giebt viele Gattungen von Eis 
hen, Birken, Eichen, Fichten und eine Menge anderer 
Bäume, die In Europa unbekannt find, aber fhon von 
andern befchrieben worden. Diefe Wälder find auch mit 
allerhand Früchten und Blumen angefüllt, auf welche aber 
die Wilden wenig oder gar keine Acht haben. Unter den 
Früchten find einige von vortreflichem Geſchmack, befons 
ders wilde Weintrauben von allerhand Arten , welche, 
wenn fie befler gewartet würden, ohne allen Zweifel, den 
herrlichſten Wein geben müßten. Es giebt bier auch 
Pflaumen und Kirſchen von allerhand Arten, wie auch 
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vielerley Beeren, und darunter viele, die biefen Ländern eis 
genrhämlich und den- Europäern unbekannt find; aber 
Pfirſchen und Birnen ziehen die Cherofees durch Kunſt. 
Zu den Landesgewaͤchſen gehören noch allerley Wurzeln und 
Arzneypflanzen, infonderheit die Pflanze Ginfeng, weh 
he die Ehinefer fo hoch ſchaͤtzen, die von den Franzoſen 
in den dicken Wäldern von Canada zuerft gefunden worden, 
auch ihre Wurzel, durch welche die Frauzoſenkrankheit, 
ſo weit fie auch fchon gekommen feyn mag, dennoch ger 
wißlich vertrieben wird, von welchen die Wilden diefen 
Gebrauch auch zuerft gelernet Haben, den fie vorher nicht 
kannten. 

Auſſerdem Hat man bier eine ganz unglaubliche Mengi 
von Bäffeln, Hirfchen und Neben, Bären, Panthern, 
Wölfen, Raecoons, oder auch Nattoons, die Amerikas 
niſchen Füchfe, gewöhnliche Füchfe von allerley Karben und 
Dpoffums. Die Büffel und übrigen Thiere find ſchon ge 
nugſam befchrieben, daß eine Befchreißung von mir mr 
eckelhaft werden würde, ich glaube aber, daß der Opoſ 
ſum eine verdiener. Diefes. Thier iſt von der Größe einer 
groſſen Katze. Es bringet feine Jungen gegen alle Leibes, 
befchaffenheit anderer Thiere aug den Zizen hervor, aus 
welchen fie, / wenn fie zu einck gewiſſen Groͤſſe kommen 
and laufen koͤnnen, fo zu ſagen, heraustraͤufeln und wies 
der in den falfchen Bauch, der von der Vorfiche zu ihrer 
Gebährmutter beitimms iſt, zuruͤck gehen, die, wenn fie 
einige Gefahr merket, ungeachtet Ihrer Laft, zu ihrer Sts 
cherheit fo Schnell als die befte Rage hinauf Elettert. 

Bon Eleinern Wildpret haben ſie auch einen gewaltigen 
Borrath, als Kaninchen, Eichhoͤrnern von allerhand Art 
und Farbe, noch mehr Geflügel, als Truthahnen, Gaͤn⸗ 
fe, Enten von unzähligen Gattungen, Rebhühner, Faſa⸗ 
ven und- unendlich andere Vögel, welche nur Kinder von 

acht oder zehn Jahren verfolgen, die mie ihrem Blasrohr 
J N ode, 
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oder Sarbacan, von einem hohlen Rohr mit ganz Eleinen 
Pfeilen ſehr fcharf ſchleßen, denn diejer ihre Schwaͤche noͤ⸗ 
thiget ſie, etwas groͤßern Gefluͤgel nur nad) den Augen zu 
zielen, von denen fie doc) felten einen verfeblen. 

Sie werden auch von einer Menge krieckender Thiere 
geplaget, morunter infonderheit die Kupferfchlange, deren 
Biß noch ſchwer zu, heilen iſt, aber nicht von der Klappers 
fehlange, die vormals der Schrecken der- Eurppäer war, 
und nun im geringften nicht gefheuet wird, nachdem mar 
ihren Biß fo leicht heilen kann. Man fucht daher vieles 
ungeheure Thier lieber,gelbfi zu tödten, deun ihr Fleiſch 
ift ausnehmend gut.; Anfänglich mußten es die Wilden 
felbft blos aus Hunger eſſen, jetzt aber habe ich es felbft 
gar oft aus Leckereh gegeſſen. 

Unter den Inſekten ift der fliegende Hirfch *) der eins 
zige merkwürdige, Eriftein Käfer mit zwey fehr groſſen 
Hoͤrnern, die viel ähnliches in der Geftalt mit den Ges 
. weihen des Hiriches haben, daher man ihm auch diefen 
Nahmen beygelegt hat, 

Die Cherokees haben nun eine fehr ſtarke Pferderucht 
und Schweine, aber von unfern andern Hausthieren wes 
der Kühe noch Schaafe. Allein jene erfeßen fie mit einte 
gen zahmgemachten Buͤffelkuͤhen, von welchen man nid 
gewiß verfichert, daß einige weiſſe Kriegsgefangene ihnen 
Butter und Käfe Haken machen lernen, und ihre huͤbſchen 
langen Budelhunde können ihnen von ihrem Raͤcken ſoviel 
Wolle geben, alg fie —J können, 

Die Berge enthalten ſehr reiche Silber; Gold Bley⸗ 
und Kupferadern, wie man mit vielen reichhaltigen Stu⸗ 
fen, die einige Wilde zufälliger Weiſe gefunden, und die 
durch reiſſende Regenbaͤche aus den Bergen mit herunter 

B4 gewa⸗ 


*) Die Engländer nenuen ihn Flying Stug, und wie Denrfchen den 
Hirſchlaͤfer, er Schroͤder, J in allen Cicheuwaldern gemein if. 
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gewaſchen worden, ermelfen fann, wovon neulich in Vir⸗ 
ginien ein Sad voil fehr theuer bezahlt worden. Es giebt 
auch viele Salzquellen; es wird folglich auch nicht am 
Salsgruben und andern mineralifhen Waſſern fehlen. 
Dergleihen Heilwaſſer aber muͤſſen von geſchicktern Leuten 
„ausfündig gemacht werden, _ als ich und die Cherofees 
find. 
Man findet hier auch überaus fhöne Steine von mans 
cherley Farben, worunter einige vieleicht von groſſem Werth 
feyn könnten. Allein diefer Wilden Aberglaube bält fie 
ab, fie an Kaufleute zu verhandelgy die fie deswegen ſchon 
„oft angefprohen habrn. Aber da fie diefelben bey Bes 
ſchwoͤrungen brauchen, fo glauben fie, wenn fie diefelben 
abhanden kommen lieſſen, fo würde es entweder Ihrer 
Gefundheit, oder fonft in ihren Geſchaͤften nachthetlig fepm. 
Unter andern foll einer in den Händen eines von üben 
Beſchwoͤrern feyn, den man ganz ausnehmend glänzend 
und Schön beſchrelbt, und auf eine ganz wunderbare Art 
in feine Gewalt gekommen feyu-foll, welches die Milden 
alfo erzäblen. Man hätte ihn von ohngefähr auf dem 
Kopf einer ganz ungeheuern Schlange erblidt, und derfels 
ben Schlupfwinkel durch feinen überaus ſtarken Glanz ent 
deckt. Zum Unglück hatte fie zu Ihrer Leibwache eine groß 
fe Menge anderer Schlangen in ihrem Gefolge, und. dar⸗ 
aus ſchloß man, daß fie wegen ihres Kopfihmuds die Koͤ⸗ 
nigin der Schlangen ſeyn muͤße. Die Wilden harten gar 
viele Verſuche, aber vergeblich angeftellet, ſich ihrer zu bes 
meiftern,, bis ein junger Kerl fich einen Harnifh von fo 
dickem Leder machte, den die Königin Mit aller ihrer Leibe 
wache nicht durchbeiffen konnte, worauf er eine gute Ge⸗ 
legenheit abfah, “fie zu beichleichen und zu erfchlagen, da 
er ihr das Kleinod vom Kopfe nahm, welches nun einer 
von den · Beſchwoͤrern befigt und an einem Orte verwah⸗ 
set, den. fein anderer Menſch weiß, als er und zwey 
Wei bs⸗ 
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Weibsperſonen, denen man oͤfters ſehr groſſe Geſchenke 
verſprochen hat, ihn zu verrathen, worein ſie aber nie 
willlgen wollen, weil ſie befuͤrchteten, es moͤchte ein ſchwe⸗ 
res Gericht und groſſes Ungluͤck uͤber ihr Volk kommen. 
Ich kann dieſes Maͤhrchen, das die Cherokees von dieſem 
Steine erzählen, zwar nicht glauben, halte es aber. für 
nicht unmöglich, daß diefer Zauberer, für den fie ihn hal⸗ 
gen und verehrten, cinen aufferordentlid, glänzenden Stein 
befiße, wovon er diefe Fabel jelbft ausgebrütet hat, denn 
ich Habe gar viele ſolche glänzende Steine unter ihnen felbft 
gefehen, undınur Biefes Mährchen als eine Probe von uns 
zähligen andern, die noch feltfamer klingen, und unter 
ihnen als unträglihe Wahrheiten geglauber werdeu, bier 
beyjügen wollen. 

Die Cherofees find von einer mittlern Geftalt, haben 
eine öhlfarbene Haut, die aber gemeiniglich uͤbermahlt, 
und mit allerbandseingerigten und mit Schießpulver einges 
rieben unvergängtichen Figuren, nad) ihrer Meynung ger 
ſchmuͤckt iſt. Ihr Haar auf dem Kopfe ift abgefchoren, 
alte Leute reiffen es aber bis auf die Wurzel aus, und lafr z 
fen nur am Hinterkopf einen Schopf von der Groͤſſe einer 
englifhen doppelten Krone fichen, welcher mit Kügelchen, 
Federn, Wampums, geſarbten Hirihhaaren und andern 
dergleichen Kindereyen ausgezieret iſt. Die, Obren find 
aufgefchligt, und auf eine ganz abjcheuliche Art ausge 
dehnt, wobey fie grofle Pein ausftehen, und 40 Tage 
fang beftändig auf dem Mücken oder dem Bauche liegen . 
muͤſſen, und fih niemals auf eine Seite kehren können. 
Um diefes zu vermeiden, laſſen etliche nur ein Ohr auf 
einmal ſchlitzen. Sobald es nun gehetlet iſt, fo wird 
ringsherum Drath durchgeſteckt, um fie auszudehnen, und 
hernach werden fie mit fübernen Ringen und Obrengehäns 
gen; „dergleichen ſie auch In den Naſen tragen, gezieret. 
Diefe Gewohnheit haben die Cherofees von den Shawee⸗ 
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fen angenowmen, und fie ift faſt bey allen Milben von 
Mordamerila eingeführet. N i 

Diejenigen, welche es aufwenden konnen, tragen ein 
Halsband oon Wampum, welches kleine Cylindriſche Mur 
ſchelſchalen, entweder weiß oder ſchwarz find, und an der 
Deekuͤſte meiftens gefanmlet werden, eine filberne halb⸗ 
mondenförmige Platte auf der Bruft faR wie die Ringkra⸗ 
gen der Dfficiere und Armbänder von gleihen Metal, 
einen Lappen von Trech über ihr Schaamglied, ein Hemb 
von englifcher Art, eine Art Stiefel von Tuh und Mos 
ckaſons, oder. Mogafons, welches eine Art Schuhe von 
der eigenen Erfindung der. Amertfaner, die mit Riemen 
um den Fuß gefchnüret werden, und mit Stacheln von den 
Stachelſchweinen gezteret find. Zu Haufe werfen fie eis 
nen groffen Mantel über allen ihren Auputz, wenn fie 
aber in den Krieg ziehen, fo laffen fie alle diefe Eleine Pofs 
fen zuruͤcke, und neben nichts als das Nothwendi⸗ 
ge mit 

Die Weider tragen ihr ganzes Haupthaar, welches 
fo fang ift, daß es wenigftens in die Mitte ihrer Schenkel 
und mandmal bis auf die Ferfen reicher, zufammengebuns 
den und mit Bändern von allerley Farben gezieret, aber 
nur ihre Augenbraunen ausgenommen, reiſſen fie alle 
Haare ihres Leibes, befonders an ihren Geſchlechtszeichen, 
aus. Ihr uͤbriger Anzug ſiehet jetzt faſt dem Eurodpaͤiſchen 
gleich, und ſelbſt der Männer ihrer Hat ſich ſehr verändert; 
Die alten Männer erinnern ſich noch immer und rühmen 
ihre vorigen Zeiten, ehe fie mit den Meißen bekannt wor 
den, da ſie noch fehr fparfam mit einem Stüd. Thierhaut 
vor der Schaam, ihrer Art Schuhen Mokafons und im, 
Hinter mit einem Mantel von, Buͤffelhaut, im Sommer. 
aber mit einen leichteren von Federn gekleidet geivefen. Die 
MWelbsperfonen , infonderheit die. kaum reif worden, find. 
ale überaus wohl gekleider,. und uͤberhauyt ſchnur gerade 
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und ſchoͤn gewachſen, "und haben kleine — Haͤnde 
und Füße . 

Im Kriege bedienen ſich die Cherokees zu Waffen, Flin⸗ 
gen, Pfeil und Bogen, Wurfſpieße, Schindmeſſer und 
Tommachawks, oder Streitaͤrte, von welchen der obere 
dicke Theil an dem. Stiel Hohl iſt und ſich in, ein blechern 
Mundſtuͤck verlieret, folglich auch zu einer Tobackopfelfe 
dienet. Dieſe Streitaͤrte werden alle von Europäern auf 
allerley Art verfertiget. Ueher einige vagen ſcharfe ſchnei⸗ 
bige Spitzen hervor, und andere ſind auf den Seiten mit 
allerhand andern Veraͤnderungen verſehen. Dieſer Tom⸗ 
machawk iſt alſo eines von ihren nuͤtzlichen Waffen, indem 
er zum Hauen, Stechen und Kopfſpalten gleich gut iſt, 
ſa dieſe Wilden ſind geſchickt ſie nicht nur in der Naͤhe zu 
brauchen, ſondern auch auf zlemliche Weite einen Feind das 
mit zu tödten, 

Sie fü ind in der Freundſchaft vedfich und gefällig, fo: 
bald fie einen für einen Freund halten, aber eben fo uns 
verſoͤhnllch gegen ihre Feinde, und ihre Rache. kann fi. 
nicht anders, als durch. die. gänzliche Vertilgung deſſelben 
endigen. Sie waren ſehr gaſtfrey gegen alle fremde Weiſ⸗ 
ſe, bis die Europäer fie anhetzten, ihren weißen Nachbarn 
die Hirnſchaͤdel dafür abzuſchalen. Die ihnen von den. 
Franzoſen verfproshenen Belohnungen reizten. fie; an ung 
fo groffe und barbarifche Sraufamfeiten anszuähen, als 
fie jonft nur an ihren grimmigften Erbfeinden begingen, 
Sie find von einer harten ftarken Natur, und können 
Kälte, Hunger und Durft bis zum alferäußerflen vertra⸗ 
gen, aber auch kein Volk iſt, das ſolche Ausſchweifungen 
in der. Schwelgerey vom Efſen und Trinken begehet, wenn 
es nur einigermaßen in feiner Gewalt ſtehet. Dennoch 
werden die Thorheiten, ja ſogar Verbrechen, die ſie in 
ihrer Trunkenheit begehen, nur blos allein dem Brandte⸗ 
wein zugeſchrieben, und demand, wird eine Beleidigung 
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an einen raͤchen, der nicht bey ſich ſelbſt if, als einen Mord, 
Auf das Spiel find fie eben fo erpicht, als auf das Sau 
fen, und wenn ihnen das Glüc nicht wohl will, fo wers 
„den fie eher das Hemde von Leibe. daran ſetzen, als esaufs 
geben, 


Ste find ausnehmend ftolz, und fehen alle Leute ums 
ter den Weißen, die nicht von einigem Stande ſind, nur 
mit Verachtung an, wie ich denn felbft gejehen babe, daß 

ſie bet Luſtkaͤmpfen, oder Ringen und Wertläufen ſich mit 
£einem weder muͤndlich noch ia einlieffer, der nicht 
ein Offizier war. 


VUuter den Cherofees aber widerlegten und befchämten 
drey Offizier des Regiments von Virginien die insgemelr 
fo fehr geruͤhmte Geſchwindigkeit im Laufen aller Mile, 
‚denn der ſchwoͤchſte unter diefen dreyen uͤberlief unter 700 
mitlaufenden Wilden den allergefchwindeften, und kam ihm 
wenigftens zwey Eis dreyhundert Schritte zuvor. Demn 
die Wilden bildeten fich ein, fie würden den Vortheil em 
halten, wenn fie eine ziemliche Zeitlang in Haufen mit 
einguder vennten, und ein Haufen von Ihnen müfte allemal 
einen gleihen Haufen von den Unfeigen übertreffen. 


Für ſehr alte Leute, die ganz entkraͤftet ſind, ſind ſie 
treulich beſorgt, allein eine ſolche Entkraͤftung traͤgt ſich 
nicht teicht eher, als im allerhoͤchſten Alter zu. Sch will 
ein DBeyfptel davon in der Mutter des Oſtenaco anführen. 
Diefer iſt ſchon Ko Jahre alt, obgleich er der juͤngſte Sohn 
yuter vieren von, the iſt, dennoch höret diefe Alte noch 
nicht auf, ihre weibliche Arbeit, fie mag fo muͤhſam feyn, 
als fie will, zu verrichten, und hat noch Kräfte genug, auf 
anderthalb Stunden weit eine Laft von 200 Pfund Holz 
‚ zum Brennen herbeyzuhohlen, und dennoch bin ich. ihrer 
“ eiger 
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eigenen Ausrechnung nach, zu glauben geneigt, daß R: 
beynabe ı 50 Jahre erlebet haben muͤſſe. 


Viele unter dieſen Wilden zeigen ein ſehr gutes natuͤr⸗ 
liches Genie, ob es gleich nicht ausgearbeitet iſt, und bes 
fireben fich, fehr gefchitte Redner zu ſeyn, wodurch ſie ſich eis 
nen Weg zum Anfehen In ihren Rathsverſammlungen bahnen. 
Ihre Sprache klingt nicht unangenehm, it aber vol Aecen⸗ 
ten, deren fie jo viele und mancherley bat, Bdagma ı oft 
glauben follte, fie fangen tn einem gemeinen Geſopraͤche. 
Da ſolche Wilden auch nur wenige Begriffe haben können, 
fo läßt fih von dem Reichthum ihrer Sprachen eben nicht 
Biel ruͤhmen. 


Sie fehen felten die Perfon an, mit der fie doch re 
den, oder richten das Gefpräch an fle, und werten gleich 
argwoͤhniſch, wenn man feine Augen auf fie wendet. "Sie 
fprechen fo fahre, ausgenommen im Kath nur nicht, daR 
man fie nicht allemal verftehet, und fie ihre Worte wieders 
hohlen mäffen; wein aber einer mit ihnen riden mollte, 
‚als wie fie es in ihren VBerfammlungen gemohnt find, fo 
würden fie ihn gleich fragen, ob er fie für taub hielte? 


Sie haben gleichfalls eine Art von milder Dichtkunft, 
als Kriegs» und Liebsgefänge u.d. gl. Won den letzgedach⸗ 
ten enthalten die meiften nichts mehr, als der Juͤngling 
liebte das Mädchen, und würde mißvergnüat fepn,, wenn 
er fie nicht erhalten Föunte: Won den Kriegsgefängen will 
ich den richtigen Inhalt von einem mittheiln, ohne ihn 
im Eherofeefiichen ſelbſt beyzufügen, weil fie gar zu viel 
Fuͤllworte hineinſetzen, die bloß die Muſik verftärken follen, 
‚und gar nicht zum Tert. gehören , wie die Tolderolds oder 
unverfländlihen Worte in manchen alten Enyglifchen Liedern, 
Sch kann jedoch nicht umhin, noch anzumerken, daß in 
der Cherofsefifchen Urkunde ſowohl die Gedanken als bie 

Rei⸗ 
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Heime fehr unordentlich find. . Manche dev. leßtern find 
nur leere Töne, und werden nur bey Gelegenheit anges 
ſtimmt, obgleich einige Ausdrüde,, abfonderli die, wel⸗ 
he auf ihre Feinde, die nordlichen Wilden zielen, fehr 
woͤhl klingen, und unjern alten Schottiſchen ſehr gleich 
kommen. 

Hier folgt Für unſere Leſer eine deutſche Ueberſetzung, 
worinn ſoviel als nur moͤglich war, die Engliſche genau und 
faſt woͤrtlich ausgedruͤckt iſt, nur glaube ih, der Leber 
ſetzer, ich werde nicht unrecht thun, daß ich das vierfuͤßig⸗ 
te Sylbenmaaß von unſerm unſterblichen Gleim in ſeinen 
vortreflichen Kriegsliedern nachgeahmt, und das ſechsfüßi⸗ 
ge Engliſche verlaſſen babe, weil es mir nicht fo muthig 
und laconifch Klingt, als es für tapfere Krieger zu Liederu 
ſeyn follte, As 


Da wo der Sonne wärend Licht, 
Ein weites Land ergößt, 
Der Mond die finftre Nacht durchbricht, 
Und Wafler Aecker netzt. 


Ro Gras feime fey es Eund der Melt, 
Gleich Männern ſtark zum Sieg⸗ 

Ziehn wir nun in ein feindlich Feld, 
In der Verwuͤſtung Krieg. 


Wir Maͤnner ſuchen unſern Feind, 
Der weibiſch vor uns flieht, 

Und wie ein Weib vol Angſt erſcheintg 
"Das eine Schlange fieht. 


Geſchmuͤckt durch ihre Breche ſchielt, 
Denn ſtarrt und zitternd flieht 

And flüchtig ſich kaum ſelbſt noch fuͤhlt; 
Doch fluͤchtig ruͤckwaͤrts fieht, 
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Ss ſchachtern als ein N kaum fleucht, 
Nennt nun der ‚Feind davon! 
Iſt nackend ohne Waffen leicht, 
Und Hat nun feinen Lohn *), 


Kin jeder Mehltau brenner ihn; 
Iunn ſticht ein jeder Dom. 
Er muß zu feinem Volt nun fliehn, 

Denn er verlohr fein Horn. 


Im Winter iſt der kahle Wald, 
Für leere Magen leer \ 
Und diefer finſtre Aufenthalt 
Siebe Hungrigen nichts mehr, 


Da lieg er! dreh in Thränen aus! 
Ihm ſchmerze unfer Steg! 

Entfernt von Freunden und vom Haut; 
Berfluch er jegt den Krieg. 


Die Keulen laffen wir zurück; “) 
Gefaͤrbt mit ihrem Blut; F 
— Und 


2) Die Wilden ziehen ganz ackend in den Krieg, mir daß ſte zuweilen 
einen Mantel mitnehmen, den ſie aber im Gefechte ablegen. Wenn ſich 
alſo die Ueberwundenen auf die Flucht begeben, ſo dleidt der Mantel zus 
küc, und fie find ganz nackend, allen Strengigkeiten dev Witterung 
ausgeſetzt, da fle anch ıhre Waffe, um ihre Flicht zw erleichtern von 
ſich geworfen, ſo Fänrten fie fein Wildpver ſchleßen, muͤſſen ſich alfo 
ame Wurzeln und Waldfruͤchten behelfen, die fie jedoch im Winter ſehe 
ſelten, odzr wohl gar nicht antreffen. Aumerkung des Verfaſſers, 
wie alle folgende. 


de) Die fiegenden Wilder haben in Berohnheit, Kenlen Bey Ihrem Abzu⸗ 
ge zurück zu laffen, die mit Blur gefärbt ind, und worauf mit einen 
Bilderfihrift ihre Thaten befchrieben find, und der geſchlagene Feind 
heraus gefördert wird, fle ihnen in ihr Land zuräc zu bringen, wel⸗ 
ches er geineiniglich zu thun micht unterläßt.  Diefe Keulen haben auch 
eine ganz beſondert @eftalt, faſt wie cin Stacket zum Ballſpiel. 
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Und bringt er fie zu uns zuruͤck. 
So iſts uns lieb und gut; 


Denn ihr gemahltes Scheitelhaar 


Zier unfer Vaterland! 


Und unſers Feinds erlegte Schacr 


Ruͤhm unſre ſtarke Hand! 


Der Sieger Schaar bringe nun getroſt 
Gefangene nach Haus; 
Da laͤßt der Weiber Zorn, erboßt, 

Den Grimm an ihnen aus *)! 


Allein wer weiß, wer kommt zuräd? 


Und wer kann wohl entgchn, 
Denn jedes Tages günfiger Blick R ) 
Uns Tapfern wird entftehn ? 


Nun leber wohl! ihr Weib und Kind! 


Die wir fo fehr geliebt. 


Wenn mir von Euch gegangen find, 


Seyd nicht zu ſehr betruͤbt! 


Wir, die wir euch das Leben weihn, 
Wir kommen bald zuruͤck; 
$ 
« 2 + 


©) Die Rriegsgefangenen werden, wenn fie die Sieger mit fich yunid 
Hebräche haben , gemeiniglich von allen, infenderheit aber 'von dei 
Weiberun, auf das «a gg zu Xode gemartert, um den Tod 
ihree Freunde, den von ihren Laudsleuten erlitten Gaben, 
an diefen Elenden zu raͤchen. In den neuern Zeiten aber haben die 
Cherokees dief barbarifche Grauſamkeit meiftens abgefchaft, und die 
Gefangenen nur gendthiget, fich in Derfelben Lande mie den Wuͤrwen 
der Umgefommenen zu verheurathen, wodurch fie andy alle Mechte der 
Eingebohruen erhielten. Allein diefe Belindigfeit gerieth viefem Voell 
nachher dfters zum Nachtheil. - Den diefe Befreyten wurden nnss 
treu, liefen zu ihren angebohruen Landsleuten zurüd, und verrierhen 
ihnen alle Schliche, Päffe, Orte und deren Schwäche in den Therv⸗ 
keetlande. Und überdiefes gab es den Fremden aud) mehr, Muth fie ans 
zufallen, daher wird es wohl wieder zu der alten raſenden Gewohnheu 
Tonımen, 
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Es mifl? uns denn ein Unheil feyn 
Beftimmet vom Geſchick. 


Fällt aber unfre Heldenfchaar, 

So, werthen Freunde, denft: 
Die Rache ftelle euch fich dar, 

Die the dem Feind nicht ſchenkt! 


Erhebt die Streitart! raͤcht ihr Blut! 
Und dringer in den Wald, 

Der noch von ihrem Tod und Muth, - 
Don lauter Rache Schale! 


O faͤrbet ihn mit Blut vom Feind! 
„Damit fein Stolz nicht denkt, 
Hier, wo fein Opferblut ericheint, 
Sey unfer Ruhm gekraͤnkt. *) Zu 


Da alle Wilden Krieger und Siger find, fo Finnen 
die Handwerker unter ihnen gar nicht auffommen, Webers , 
dies fehlt es auch fowohl an den gehörigen Werkzeugen, als an 
geſchickten Meiftern, die fir darinn unterrichteten. Z. E. aus 
Mangel der Sägen find fie genöthiget, einen großen 
Daum auf beyden Seiten lange zu bebauen, "um mit 
vieler Arbeit und Mühe endlich ein ſchlechtes Bret oder 
Bohle herauszußringen,, da hingegen zwey Leute mit ciner 
Säge aus demfelbigen Baume 10 oder 12 im kürzerer 
Zeit und mit weniger Mühe ſchneiden koͤnnten. Ben allem 
diefen Mangel aber find doc) ihre neuern Haͤaſer ſehr ers 
träglich gebauet, 
Man 


*) Die allgemeine Gewohnheit ift, einen Sieg in die Rinde eines benach⸗ 
barten Baumes einzugraben, vder auf dem Schlachtfelde ein anderes 
Siegeszeichen aufzurichten. Hingegen ſollen die Feinde ein anderes 

„ daben fegen, jm welchem fie ſich des Sieges rühmen,_und die Nieder⸗ 
— fie unter den Gegnern angerichtet haben, prahlexiſch dag 

hreiben. 


Viert. St. 1785. c 
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Man befeftiget nad) dem Maaße, fo groß das Haus 
werben foll, das felten 16 Fuß in der breite, der Dede 
wegen, Abertrift, fich aber oft auf 60 bis 70 Fuß in die 
Länge erſtreckt, das Kleine Schwitzhaus nicht mitgerechuet, 
dicke ſtarke Pfoften in den Grund. Zwiſchen jeden Maar 
diefer Pfoften wird ein Kleiner gefeßt, und nun das ganje 
mit Ruthen, gleich einem Korb, durchflochten, alsdenn 
mit Leimen ſehr glatt beworfen, und zuweilen weiß übers 
tuͤnchet. Statt der Ziegeln find fie mit Schindeln bedeckt. 
Einige diefer Häufer find zwey Stockwerk hoch, ziemlich 
huͤbſch und geräumig; bie meiſten aber, aus Mangel der 
Schornfteine, Außerft unbequem, weil ein Eleines Loch 
im Dache die einzige Oefnung ift, den Rauch hinguszu⸗ 
laſſen. J 
Ihre Canoen gehoͤren zu ihren vornehmſten Werken 

nach den Haͤnſern. Gemeiniglich find fie aus großen Fich⸗ 
ten oder Pappeln, auch Aſpenbaͤumen gehauen, 30 bis 40 
Fuß lang, aber nur 2 Fuß breit, mit einem platten Boden 
und Boorden an den Seiten und bey den Enden einander 
gleich. Heutzutage werden fie mit Werkzeugen von Eiſen, 
welche fie von den Europäern erhandeln, vormals aber mit 
Heuer, ausgehöhlet. Diefe Canden können ı 5 bis 20 Man 
tragen, find ſehr leicht, und ihre Geſchicklichkett in Regle⸗ 
rung derſelben ſo groß, daß ſie ſie, und infonderheit die 
noch leichten Canven von Baumrinden, die fie auch vers 
fertigen, die nördlichen Wilden aber felten gebrauchen, den 
ſtaͤrlſten Strom hinauftreiben koͤnnen. 


Be zn — 
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Abhandlungen 
und vermifchte Auffäge, 





Philoſophiſche Sortfegung der vermifchten 


Bemerkungen, die fich auf das morafijche 
Leben beziehn, 





Zweyte Claſſe. — 
Anekdoten. 
1. 


Der Lord N. hatte, bey vielen guten Eigenſchaften und 
ſogar Gelehrſamkeit und Verſtande, eine große Ber 
gierde für einen gefchicften Arzt gehalten zu werden, und 
war fehr geübt im Aderlaffen. Lord Chefterfield, der 
feine Schwäde fannte und gerne bey eier gewiſſen Geler 
genheit feine Stimme haben wollte (1732), kam eines 
Morgens zu Ihm, beflagte fi, nachdem fie über verfähles\ | 
dene Materien gefprochen hatten, über Kopfiweh und bat 
den Lord, feinen Puls zu unterfuchen, Man fand, er fchlüge 
ſehr ſtark und rieth zum Aderlaffen, „Ich habe nichts dar 
wider und da ich höre, daß Ew. Herrlichkeit eine melfterhafte 
Hand haben, wollen Sie mir nicht die Gewogenheit er⸗ 
Ca weiſen, 


_ 
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weiſen, Ihre Lanzette an mir zu verfuchen 7° — Um Vers 
gebung, fagte Lord Chefterfield nad, der Operation, werden 
fie Heute ins Parlament gehen? Lord N. antwortete, ic) bin 
es nicht Willens, weil ich von der Sache, die debattirt wer 
den foll, nicht binlänglich unterrichter bin. Sie haben fie 
unterfucht, auf welche Seite werden &ie treten? Da der 
Graf fein Vertrauen gewonnen hatte, jo kounte er fein Um 
theil leihe jiimmen. Er nahm ihn mit ins Parlement 
und brachte es dahin, dag er nad) feinem Wunjche votirte. 
Er pflegte zu fagen, keiner von feinen Freunden habe fo viel 
gethan als er; denn er habe für fein Vaterland buchſtaͤb⸗ 
lich Blur vergoffen, 


F 2 

Naſch, ein Dann, welcher ſich fehr auf das Vergnügen 
verftand, führte an den dazu befiimmten Dertern zuerſt 
Ordnung und Eleganz ein, und er ward menen des 
Anfehens, welches man Ihn fich zu geben erlaußte, der König 
von Bath genannt, In Betracht feiner-geleifteten Dienftt 
beſchloß die Gefellfhaft, ihm ein Sffentliches und bleibend«s 
Denkmahl ihrer Erkennrlichkett und Achtung zu ſetzen. 
Site ließ auf ihre Koften das Bildnis des Puppenkönigs 
in-Lebensgröße machen, und in dem Schöpfiaale zwiſchen 
ſdewtons und Popens Bruſtbildern aufftellen.: Che 

Rerfield fchrieb folgende Zeilen; bey diejer Gelegenheit: 


Immortal Newton never fpoke 
More Truth than here you’ll find; 

Nor Pope himfelf e’er penn’d a joke 
Severer on mankind. 


This picture plac’d the bufts between 
Gives fatyre all its ſtrength 

Wisdom and wit are little ſeen 
While foly glares at lengih. 


3. Dope 
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7 3. 

Pope befand fich einft beym Lord Cobham mit einer 
Menge Derfonen von Stande in Geſellſchaft; Man 
fchrieb Verſe an die Fenfterfcheiben, und Lord Ehefterfield 
bat ihn um ein Diftihon aus dem Stegereif. Erlauben 
Sie mir Ihren Demantring, Mylord, fagte,der Dichter, 
und ſchrieb auf der Stelle in die Scheibe: 


Accept a miracle inftead of wit 
Two bad lines with Stanhope's pencil writ, 


4 ı 
Lord Scarborough, ein Mann von großen Talenten 

und dem vortreflichften Herzen, zeigte bey allen Debatten 
die hoͤchſte Nedlichkeit, eine zarte Ehrliebe und Mäßigung. 
Aus Srundfägen eifrig der Negterung, und aug Neigung 
dem Könige ergeben, unterftäßte er lange Zeit das Mints 
ftertum gegen die Bemühungen feiner vertrauteften Freunde, 
und lebte viele Sabre in dem beiten Vernehmen ſowohl mit 
Robert Walpole, als mit Lord Chefterfield, Oft 
gieng er, da beider Häufer einander gegenüberftanden, von - 
feinem Sreunde zum Minifter, und. feiner von beiden 
machte ihm darüber den geringften Vorwurf. Aus Webers 
zeugung verließ er zuletzt ſelnen vorigen Weg, und gab 
mit einer anſtaͤndigen und edlen Freimuͤthigkeit ſein Mis⸗ 
fallen uͤber die politiſchen Maaßregeln zu erkennen, nach wel⸗ 
chen die Regierung zu ſehr den Frieden ſuchte. Er wuͤnſchte 
aufrichtigſt beyde Partheien in dieſer wichtigen Periode zu 
verſoͤhnen, und. fie gegen die gemeinſchaftliche Feihde Ihres 
Baterlandes zu vereinigen. Sein Vecſuch ward übel aufs 
genommen, und ein Mann, der bey der Nation und bey 
feinen Freunden gleich beliebt war, konnte den Kampf 
zwifchen feinen vorigen Verbindungen und feinem gegens 
waͤrtigen Gefühl nicht länger aushalten. Ein Hang zur 

&3 Schwer⸗ 
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Schwermuth, der felbft in den Mienen zu fehen war, und 
üble Geſundheit, Cdenn fein Körper fowohl als fein Geift 
waren durch zwey Anfälle vom Schlagfluß fehr angegriffen,> 
trieben ihn fo weit, daß er Hand an fich felbft legte Den 
Tag vor der Ausführung fetnes Entſchluſſes machte er einer 
langen Morgenbefuch bey dem Lord Chefterfield, und ent« 
deckte ſich ihn ſehr ernſthaft über mancherley Gegenftände, 
Weil er etwas beunruhigt fehlen, fo bat ihn Lord Cheſter⸗ 
field, wiewohl vergebllch, bey ihm zu bleiben und mie ihm 
zu fpelfen. Er umarmte ihn gleihwohl beym Weggehen 
aufs zärtlichfte. Zufälliger Weije war bey der Unterredung 
etwas, das fih auf Milhelm Temples Unterhaudlungen bes 
309, geſprochen worden, und da beyde Freunde über ‘die 
Umftände nicht einig waren; fo verwies Lord Chefterfield, 
deſſen Gedaͤchtniß jederzeit ganz befonders gut war, den 

Lord Scarborougd auf das Blatt in Temples Nach: 
richten, wo dieſe Materie vorfäme Man fand das 
Buch beym nämlichen Blatte offen, nebſt verichiedenen ans 
dern Bädern, die er ins Zimmer gebracht und um fich ber 
gelegr hatte, und feinen Körper damit umgeben, mit dem, 
Piftol im Munde So aufmerffam war er bis auf die 
legte Stunde gegen feinen Freund; und es fcheint, er habe 
gewünfcht, ihm diefes zu verftehn zu geben. Diefer Auss 
gang wurde allgemein bedauert, mit Zärtlichfeit getadelt, und 
von Leuten, die den unerforjchlihen Einfluß natürlicher Les 
bel auf die menschliche Seele erwogen, völlig eurjchuldiger, 
Vorzüglich beklagte Lord Chefterficld feinen Freund, dev 
ihn fo oft von zu großer Hitze zurückgehalten hatte, und 

er bedauerie es immer von Herzen, daß er Ihn wicht bey fich 
behalten, weil er glaubte, er wäre gerettet worden, wos 
fern er wiche den Tag über fich ſelbſt uͤberlaſſen geweſen 
wäre, — 
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Zu Zigliaria Koo Schritte weit, findet man auf ' 


einem wuͤſten Felfen, der ganz getrennt fteht, diefe rührende 
Inſchrift, zweifelsohne von der Hand der Dame ſelbſt eins 
geäst: Viaggiarore del Nord qualcunque fei farei 
fapere a Guiglielmo Lowenttern fiffo a Stralfunda 
che tu hai veduro la tomba della fpofa fua fchiavg 
a Tunifi chi-fi liberie chimori -.. Luglio 1698 .... 
il figlio e fchiavo vengr ilpadre a falvarlo: trovera 
egli paflando agcanto le Liete effu vie della fua 


Eufrafia, Levando la pietra chi preme queſte ce- 


neri fe il venta le {par ge le lagrime fue le tempre- 
sanno ---- rendi’ti degno del favor che ti chieda 
o huomo non fei ---- Man grub nachmals nad), und 
fand eine Rofe von Porcellan in einer bleiernen Schachtel 
eingefchloffen,, mit diefen lateinifhen Worten auf einem 
ſchwarz gewordenen Papier: Quicunque partem tu- 
muli intueris fcias G. Wachtendonk (vermuthlich 
“ 1729) Mortis Eufrafiae meæ me certiorem reddi- 
dit, filium in Africa mortuum abftuli, & marri fux, 
amicus iunxi, exta duorum Stralſundæ quiefcant, 
iunttus & ego quiefcam ---- littus & litteras ferro 
dele, fimulque dele omnem ex animo recordario- 
nem! vale! 15 Odob- 1733. 


* 6. 
Paoli wird von Boswell als einer der erſten Menſchen 


geſchildert; ganz anders von Camberg in ſeinem beruͤhm⸗ 


ten Memorial d'uv Mondair. Er war, ſagt Diefer, 
mehr ein Mann von gewöhnlichen Schlage, wuſte aber 
mit großer Geſchicklichkeit den Charakter feiner Nation zu 
nußen. — Der Kaifer, welcher fih mit ihm zu Mantua 
unterhielt, foll geurtheilt haben: er gewönne mehr davon 
von fern, als in der Nähe, gefehen zu werden — Mitten 

C4 in 
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4 
“in der Unterredung mie dem Kaifer rief ev aus: Dove ce 
liberta ce patria; dove non ce liberra non ce pa 
tria. — Wenn cr mit einem Corſen misvergnägt war, 


309 er. deffen ganze Familie mit in ſein Ungluͤck — Er 


ſchrieb felten,, und wenn er über wichtige Sachen fihreiben 
muſte, dictirte, er wie Crommell, feinem Secretair 3 oder 4 
einander twiderfprechende Briefe, wovon er einen, ohne 


dag jener wuſte, welchen, dem Eurier gab. Gewoͤhnlich 
fagte er dem Dothen, welchen er abſchickte, blos: er ſolle das 


berichten, mas er ſaͤhe; welche Dinge dann für den nur 
eine Bedeutung hatten, an welchen er gefandt ward, So 
wuſte der Freund in London, dem er einen Bothen fandte, 
gleich aus deffen Bericht, da der General aus Eorfica ads 
geretiet wäre. — Um diejenigen zu belohnen, melche fih 
vorzüglich ausgezeichnet hatten, errichtete er einen Or⸗ 
den, welchen er la Compagnia volontarianannte. Das 
Kleid war von Corſiſchem Tuch mit grünen Kragen und 
Aufichlägen. Auf dem Kreuz, welches die Commandeurs 
trugen, fland auf dereinen Seite das Bild der Heil. Zungft. 
auf der andern der H. Sul. der Befchügerin der Inſel. Es 
waren nur So Ritter, welche ſich verpflichteten, ſich für die 
Freyheit zu bewafnen und fie auf ihre Koften zu vertheidi⸗ 
gen. Blos der Großmeifter durfte am Tage der Action 
zu Pferde feyn, die andern Ritter muften zu Fuß fechten. 
Der erfte Großmeifter war der Staatsſeeretair Gioanni 
Rocca. Der Enthufiasmus der Eorfen gieng fo weit, daß 
die Eltern den Eorfen empfohlen, im Fall der Gefahr lieber 
den Ritter als ihren Vater zu retten — Paoli bat den 
‘ König von Preuffen um Dfficiere: der König antwor⸗ 
tete ihm, er bedürfe ihrer nicht, denn die Kriegszucht 
wuͤrde die Corfen nur auffer ihrer Spyäre fegen, weil ſie 
hicht angreifen, fondern nur fich vertheidigen jollten, wo⸗ 
von fie mehr wuͤſten als eine andere Nation im der 
Welt. Dem Briefe fügte er Paolı's Bild Mn 

er⸗ 
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Berlin geſtochen, mit diefen Zeilen von feiner 
Hand, j — 


Le grand homme à la fois Soldat. & politique, 
Qui fur lui de fon fiecle attire les regards, 
Ef autant au deflus du premier des C£fars 
Qu’un digne citoyen, dont le zele heroique 
Au fein de, la patrie affronte les hazards, 
Pour y refüfeiter la libert€ publique ; 

Ef au .deflus d’un citoyen pervers, 

Qui trahit la patrie & lui donne les fers. 


— Zu Certe war ein feltfamer Mann welcher fi 
am Ganges gebohren fagte, und am Geruch und Geſchmack 
der Erde das Vaterland eines jeden Fremden erfennen 
konnte, der von feiner varerländifchen Erde etwas an fich 
Hatte. Paoli gebrauchte ihn zuwellen- — Paoli war oft 
in Gefahr, ermordet zu werden, und befand fich zumellen 
in einem Schrecken, der ihn ganz aus feiner FAffung brachs 
te. — Er wollte, um den Unbequemlichkeiten der Gefängs 
niffe zuvorzufommen, man folle die Gefangenen bewa— 
en, ohne fie einzufperren. Man follte fi) eines Hemdes 
bedienen, das mit einer Farbe gefärbt wäre, welche zugleich 
die Haut färbte, und nur durch ein Mittel Eonnte ausges 
loͤſcht werden, welches blos der Staat kannte. Manmachte 
einen Verſuch, die Farbe trocknete gleich, und der Menich 
durfte frei herumgehen, weil alle Einwohner beffer ihn ber 
wachten als der Kerkermeifter. 


7, j 
Ganz anders fchildert Boswell den Paoli, welcher 
freylich wohl etwas zu fehr für Ihn eingenommen ift, allein 
immer doch richtiger als Graf Lamberg, . Dies find einige 
F * C5 aus 


wi. 
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* aus feinem Tagebuch entlehnte Züge. Paoll iſt fang, ſtark, 
wohlgewachſen, fieht wohlaus, hat eine freie offene Miene, 
ein männliches edles Betragen. Er fieht befonders Under 
fannte ſcharf und durhdringend an, und iſt ein großer 
Kenner der Gefihtszige, und Im Anfang zurückhaltend. 
Er lebe maͤßig und vermeidet alle Ausſchweifungen der Tafeln. 
Er har/ausgebreitete Kenntniffe der Hiftorie und Pitteratur. 
Sein Geiſt iſt ſehr lebhaft, fluͤchtig und mannigfaltig. Erdentt 
fehr richtig und erhaben uͤber die Moralltaͤt der Handlun⸗ 
gen; Sein vornehmſtes Augenmerk war, die Verfaſſung 
von Corſica ſelbſtſtaͤndig und dauerhaft zu machen. Seine 
Empfindung für Neligion iſt ſtark und richtig. Seine 
Kenntniß der Geſchichte ſehr practiſch. Sein Gedaͤcht 
niß ſehr gut. Seine Lebhaftigkeit iſt ſehr groß und ſein 
Körper in beſtaͤndiger Bewegung: ein Beweis eines ri 
tigen Gelſtes. Sein größtes Gluͤck iſt Gluͤckſeelige zuss 
chen, dies war fein ſteter Vorſatz, und er ſagte, Inden 
ſich betrachtete, als wenn er den Weg des Ruhms Hinanfic 
‚gen wolle, er trachte nach der Spige, aber fiele er aud, 
fo fiele er doch, [han von-einiger Hoͤhe ( magnus tamen 
excidit aufis.) Die Tugend hät er Fehr Hoch. Sein 
Vertrauen auf die Vorfehung ift uneingefchränfe, auch in 
Auſehung widriger Schickſale. Er hat oft aufferordent 
liche Eindruͤcke von entfernten, und zukünftigen Begebenhei 
ten, welche Träume, weil fe mehrentheils eintreffen, bez 
der Nation durchgängig die Meinung. verbreitet Haben, « 
£önne das Zukünftige vorherſehen; eine Meinung, die er 
mit Fleis, um fein Anfehen gu vermehren, verbreitete. Gi 
ift immer leutfeelig, nie zu vertraut. Viele Berfuche der Se 
nueſer nöthigen ihn zu großer Sorgfalt für fein Leben 
Seine Wache beſteht, auffer den Soldaten, in s bis & Eorfi 
ſchen Yunden, die fehr treu und von feinem Geruch find un! 
in feinsm Zimmer und Vorzummer fchlafen,. 
* 
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Ein aufferordentlicher Mann tft der Marquis v. Aymar 

oder Belmar, zu Benedig unter dem Mahmen &. Germain 
befannt. (1774) Ex befchäftigte fich unter Meibern Ers 
fahrungen über den Flache zu machen, welchen es weis und 
der rohen Seide von Stalien gleich machte. Er glaubt, 
daß er 350 Jahr alt fey, und einen Balſam befige, der 
verjünge. Er verlangte den Rang über den Herzog von 
Yarf bey deffen Ankunft in Venedig, weil er deffen Titef 
wiſſe, nicht aber die feinigen. Zu Pain fol er geweſen 
ſeyn, ohne fih überhaupt einen Nahmen zu geben, mit 
der Entfchuldigung, er wife ihn felber nicht, da man ihm fo 
oft verſchiedene Benennungen an verfchiedenen Orten geges 
ben habe, Er bekam Briefe zu Venedig, auf deren Um⸗— 
ſchlag vichts als das bloße Wort Venedig fand, und fein 
Secretair verlangte für ihn die Briefe, die niemand gehoͤr⸗ 
ten, ran weiß nicht, wer diefer aufferordentliche Mann 
fey, man haͤlt ihn für einen Portugiefen; ex bat viel Ger 
lehrſamkelt, ein fehr ausgebreiteres und dennoch locales 
Gedächtnis. Er redet viel und fehr gut, und thut an 
alle die, welche ex anredet, Fragen , die in Verminderung 
feßen. Er fpielt fehr ſchon auf der Violine; aber hinter 
einem Schirme, und man glaubt deren 5 oder 6 Inſtru⸗ 
mente auf einmal zu hören. Cr ſchreibt mit beiden Haͤn⸗ 
den zugleich, und die Schrift ſieht ſich vollfommen ähnlich, 
Er foll den Wildmann das Geßeinnis gelehret haben, die 
Dienen zahm und die Schlangen auf Gefang und Mufit - 
qufmerkſam zu machen. Auch will er Diamanteır machen 
koͤnnen und dies Geheimuis hei einer Reiſe nach Indien 
mit dem-Obrift Clive ı755 gelernet hoben Lamberg 
Memorial d’un Mondain, 


= 


9. Man 


IN. 
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I. 

Man findet in dem ‚prächtigen Muͤnz Cabinet- bes 
Grosherjogs von Florenz eine goldene Medaille von ohnge⸗ 
faͤhr 12 Ducaten, auf welcher man lieſet: Jefus Chriftus 
primus Rex Florentinorum. Die $lorentiner hatten 
fie geprägt, als fie, ungemwis wem fie fich unterwerfen follten, 
dm Zweifel den Heiland wählten, 


10. 
Der Marquis Gagliani, Verfaffer der Gefpräche über 
den Kornhandel, ift in Neapel berühmt wegen feiner Ges 
fehicklichkeie feine Gedanken auszudräden. _ Der Pabſt 
Denedict XIV. trug ihm auf, die verſchiedenen Materien 
des Veſuvs zu fammlen, welche Commißion er zur Zufries 
denheit deffelben ausrichtete. Er verfertigte nadymahle 
einen Catalogum darüber, und fchickte dem Pabft ein Käfts 
chen mit Seltenheiten der Naturgefchichte zu, nebft einem, 
Billet, worauf weiter nichts als diefe Worte ſtanden: Dic, 
vt lapides ifti panis fiant. Benedict XIV, erklärte. 
diefe Worte durch die Ertheilung einer beträchtlichen Pens 
fion, welche er mit diefem Bihler begleitete: „Sie zwei⸗ 
feln nicht, mein Herr Abt, am die Untrüglichkeit des. 
Yabftes. Ich Schicke ihnen einen neuen Beweis davon. 
Mir koͤmmt es zu, den Tert der heil. Schrift zu erklären, 
ich muß den wahren Geiſt deffelben faffen, und nie that 
ic) es mit mehrerm. Vergnügen. 


In 

In einem der Säle der Untverfität zu Bologna ſieht 

man die Statike des berühmten D. Taliacotius, deffen Kunft 
Burttier durch folgende Verſe im Hudibras verewigt hat, 


So learned Taliacotius from 
The brawny part of porters bum 
= 
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Cut fupplemental nofes, which 
Wou'd laſt as long as parent breech, 


4 


12. 


Der Pater Sarvite, Schlöffer am Hofe zu Florenz, 
rettete einen Caffirer aus den Ketten, welhem 2000 Dur 
raten in einem Schranke fehlten, wozu er allein den Schlüfs 
fel hatte. Der gute Pater bat den Großherzog das Urs 

theil aufzufchleben g weil es möglich ſey, nach. der bloßen 
Detrahtung des Schlüffellochs einen andern Schläffel zu 
machen. Er machte den Verfud bey einem ſehr zufams 
mengeſetzten Schloffe, welches ſchwer zu Öffnen war, es 
glückte ihm und er vettere einen Unfchuldigen. 


13. 
Lord Baltimore, ein Bruder von Algarotti's Freunde, 
von welchem wir 1768 Demerfungen über Conftantinopel 
und die Türken, und 1769 eine Reiſe nach der Levante 
erhaiten haben, entſchloß fich immer zu reifen, weil er, wie 
er fagte, nicht wiſſen wollte, wo er begraben feyu würde. 1769 
reifete er mit.g Weibern, einem Arzt und 2 Negern, wel⸗ 
he er feine Corregidors nannte, und welchen die Polizey 
über fein Eleines Serail anvertrauet war. Er ftellte mit 
Beyhuͤlfe jeines Eſeulaps ſonderbare Beobachtungen mit 
feinen Houris an: die Fetten ernährte er mit lauter ſauren 
Sachen, die Magern mit Milchfpeifen und Suppen. Als 
er mit diefem Gefolge in Wien ankam, bat ihn der 
Polizeymeiſter, zu, erklären, welche von den g Dumen feine 
Frau wäre. Er lies ihm antworten, er wäre ein Engläns 
der, und da, wo man von ihm Nechenfchaft über feine Hets 
rath verlangte, reiſete er den Augenblick wieder weg, 
wenn er fich nicht baren Fünnte. 


er E 14. Schups 
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14. 


Schuppach, ein berähmter Arzt Im Canton Bern, ward 
von armen Eltern in einem Dorfe (Pig · len) 2 Meilen von- 
Bern, gebohren, und ward früh zu einem Wundarzt auf dem 
Lande gethan, da er diefe Profeßlon allen andern vorzog. 
Er übte ſie während der erſten 20 Jahre ohne befons 
derh Ruhm aus, und benugte einen Theil der Zeit, um fich 
Kenntniſſe zu erwerben. Sich feldft überlaffen, ohne Bücher 
und ohne Unterftägung, Faufteer Cadavers, und ſtudierte dieſe. 
Er fehrieb, wie er ftets gethan hat, alle Curen anf, die ihm 
aufgerragen wurden, fewohl die, welche ihm glücten, als 
die, welche ihm fehlfchlugen. Er verfchafte fi) einen Chy⸗ 
mifchen Vorrath, und fieng an, feine Mittel jelbft zu machen. 
Nach und nad) ward er ‚unter den Bauern befahnt, ſowohl 
wegen feiner chirurgifchen Operattonen, als wegen feiner Mit⸗ 
tel. Der wohlfeile Preis diefer Mittel, dann einige gluͤckliche 
Erfolge, die feht befannt wurden. und erfiaunensmärdig 
fchienen, machten feinen Nahmen ſehr betuͤhmt. Blos ſei⸗ 
nem Geſchaͤft ergeben gewann er immer mehr an Talenten 
und an Ruhm, und felt 10 Jahren hat vielleicht kein Arzt 
fo viel Kranke gehabt. Er iſt jet beynahe 60 Sahıe, 
und erft feit 6 bis 7 Jahren Ift jein Ruhm recht ausgebreis 
tet. Freylich ift die Betrachtung des Urins eins, der vor⸗ 
nehmften Kennzeichen, woraus ex die Krankheit beurtheiltz 
allein auch Eelns der andern Zeichen vernachläßigt er, und 
feine Art zu heilen ift, nad) des Prof. Wilhelmi Zeugnis, 
weniger als der meiften andern Aerzte ihre, die eines Chats 
letans. Sein moralifcher Character verdient die gräßs 
ten Lobſpruͤche. Er tft der wohlchätigite, der liebreichfte, Taufe 
tefte, menfhenfreundlihfte Mann; und der größte Ruhm 
ift in feinen Augen der, das Gute fo beftändig und fo aus 
frohem Herzen zu thun, wie er es thut. 
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15. 


Der Marſchall Oudequerque ritt einſt an der Selt⸗ 


ſeiner Gebieterinn, und unterhielt ſie von ſeiner Ergeben⸗ 
beit, welche bey allen Proben ſtandhaft bleiben würde. Sie 
faßte ihn beym Worte und verlangte von ihm, von der 


Bruͤcke herunterzufpringen , worüber fie den Augenblick ka⸗ 


men. Ohne ſich zu bedenken ſetzte er mit feinem Pferde bins 
unter in die Schelde, welche tief unter der Brüde floß, 
Diefe Probe Eoftete ihn zwar nicht das Leben, befrelete 
ihn aber doc) von feiner Neigung. 


16. 


Bald nach dem Bruche zwifchen England und Holland 
vereinigte ſich in Amfterdam eine Gefellfchaft der vornehms 
ften Einwohner zu einem gedoppelten Endzweck, theils um 
die Anwerbung der Seeleute zum Dienſt der Republik zu 
erleichtern und aufzumuntern 5 theils um denjenigen, welche in 
feindliche Hände gefallen waren, alle mögliche Huͤlfe und Un⸗ 
terftügung zu leiften. Die Vorſteher waren anfangs zwei⸗ 
felhaft, welche Perfon fie wählen follten, um ihr die zur leßs 
tern Abſicht beftimmten Summen anzuvertrauen. Sie 
hefteten aber bald ihr Augenmerk auf den Herzog v. Nichs 
mond, indem fie ſich fchmeichelten, daß ein Herr von dieſem 
Range und von fo befannten Gefinnungen der Ehre und 
Rechtſchaffenheit fich nichtweigern würde, die Summen den 
Ungtücklichen zuzuftellen, welchen fie beftimme waren. Sle 
irrten ſich gar nicht. Denn faum hatten fie dem Herzoge 

ihre Bitte eröfnet, als fie von ihm ein eigenhändiges Ante 
wortſchrelben, ungefähr des Inhalts erhielten: „Ich 


„kann nicht anders als mir es zur größten Ehre rechnen, 


„don dem unterzeichneten Holländern gewählt worden zu 
„ſeyn, um dafür zu forgen, daß das von ihnen zur Unter⸗ 
„ſtuͤtzung ihrer Landsleute Überfandte Geld ihnen gerade zu, 
„dem Endzweck gemäß, Äberfandt werde, Voll von Hochs 

.7 sache 


2 
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„ahtung und Bewunderung fo mohlthätiger Geſinnungen 


bitte ich die Hetrn Unterzeichneten überzeugt zu ſeyn, daß 
„ich von meiner Seite mit dem größten Vergnügen, mich 
3, beftreben werde, einen fo edelmuͤthigen Endzweck zu erreis 
„chen, und wenn ich auch noch auf irgend eine andere Meife 
3, diefen Leuten wichtigere Dienfte leiften kann, um ihre 
„jetzige Lage weniger unangenehm zu machen, ich es gewiß 
„thun werde.“ Dieſem zufolge haben die Unterzeichneten 
1000 Pf. Sterling nad) England überfhict, von dem 


Anerbieten des Herzogs Gebraud gemacht, undihn geben, 


ten, einer vertrauten Perjon die Verwaltung diejes Geldes 
aufjutragen, — 


17. 
Der König von Neapolis Hat auf Beranlaffung feines 
Miniſters, des Marchefe dellaSambucca, Neapel, wels 
chem es an einem angenehmen Spazlergange fehlte, das 
durch fehr verſchoͤnert, daß von der Kirche della Vittoria laͤngſt 
der [hönen Kuͤſte, welche gewöhnlich di Chiaja genannt 
wird, der ganze Strich, der zuvor wuͤſte und fleinigt war) 
jetzt mit geoßer Mühe und vielen Koften In einen fehr angenche 
men Garten verwandelt iſt, der fich durch eine reizende 
Symmetrie auszeichnet, mit Fontainen und Statüen ges 
ſchmuͤckt if, und trefliche Ausfichten hat. Noch der Volle 
endung diefer Arbeit machte man folgendes Epigramm, zu 
deffen Erklärung man wiffen muß, daß der alte Panor- 
mita, Antonio Beccadelli von Bologna, von welchem 
das Haus des Marchefe di Samb, abſtammet, ein großer Ge⸗ 
lehrter, und Staatsferretair K. Ferdinands von Arragonien 
und ein großer Freund des Pontano war, welcher ihm in feis 
ner Stelle folgte, und die Heſperiſchen Gärten fehr ſchoͤn dich⸗ 
tete und befang. Imagini degli nomini famofi del 
Mufeo del Giovio, tradotte da Ippolito Orio nell’ 
anno 1550. P. 31-91. 
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- In : Fundatione 
Novi Regii ac Publici Viridarii 
«In Suburbio- ü 
Plage Parthenopez 
EPIGRAMMA,. 


Heſperidum Hortos, Pontanus quos finxit ameenos, 
Cura Panormitz vifibus exhibuit. 

‘ Ile Panormitz veteris Succeflor, Amicus; 
Sanguinis hic heres, Ofhcii & Ingenii. 

‘Iure Panormitis fidit Fernandus uterque, | 
Namquse fuere ambo Gloria Parthenopes, 


18. 

Ein Engländer , der bey ber Tafel de des Churfuͤrſten 
von Pfalz⸗Bayern war, wollte dieſem, als einem 
Herrn, der die Gnade und Leutſeeligkeit ſelber iſt, ein 
Compliment machen, das er verdient, und ſagte zu 

ihm: Er ſey ein ſo gnaͤdiger Herr, daß er verdiene, 
ein Partikulier zu ſeyn. Die Hofleute ſtutzten, well 
ſie die Feinheit dieſes Compliments nicht einſahen und 
es wohl gar für eine Sottiſe hielten. Der Lord 
merfte es, und feste daher hinzu: „Sa, ja, guädigfter 
„Herr, Ste verdienen es, ein Partikulier zu feyn; denn 
„ich Kenne wenige große Herren, von demen ich diefes 
„behaupten moͤchte. — Wenigſtens wuͤrde man ſich nicht 
"jeden großen Herrn als Partikulier zum Nachbar wuͤn⸗ 
ſchen, ſetzt der Marq. v. St. A. In feinen — 
hinzu. 

19 
König Earl It. von. England, der ſich ſo oft zu ſeinen 
Unterthanen herablies, und dadurch ganz {hr Herz ges 
wann, ſpeiſete zuweilen mit den Londner Buͤrgern an dem 
Tage, wo ihr Lord Mayor gewaͤhlt ward, und das that er auch 
Diert, St.1785. D an 
— 
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an dem Tage, da Sir Robert Biner ermähle ward. Sie 
Robert, von Natur ein fehr treuherziger Mann, voll Freude 
über die Ehre, welche ihm der Köntg anıhat, und warm 
durch fo manche Gefundheit, die er anf das Wohl der Eds 
niglihen Familie. trauf, ward ein wenig zu zärtlich gegen 
den König und. kam bis gu gines Vertraulichkeit, welche. an 
‘einem To Sffentlihen Plage nicht gar zu anfländig war. 
Der König, welcher fich fehr gut darauf verftand, fich aus 
allen Arten von Schwierigkeiten herauszuwickeln, machte 
der Geſellſchaft einen Wink, alle Komplimente zu vermeiden, 
gieng leife weg und auf feinen Wagen zu, welder ihn in 
Guild -Hall’Yard erwartete. Aber dem Mayor gefiel 
feine Geſellſchaft fo wohl, uud er war fo herzlich gemwor . 
‚den, daß er Ihn eilends verfolgte, ‚bey der Hand ergriff und 
mit einem Schwur und lauter Stimme fagte: Sir, you 
"fhallftay and take another bottle. Der lebhafte Mo⸗ 
narch ſah ihm gütig über Die Schulter an, und fagte mit 
“einem Lächeln und fehr gütiger Meiene ‚den Ders eines alten 
"Liedes: 
He thar’s drunk is 'as great as a king. 
Er kehrte gleich mit feinem Wirth zuruͤck und erfuͤllte 
Jin Wuuſch. 


20 


Eins der merkwuͤrdigſten Beiſpiele eines Uniberſalge⸗ 
nie's iſt Leonardo da Vinci, ein Italiaͤniſcher Mahler, 
welcher aus einer edlen Famille im Toſcaniſchen zu Ans. 
fang! des ı 6ten Jahrhuͤnderts abſtammte. Zn feiner Pros 
feßion, der Geſchichtmahlerey, war er ein ſo großer Meiftet, 

daß einige fagen, er habe alfe "feine Vorgänger übertroffen; 
wenigſtens erregte er den Neid des Michel Angelo, ſeines 
Zeitgenoſſen, und aus ſeinen Werken lernte Raphael »feine 
beſte Manier. Er war au ein Meifter in der Bildhauer⸗ 

und Baukunſt und fehr erfahren in der Anatomie, der 
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Mathematik und Mechanik. Die Waſſerleitung vom 
Fluſſe Adda bis Mailand wird als ein Werk von ſeiner 
Erfindung angegeben. Er hatte verſchiedene Sprachen ge⸗ 
lernt und war mit der Geſchichte, Philoſophie, Dichtkunſt 
und Muſik bekannt. Alle Schriftſteller gedenken auch ſeiner 
koͤrperlichen Vollkommenheiten. Er beſaß eine unglaubll⸗ 
che Staͤrke, war ſehr wohl gemacht, und Meiſter in allen 
Uebungen. Auch feine moraliſchen Eigenſchaften entſpra⸗ 
chen dieſen Talenten. Er war ſehr rechtſchaffen, edelden⸗ 
kend und ſanft im Charakter und Betragen. Ein fo ber 
fonders merfwärdiger Mann zeichnete fih auch in fels 
nem Tode aus. Da ihm feine Arbeiten einen allgemeinen 
Ruhm erworben hatten, ward er von Franz I, an den Frans 
zoͤſiſchen Hof eingeladen, wo er nach einiger Zeit frank 
‘ward; und da Franz L fam, um ihn zu befuchen, richtete 
er ſich in feinem Bette auf, fich für die, Ehre zu bedanken, 
welche ihm durch diefen Befuch erwiefen wurde. Der Kös 
nig umarmte ihn, und Leonardo, der in demfelben Augen⸗ 
bie verfchted, ftarb in den Armen eines großen Könige, 


21. 


Die Koͤniginn Eliſabeth von England ſchickte im Jahr 
153233 den Ritter Hieronymus Bowes, als auſſerordent⸗ 
‚lichen Adgefandten, an den Czaar Iwan Waſiſjewitſch, 
um deffen ausdruͤcklichem Verlangen zu willfahren, welches 
"die Beendigung eines unbedingten, vom Czaar felbft aufgefeßr 
ten, Bündniffes betraf. Man fonnte aber in der Haupt⸗ 
ſache zu keinem Schluffe gelangen, weil Bowes immer 

Mangel einer unumfchränften Vollmacht von feinem Hofe 
vorſchuͤtzte. Hieruͤber wurde der Czaar Aufferft unwillig, 
nnd fagte einftmahls zum Abgefandten mit einer ernfihaften 
and verdrieslichen Miene: Er erkenne die Koͤniginn von Eng⸗ 
land nicht für feines Gleichen, und es gäbe mehrere, die beſſer 
wären als fie. Dev Abgefandte erroiederte mis vieler Dreiſtig⸗ 
D-2 Seit; 
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Eeit· „Die Koͤniginn, meine, Souveraine, ift eine eben fo 
„große Prinzefinn als je eine in der Chriſtenheit ſeyn Farm, 
„und Eurer Majeſtaͤt, die Sich der groͤßeſte zu ſeyn duͤnken, 
„vollkommen gleich,weil ſie die Mittel in Haͤnden hat, ſich wie⸗ 
„der Em. Majeſt. boͤſe Abſichten und gegen alle Beleidigungen 
ihrer Feinde zu vertheidigen.“.. Aber, mas ſagſt Du denn, 
fragte der Caar, von dem Könige von Frankreich? —. und 
von dem Könige von Spanien? „— Id Halte meine 
„Königin: wahrlich fuͤr eben fo groß als einen von dieſen 
„beiden *‘*. erwiederte Bowes. — Was fagit Du. denn 
von dem Römischen Kayfer ? — Die Groͤße meiner Sou⸗ 
„veraine zeigt ſich dadurch, daß der Kalfer in ſeinem Kriege 
„wieder Frankreich von ihrem Herrn Vater Subſidien⸗ Gel⸗ 
„der erfjalten und angenommen hat?“ — Durch dieſe 
dreifte Reden wurde der Czaar noch mehr und endlich ſa weit 
aufgebracht, daß er zu dem Abgeſandten ſagte, er wirde 
ihn, wenn er nicht ein Abgeſandter wäre, zur Thuͤr higaus⸗ 
werfen laſſen. Bowes antwortete hierauf: „Erw Mar 
‚„ietäg koͤnnuen mis mie thun, was ſie belieben, da ich in 
„Ihrer Gewalt bin, aber, aber — ich habe eine Souve⸗ 
„ralne, welche die Gewalt, die man mir anthun ſollte, ohn⸗ 
fehlbar zu ahuden ſuchen wird.“ Nun konnte der Czaar 
ſich nicht enthalten, demi Abgeſandten anzubefehlen, er ſollte 
ſich ſogleich wegbegeben, welches dieſer auch that. Kaum 
aber hatte er ſich entfernet als auch ſchon der Zorn-des Czaa⸗ 
ven befänfttgt war. Er lobte fein Verfahren, daß er nicht 
geduldig habe zugeben wollen, daß man: von feiner Monars 
> inn übel fpräche, und wuͤnſchte zuletzt, felbit einen fo treuen 
- Diener in feinem Dienft zu haben. Sa er lieg ihm 
bald darauf durch einen geheimen Secretalr jagen, er wuͤr⸗ 
. de, ohmerachtet des Vorgefalleuen, nächitens wieder nad) 
Hofe gerufen werden, Auch werde man ihm, zum Beweiſe 
. der Achtung gegen feine Röniginn, eine Antwort auf alle 
: verlangte Puutte ertheilen. Ueherdem ließ ihn der Czaar 
Pe . I = en 
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ein Geſchenk von tauſend Pfund verſprechen, und vermehr⸗ 
te des folgenden Tages den zu ſeinem Unterhalt beſtimmten 
Aufwand um ein anſehnliches. Er ſchenkte ihm endlich 
ſeine völlige Gnade wieder, und gab ihm davon viele a 
weiſe. 


22. 

Vielleicht hat noch nie ein Miniſter ſeine Stelle mit 
ſo vielem Ruhm niedergelegt als Necker, und nachher in ſo 
gerechter und allgemeiner Achtung geſtanden. Die Pariſer 
wetteifern nach feinem Falle, ihm die größten Lobeserhebun⸗ 
gen zu machen. Es tft nichts ungewöhnliches, daß man 
fagt, feine Entfernung vom Minifterio fey den Feinden des 

Reichs voriheilhafter, als wenn fie 1o Schlachten gewonnen 
hätten. — Ja, als am 27 May die Franzöfiihen Schau⸗ 
ſpieler auf dem Theater der. Thuilleerin la«Chafle d Hen- 
xy IV auffübrten, vief das ganze Haus, wie ſich Sully dies 
fem Monarchen, mit den Worten, Sire, on Vous a trom- 
ps, zu Füßen warf, einmüthig aus: Oui, le Roi eſt tr om- 
p&; Necker eft unautre Sully. Der Lerm ward fo groß, 
daß die Schaufpieler unterbrochen wurden, und die, 
Wade. ‚hinzutreten mufte, um bie Ruhe herzuſtellen und 
fernern Unruhen. vorzubeugen. 


23. 

a Die Einziehung der Klöfter, und die übrigen Veräns 
derungen in der Kirchenreglerung, welche der jetzt regierende 
Raifer fo bald vornahm, als er zue alleinigen Regierung 
feiner Staaten gelangt war — wuͤrde hundert oder aud) 
nur funfzig Jahre früher, entweder gar nicht möglich gemes 
fen ſeyn, oder doch die widtigften Folgen nach ſich gezos 
gen haben. Jetzt, da das Anfehen des Pabftes fo ſehr vers 
mindert If, und er durch die Aufhebung des Jeſuiter Or⸗ 
dens-'einer feiner vornehmſten Stuͤtzen beraubt Ift, kann 
Mn nicht vielmehr als murren. — - Einige Tage 
A D3 vor 
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vor ber Seife, welche der Kalfer tm Sommer 1781 that, 


ſtellten fich ihm die Obern von einigen Klöftern, befonders: - 


Dominicaner dar, um ihm vorzuftellen, daß diefe hohen 
Nenuerungen in verſchiedenen Klöftern mislungene Entwuͤrfe 
veranlaßt haͤtten, und daß ſie glaubten, andre nachfolgen⸗ 
de Unordnungen beſorgen zu muͤſſen. Der Kaiſer 
hoͤrte dem ganzen Schwall ihrer Gruͤnde ruhig zu, und 
antwortete dann dem Wortfuͤhrenden: „Ich weiß, mein 
„Water, daß es viele Länder giebt, wo keine folche Gefege 
„ind, die Ihnen fo großen Schreden machen. Wenn es 
„Ihnen gefaͤllt, fo können fie hingehen und da leben. Und 
„wenn es andere Geiftliche giebt, welche denſelben Wunſch 
„haben, fo gebe ich ihnen allen die Erlaubniß, wegzuziehen, 
„um dieſe glückliche Luft zu athmen, welche fie fo ſehr lies 
„ben.“ — Ein andermahl bat ein Bifchof, welcher fehr 
furhtfam und beforgt war, feine Gerichtsbarkeit zu mißs 
brauchen, um eine Audienz, um eine genauere Inſtruk⸗ 
tion zu erhalten, als die, welche allen Prälaten zu dieſem 
Behuf zugetheilt war. Nachdem er lange feine Gründe 
vorgetragen hatte, antwortete der Kaiſer: „ Monfeig- 
„neur, die Inſtruktion, welche ih Ihnen gebe, tft Die, daß 
„th nur gehorcht ſeyn will, Dies mag Ihnen zur Regel 
wdienen, “ de 


24. = 

Einer vow den aufferordentlichen Aerzten unferer Zeit, 

der blos chemifche Mittel gebraucht ‚- völlig uneigen⸗ 
nüßig iſt, weder Geſchenke noch Bezahlung von Reichen 
noch Armen annimmt, und die legten willfährig nach 
allem Vermögen unterftägt — iſt der Graf von Cal⸗ 
lioſtro, wie er fich nennt, der von den meiften für einen 
Araber, von einigen aber für einen Roſenkreuzer gehals 
ten wird, eine: Geſellſchaft, welhe im 14ten Jahrh. im, 
Dentſlen⸗ entſtand, und lage, für das Wohl-deg 
j Denis 
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Menfchheit wichtige chemiſche Geheimniſſe beſitzen foll. 
Wenn man ihn felbft um fein. Vaterland fragt, fagt er: „ch 
„bin ein. Weltbuͤrger, der Gott fürchtet, die Gefeke der 
„Fuͤrſten ehrt, und die Menfchen. liebt, — ich ſuche fie 


„u unterjtügen und ihnen zu helfen, — glaube nicht mei⸗ 


„nen Worten, aber nehmer meine Mittel!““Er lebt ſehr 
einfach, und kleidet ſich auch ſo; dennoch Hält er viele 
Bediente und macht ein großes Haus. Eine großt Menge 
Kranke wendet fih an ihn, und. unter diefen Perjonen 
vom hoͤchſten Range, welche er gewoͤhnlich glücklich heilt, 
ſelbſt wenn die Aerzte fie fhon aufgegeben Hatten. — Er 
ſoll ſich auf die Phyfiognomif fehr gut verſtehen, aus den 
Geſichtszuͤgen und dem Pulsichlag die Act des Innern Uebels 


abnehmen Finnen, und braucht Feine andern Arzeneyen 


als einige hemifche Arkane ,. befonders ein gewiſſes Lebens⸗ 
Elixir, welches er Salmanlacum nennt. (Anmerkung. 


Bekanntlich ift diefer fonderbare Mann, bey Gelegenheit des. 


. Halsbandsprogefles des Kardinal von Rohan, in diefem Jahre 
in die Baftille gefegt warden ; dies wuſte fein Freund natuͤr⸗ 
lich nicht, als er diefes vor einigen Jahren ſchrieb, ſo wenig 
als das Gluͤck, das Hr. Mefıner in Paris gemacht hat, ) 


25. 
Bey dieſer wunderbaren Cur erinnert man ſich vielleicht 
einer andern, die vor einigen Jahren noch mehr Aufſehen 


in Deutſchland machte. — Zu eben der Zeit, als Pater 


Gasner allen die Teufel austrieb, heilte D. Meſmer 
durch die anziehende Kraft des Magneten alle Kranke. Das 
Wunderbare und Beſondere der Sache zog ihm anfangs 
aller Aufmerkfamkeit zu. Bald ward man feiner müde — 
und er gieng nach Paris. Solch eine Neuheit riß das 


ganze Publikum hin, und fein Anfehen ftieg auf das hoͤch ⸗ 


fie. Zu eben. diefer ruhmvollen Zeit erhielt der Leibmedis 
sus, Weikart in Fulda folgende Nachricht: von ihm, 
‚ D 4 ein 
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ein redender Beweis, wie weit Charfetenerie auf der einen, 
und Schwachheit auf der andern Seite gehen können. : 
1l mer Madame. *** dans uu' bain chaud, la baig- 
noire à decouvert. Il lui pafle fon bäton de FEe 
entre les deux cuiffes; alors il lui commande com-. 
me un capotal 'pruflien:: Garde Madame! — 
levez la main droite!:— la gauche au front! — 
joignez les deux mains! — pliez la droite! — le- 
vez la jambe gauche! — pliez la droite! — &c. 
Ce commandement foldatesque dure deux heures de: 
ſuite & fon diable de bäton reſte toujours entre les 
cuiffes. C’eft peut- &tre cediablede bäton qui fait 
que le mari de la Dame ne peut pas ſupporter 
Meſmer. 
26. BE, 
Zur Verſoͤhnung mit der MWiffenfchaft; ein wuͤrdiget 
Dann — Ban Schmieten, einer der gröften Aerzte, ein 
ächter Schüler Boerhavens, und einer der größten Menfchen, 
ein aufgeklärter Mann, dem die Defterreichifche Monarchie 
großentheils die neuern Fortfchritee danken, welche die 
Wiſſenſchaften mahten, — ward nach Wien berufen, um 
Leibarzt der Kaiferinn Königinn zu ſeyn. Er bedachte fi 
lange — endlich gieng er; machte fich es aber zur Bedin⸗ 
gung, feine einfache Lebensart in ‚allem beibehalten zu dürs 
fen — unter andern feine Manſchetten zu fragen. "Ends 
lich ſtrickte Maria Therefia eigenhändig ein Paar Mans 
ſchetten für ihren Arzt — dieſe konnte er fih doch 
nicht weigern zu tragen. 


. 27: 

Joſeph der Zweyte — der einzige müßte man fagen, 
wenn nicht auch der erſte Joſeph ein fiir feine Zeiten vor⸗ 
treflicher Regent geweſen wäre, — burchreifte im Jun. 
Sul, und Auguſt 2781 felne Staaten, befonders die 

— ae r ie⸗ 
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" Mieberlande, welche fo fange nicht ihren Monarchen ge⸗ 
ſehen hatten. Neicht an der Spitze eines Heeres, um feine 


Provinzen zu verwuͤſten; nicht mit dem Glanz des Throns 


umgeben, um ſie mit unnuͤtzen Koſten zu beſchweren, ſon⸗ 
dern mit wenigem Gefolge im ſtrengen Incognito — kam 
er allenthalben hin, ſahe felbft’alles Merkwuͤrdige, wandte 
feine Aufmerffamfeit auf alles , was dem Wohl feiner 


Staaten erfprieslich werden fann — "und war gegen alle » 


leutſeelig, jedem ſeiner Unterthanen zugaͤnglich, geſchaͤftig, 


Wohlthaten fuͤr einzelne um · ſich zu verbreiten, und trefll⸗ 


che Anſtalten zum Beſten der Staaten zu ſtiften. Am 
z4ten Auguſt kehrte er in feine Reſidenz zuruͤck; und — 


die Herzen aller Bewohner jauchzten ihm entgegen. Ein 
fremder Gelehrter, welcher ſich damahls in Wien aufhielt, 
drückte diefe ———— in folgender wirklich ſchoͤner In⸗ 


ſchrift aus: 


JOSEPHO I. 
Pio. Felici.. Auguſto. 

* Regum. Regi. Gloriofiffimo. 
‚Provido... Exercituum, Imperatori. 
Sapientiffimo.. . Auftriacorum. Lycurgo. 

Optimo. Patriæ. Patri. 
Luſtrata. Germania. 
Honoratis. Præſentia. Sua. Batavis. 
‚ Fidelitatis. Vinculo. Iundctis. Sibi. 
ER Arttius, Flandris. 
Raptis, Iterum. In. Sui. Admirstionem, 
Gallis. 

Poft. Trimeftre. Defiderium. 
Tandem. XIX. Cal. Sept: MDCCLXXXI 
Feliciter. Sibi. Reftituto. 

Corde. : Et. Ore. Exultans, 
Senatus. Populus. Que. Vindobonenſis. 
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28. — 
Ein andrer großer Monarch Deutſchlande — Preuſ⸗ 
ſens Friedrich — von ganz Europa als Regent, als 
Staatsmann, als Held. und als Schriftkeller bewundert — 

befigt, wie befannt, iene glüdliche Gegenwart des Gelftes, 
Das wahre Kennzeichen des Ächten Witzes. Mir haben von 
ihm unzählige paflende Antworten und Einfälle. — Vor 
ganz kurzem nahm ein Engelländer, der die Ehre hatte, ſich 


din feiner Geſellſchaft zu befinden, Gelegenheit, dem Mo⸗ 


narchen einige Vorſtellungen über die Treulofigfeit der Sram 
zofen zu thun, um ihn zu überzeugen, daß fie gar fein 
Recht gehabt Hätten, fi in den Amerikanifchen Krieg zu 
miſchen. — Der Königantwortete lähelnd: „Das Wort 
„Recht Heißt, wie Sie wiflen, auf Lateinifh Ius. Die 


‚ „eriegführenden Mächte verfegten zu allen Zeiten deſſen 


Buchſtaben und verwandelten es in Vis.“ 


29. 
Im debruar dieſes Jahts verlohr Hamburg einen Mann, 
der ſeines Reichthums und ſeiner nicht ſehr gefellten alt⸗ 
deutſchen Sitten wegen ſehr beruͤhmt war — den Raths⸗ 
herrn Caſper Voght. Er hatte einſt auf ſeinem Garten 
die Ehre, eine Deutſche Fuͤrſtinn zu bewirthen, welche ſich 
oft in Hamburg aufhaͤlt. Wie ſie aufbrechen wollte, ſagte 
er ganz treuherzig: „Wollen Ihro Durchlauchten ſich 
ſchon empfehlen? — Noch ein Glas zur ſchuldigen 
„Dankſagung.“ — Ein Ausdruck, der dadurch in der 
ganzen — zum run oewerden iſt. F 


30. 

Man vedete einſtens in des Lord ¶Bolingbrocke Ge⸗ 
genwart ſehr heftig wieder Marlboroughs Geiz und Haab⸗ 
ſucht, und fragte den Lord, ob dieſer Tadel nicht gegruͤndet 
ſey 2. — „Er. war ein ſo vun en daß ich ſeine Sehe 


J „ter 
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„ter vergeffen Habe“ — Eine Antwort, welche dem Lord 
doppelt Ehre macht, da fie nicht Freunde waren, 


31. 
Swan IV, oder eigentlich WaſiljewitſchIl, der den 
Auffifhen Thron 1534 beflieg, und go Jahre mit ebem 
fo vieler Einfiche als Grauſamkeit herrfchte, pflegte 
verkleidet feine Länder zu durchreifen, um zu erfahren, was 
man von ihm. und feiner Regierung ſagte. Einmahl 
bat er als ein armer Keijender in einem Dorfe nahe bey 
Moſtau um ein Nachtlager. Alle Einwohner verfchloffen 
ihm die Thür, nur einer, welcher ärmer als feine Nach 
baren war, nahm ihn mirleidsvol auf, und gab ihm 
eine gefinge Abendmahlzeit. In derfelben Nacht gebahr 
des Bauern Weib, und am folgenden Morgen früh begab. 
fi) der Gaar wieder auf den Weg, daukte dem Wirth für, 
die gute Bewirthung, und verfprach, zu feinem Kinde einen 
Gevatter mitzubringen. Der ehrliche Bauer gab ihm noch 
ein Fruͤhſtuͤck, und dachte nicht mehr daran, weil ihm das. 
Verſprechen eines armen Mannes nicht ſehr nuͤtzlich ſchien. 
Am folgenden Morgen fah er den Czaar und feinen gans 
zen Hofftaar feinem Haufe zueilen. „Kennſt Du mid 
„noch, fragte der Czaar, indem er vom Pferde ftieg?‘* — 
Ad ja, antwortete der Bauer, es iſt unſer gnaͤdigſter 
Czaar! — „Ach bin es, aber ic) bin auch der arme Rei⸗ 
„ſende, welchen Du aufnahmſt. Weit Du nicht,“ fuhr 
er gegen den flaunenden Bauer fort, „daß ich dir vers 
„ſprach, einen Taufzeugen für Dein Kind mitzubringen ? 
„Der will ich felber ſeyn, mache alfo Anftalt, daß es heute 
„getauft werden kann.“ — Der Ezaar hielt alfo das Kind 
felöft zumZaufe, undflatt des Pathengeldes gab er dem Bauer 
eine Verfchreibung , welche ihn und feine Familie auf ims 
mer vor Mangel fügte. Durchdrungen von flummer 
Dankbarkeit warf fi diefer, der nun endlich es wagte, 
— fein 
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fein Gluͤck niche mehr für Traum zu "Halten, dem gu⸗ 
ten Fürften ızu Füßen. Thränen waren feine &pracch. 
„Du haſt mir mehr gegeben, fagte der Czaar, indem er 
ihm freundlich die Hand reichte, als ich Dir gebe. Aber 
„jest kann ich nicht auf Dich hören; ich babe mehr zu 
„thun. — Er ‚wandte fi) gegeri feine Miniſter. Ich 
„defehle, daß alle Häufer in diefem Dorfe niedergeriſſen 
„werden follen, nur dies einzige ausgenommen, worinn 
„man mir die Aufnahme nicht verſagte.“ — Die Minis 
ſter erſchracken, denn fie wuften, wie jelten der Czaar feinem 
Willen änderte , Der rechefchaffend Bauer fühlte gany die 
harte Strafe feiner Brüder und Nachbarn. Er bat dem 
Monarchen fußfaͤllig, ſie nicht fo hart zu ſtrafen. Ders 
„gebens. Nein, fagte der Czaar, ich kann Dir diele Bitte 
„nicht gewähren. Dumelßt- nicht, wie nıan böje Menſchen 
„iächtigen muß. Wenn ich Deine Nachbarn nicht auf 
„eine nachdruͤckliche Meife lehrte, menfchenfseundlich und 
wohlthaͤtig gegen arme Reiſende zu feyn, fo lernen fie 
„es niemahls. Aber wenn fie aus eignet Erfahrung lers 
„nen, wie traurig es tft, unter freiem Himmel’ liegen zu 
„muͤſſen, wenn es kalt ift, fo werden fie in ſich Eehren, 
„und fich beſſern,“ — Diefe jtrengen Worte muften die 
Minifter den verurcheilten Bauern befannt- machen, und 
nach am felbigen Tage wurden die Haͤuſer aller diefer sn. 
herzigen miebergeriffen. : 
—V 33. ’ Fi 
Andreas Turaqueau, Mitglied des Parlaments zu 
Paris, zeugte zwanzig Achte Kinder, und fchrieb zwanzig 
Bücher, ob er gleich ntemabls etwas anders als Waſſer 
krank, Mas wuͤrde man nicht, fagt feine Grabſchrift, 
von ihm haben erwarten —— wenn er Ber Bw 
ten iR 
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Hie jacet, qui aquam · bibendo 
Viginti liberos ſuscepit, viginti libros edidit. 
Si vinum bibiſſet, totum orbem impleſſet. 


33» 


e Claudius Quillet, ein Arzt: und guter Lateinifcher 
Dichter, ſchrieb 165 5 unter dem erdichteten Nahmen Cal⸗ 
vidius Laͤtus das noch nicht unbekannte und geſchaͤtzte Ge⸗ 
dicht Callipædia oder die Kunſt ſchoͤne Kinder zu zeugen, 
In diefem Gedichte waren verſchiedene Spoͤttereyen über 
den Cardinal Mazaria. Der Miniſter, welcher den Ver⸗ 
faſſer bald erfuhr, ließ Mn rufen und verwies ihm auf eine 
gütige Art-diefen gehäßigen Augrif auf eingı Dann, wel 
her ihn nie beleidigt hätte, ja vielmehr Immer fein Gönner 
geweien wäre. , Ohne ihm Zeit zur Antwort zu laffen, 
rief er. den Biſchof von Frejus Ondedei, und fragte ihn, ob 
nicht eine kleine Abtei fedig wäre, welche ſich für dieſen 
‚ ‚großen Dichter ſchickte. Der Bifchof nannte ihm von uus 
‚gefähr eine von 400, Piftolen jährliher Einkünfte — 
gleich ward ſie dem Quillet ‚gegeben , mit der Erinnerung, 
‚ein andermahl vorſichtiger in Behandlung. feiner Freunde 
zu ſeyn. Das Mittel ſchlug an. Der beſchaͤmte Dichter 
gab fein Gedicht in einer beſſern Geftalt ‚wieder heraus, 
und eignete es dem Kardinal mit großen Lobegerhebun, 
gen zu. 


34 


Chefelden, ein beruͤhmter Engliſcher Wundarzt, war 
ſehr hypochonder und zu ſolchen Zeiten nichts weniger als 
verbindlich, ſondern auf jene ſtatze Weiſe ſtumm, welche 


‚auch den Lehrbegierigſten zuruͤckſcheuchen kann. Die wahre. 


Arſache feiner Paroxismen war der Oſtwind, welcher alles 
szeit feine böfe Laune mitbrachte. Herr Wobhlert, ein 
vortreflicher Daͤuiſcher Arzt, welcher. damahls in London 


war, > 
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war, und Ihn oft befüchte, "entdeckte diefe Urſache, fragte 
allemahl, ehe er zu ihm gieng, den er um Rath, und bes 
fand fich fehr wohl dabey. 


35, 


Wenn die unfterbliche Seele, welche unfere koͤrperliche 
Mafchtene bewohnt und regieret, alle ihre Kräfte anſtren⸗ 
gen will; wenn ein recht feuriger Trieb alle Theile befeelt : 
fo giebe fie ihm eine Wuͤrkſamkelt, eine Stärke, eiue Auss 
daner, melcye einer Wunderfraft nahe kommen. 
Mer wird ohne Erſtaunen das merkwuͤrdige Beyſpiel lefen 
Können, was uns De Haen in feinen Schriften aufge 
zeichnet Hat? &- Nach der vorlegten Empörung in Schotts 
Tand ward der Herzog von Argyle, welcher im Schloffe 
zu Edinburg gefangen faß, zum Tode verurtheile und 
der Tag zur Hinrichtung feftgefekt. Es iſt ein Gebrauch, 
daß die Hinrichtung zur beftimmten Zeit vollzogen wird, 
wenn die Köntgl. Begnadigung nicht früh genng -angekoms 
men iſt: man wartet nicht einen Augenblick laͤnger. Man⸗ 
cher iſt ſchon hingerichtet worden, weil die reitende Poſt, 
welche die Begnadigung mitbrachte unterwegens aufgehal⸗ 
ten ward, eine Puͤnktlichkeit, welche mit der Engliſchen Ge 
richtsverfaſſung genau übereipftinitit. Der König, welcher 
vielleicht nicht große Luſt hatte, den Herzog zu begnadigen, 
ließ die Zeit verftreihen, bis nur noch vier mahl vier und 
zwanzig Stunden übrig waren; eine Zeit, worian wahr⸗ 
ſcheinlich kein Courier mehr nach Edinburg kommen konn⸗ 
te, welche Stadt 410 — Meilen von London ent⸗ 
fernt iſt. 
Aber der Läufer db —— Herzogs, ein Berg 
ſchotte, war in London, und die, welche ihm die Begnadi⸗ 
gung ausgewirkt hatten, bedieriten ſich diefes treuen Dies 
ners, um die frohe Bothſchaft zu - überbringen. Dieſe 
Vergſchotten ſind ihren Herren überaus ergeben uud Die 

ſtaͤrk⸗ 
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ftaͤrkſten Fußgänger in der Melt. Der Laͤufer liebte feinen 
Herrn wie einen Water, und brannte für Begierde, ihm das 
Leben zu retten. Er war oft mit ihm auf der Jagd gewe⸗ 
fen, kannte alle Wege und Tritte im ganzen Lande, und 
folgte alfo einer graderen Linie, als die, welche die Lands, 
"frage nehmen kann. Er ruhete nicht einen Augenblick; 
feine Nahrung und Erquickung keitand in Suppe, 
Wein und Eßig, welche ar-in Blafen gethan hatte, wo⸗ 
von er bald die eine, bald die andere ſog. So trabte er 
dann fort, und legte. 100 Deutſche Meilen in einer Zett 
von 85 Stunden zurück, — fam nah Edinburg, und 
Überbrachte die Begnadigung feines theuren Herrn — 
welcher nur noch eine Vlertelſtunde zu leben. hatte. 

Diefer Menſch that alfo mehr als dag färkfte Pferd, 
der ſchnellſte Hirſch, und der leichtefte Vogel in.der Zeit 
zu thun im Stande gewejen wären. Und. zum deutlichen 
Beweiſe, daß es allein die Kraft und Stärke feiner treuen 
"Seele, allein fein inniges Verlangen und feine feite Zus 
or yerficht war, welche die Kräfte feines Körpers unterhalten 
hatte, ward er tödtlid krank, fobald er feinen edlen 
Endweck erreicht Hatte, und * beide Beine am kal⸗ 
ten Brande. 


36. 


Andreas Rudigerius, ein Student zu Halle und Hof⸗ 

 meifter bey den Kindern des berühmten Thomafius, gieng 

einft zu diefem großen Gelehrten und fagte ihm, er habe durch 

“ein Anagramma in feinem Nahmen gefunden, daß er 
waͤre arare rus Dei dignus, und fragte ihn, ob nicht dies 
ein Beweis feines Berufs zum geiftlichen Stande waͤre, well 

diefer Stand es fey, welcher in dem Weinberge Gottes ars 

beitete. Thomafius antwortete ihm aus. Spott, er glaus 
"be, daß rus Dei vielmehr den Baumgarten Gottes bedeus 
‘gen follte, und er,wenn er dieſen gehörig bearbeiten wolle, 
ein 
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erein Arzt werden müfe. Der Anagrammatiſt hielt 
„dies für Ernſt, und befolgte den Kath. Vielleicht befand 
ſich der Todtengräber nicht übel. dabey. 


— | 
y F 
Naturgeſchichte. 


Etwas vom Menſchen. 


Fe Leben des Menſchen geht durch vetfchledene Stand» 
punfte„ welche alle ungeheuer weit von einander 
abſtehen. Welch ein auffallender Unterſchied, wenn man 
ihn im Augenblick feiner Geburt, am Tage feiner Verehlis 
“Hung im männlichen Alter, oder In dem Augenblick bes Tor 
desfampfes betrachtet? Die Vorbereitung zu diefen Stand» 
punkten geſchleht unterdeffen fo unvermerft, daß ber 
Menſch fih am Ziel feiner Tage —— ohne es inne ge⸗ 
worden zu ſeyn. 
Die erſten Zeichen des Lebens, BEN der Welt das 
neugebohrne Kind ankündigen, find Schreyen und Seuf ⸗ 
zen, es ſcheint das Mitlelden und Erbarmen der Umſtehen⸗ 
den anzuflehn. Der Menſch zeichnet ſich, faſt vor allen 
Thieren, dadurch aus, daß er die Augen öffnet, ſobald 
er gebohren ift: aber er fieht die Gegenflände nur vers 
wirrt. Um den zu heftigen Eindruck der Lichtfirahlen auf 
die Augen des Kindes zu mildern iſt die waͤſſerige Feuch⸗ 
igkeie Im Auge truͤber, und gewiſſermaßen undurchſich⸗ 
Ri tig; 
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fig; erſt nach und nach helle ſich das Auge auf. Es giebt 
junge Lente, die mit dem ı4ten oder ısten Jahre zu 
wachen aufhören; andre wachſen bis ins 20 oder 2 ;Ifte, 
Schon vor dem dreißigiten iſt der Körper des Mannes, 
was die Verhältniffe feiner Form betrift, zu feinem Punkt 
der Vollkommenheit gereift; der Körper des Weibes erlange 
dieſen Punkt früher. 

Kaum hat der Menſch feinen Punft der Vollfommen: 
Heit erreicht, fo fängt er an, abzunrhmen. Diele Abnah— 
me ift Anfangs unwerklich, allein mit der Zeit werden die 
Membranen Enorpelih „ die Knorpel werden Kuschen, 
die Knochen fpröde, alle Fibern härter; die Hauf verdorrt, 
die Runzeln fangen an ſich zu bilden, die Haare werden 
grau, die’ Zähne fallen aus, das Gefiht entſtellt ſich, der 
Leib neigt fi zur Erde. Die erften Nuͤanden diefes Zuftans 
des stellen ih vor dem 40ſten Jahre ein; fie nehmen 
ftufenweis und langſam bis ins Kofte, aber meit ſchueller 
bis ins 7ofte zu. Mit dieſem Alter iſt der Zeitpunkt der 
Higfälligkelt gefommen, die von Tage zu Tage ftärfer 
wird, bis der Tod, gewöhnlich vor dem goften Jahre, dem 
Alter und dem Leben ein Ende macht. P 

Der Körper des Menfchen beftceht aus 4 Elementen. 
Er athmet die Lufe, fein Blut rirkulirt durch Hilfe des 
Waſſers und Feuers, und Erde mache den Urſtoff feines 
Fleiſches und feiner Sebeine aus, In dem richtinen Vers 
Hältnige des Gebrauchs dieſer Elemente, beym Bau feier 
Maſchine, beſteht allein ſeine Geſundheit. ft des Feuers 
zu wenig, ſo zittert er vor Froſt; iſt des Feuers zu vlel, 
ſo verſchmachtet er vor Hitze: wird ſein Blat nicht von den 
waͤſſerichen Theilen erfriſcht, fo entzündet es ſich; haben 
die Fibern ſeines Koͤrpers die Erdtheile nicht, die ihnen 
eigen ſind, ſo fehlt es ihnen an Federkraft, und mangeln 
fie feinen Gebeinen, fo werden fie entweder zu weich, oder 
zu trocken und zerbrehlih, | 
Vviert. St. 1785. E Die 
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Die Abweichung iſt zuweilen fehr groß zwiihen Mens 
fhen von verfchiedenen Nationen... Man findet in Lapps 
land undauf den mitternächtlichen Küften der Tatarey ganze 
Voͤlkerſchaften, welche ein breites und plattes Geſicht, ein⸗ 
gedrückte Stumpfnafen, eine gelbe Iris im Auge, nad) den 
Schlaͤfen ſtehende Augenbraunen, fehr vorfpringende Baden, 
einen aufferordentlich großen Mund, den Untertheil des Ger 
fihts ſchmal, dicke, Hohe Lippen, einerauhe Stimme, einen 
monftröfen Kopf, ſchwarze, glänzende Haare, und eine vers 
brannte Haut haben ; fie find.untcerjeßt, aber mager, und die 
meijten nicht über vier Fuß hoch. Bey allen diefen Völkern find 
die Weiber fo häßlich wie die Männer, und gleichen ihnen 
fo fehr, daß man fie beym erften Anblick nicht zu unters 
fcheiden vermag. Die Kalmufen find ftarfe Leute, aber 
die häglichften und ungeftalteften Gefchöpfe unter der Son⸗ 
ne. Sie haben ein, fo plattes und breites Geficht, daß 
ber Zwifchenraum von einem Auge zum andern fünf bie 
fehs Finger beträgt. Ihre Augen find auſſerordentlich 
£lein, und das Wenige von Naſe, das fie haben, ift fo platt, 
dag man blog zwey Köcher ſtatt der Nafenlöcher gewahr 
wird. Die Kniee ftehn auswärts, und die Füße einmwärts: 
kommt man aber weiter nad Morgen, nad) der großen Tas 
tarey, fo findet man die Gefichtszüge der Tatarn ein we⸗ 
nig milder. 

In Kalikut trife man oft Samillen an, deren Belne 
fo dick find, wie ein Mann; die Haut ift fefte und grob 
wie eine Warze; dabey find fie munter und guter Dinge, 

Die fchönften und wohlgemachteften Perfonen giebt es 
in Eircaffien und Georgien. Inter den Negern find einige 
Voͤlker ſehr Shin, andre fehr häßlich. 

Die Sinefen haben kleine Augen, ftumpfe Naſen, breis 
te Sefihte, und faft Eeinen Dart, 

Faſt alle morgenländifche NWölker finden Gefallen an 
langen Ohren; einige ziehn ihre Ohren, um fie zu verlängern, 

’ 2ER doch 
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Boch ohne fie zu durchftechen; andre, wie Im Lande Laos, 
erweitern die durchbohrte Defnung dergejtalt, daß man faſt 
mit der Fauft durchfahreh könnte, fo daB ihre Ohren ihnen 
bis auf die Schultern gehn. 

Die Bewohner der Gebirge der Barbarey find weiß, 
die hingegen, welche an der Seeküfte und in den Ebenen 
“ wohnen, von der Sonne verbrannt und fehr braun. . 








——————n 
VI. | 
Anekdoten. 


Vacant. 

— 
VII. 

Biographie. 


Leben des Dichters Johann Baptiſt 
Guarini. 





Aus einem Briefe Alexanders Guarini, ſeines urenkels, 
an Ludw. Ant, Mucatori, 


Mohann Baprift Guarini wurde 1537 zu Ferrara 
ns von adelichen Eltern gebohren. Welchen Lehrern er 
feine erfte Unterweifung zu verdanken hatte, tft nicht ber 
- gaynt; doch weiß man, daß er zu Piſa, Rom und Padua 
E 4 ſtudirt, 


x 
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ftudirt, und eine geraume Zeit über die Ethik dee Ariſto⸗ 
teles oͤffentlich zu Ferrara geleſen hat. Er zeugte mit 
ſeiner Gemahlin Taddea, gebohrnen Bendedei aus Fer⸗ 
rara, des berühmten Kardinals Bentivoglio Mutterſchwe⸗ 
ſter, drei Söhne, Al⸗xander, Hieronimus und Gua⸗ 
rino. Der erſte war ein beruͤhmter Gelehrter, der vers 
ſchiedene Schriften und Gedichte hinterlaſſen hat. Mit 
dieſen Söhnen lebte er im beſtaͤndiger Uneinigkeilt, woran 
ſein Abermäßig hitziger Kopf und feine Strenge 'ſchuld 
waren. a nn re * 
Der Herzog zu Ferrara Alfonſo II- von Eſte machte 
ton zum Ritter eines von ihm geftifteten Ordens, den er 
aber nicht lange hernach aus politijchen Urſachen aufhob, 
und zu feinem Staaisfekretaͤr. Darauf ſchickte er ihn als Ge⸗ 
fandten nach Venedig und nach Turin, wo er ſich s Jahr 
aufbielt, und bey Gelegenheit, als Herzog Karl von 
Savoyen fih mit Katharina, Schweſter des Spanis 
ſchen Königs Phillpp TIL, vermählte, jenem ſeinen noch 
ungedruckten Paftor fido, überreichte, welcher damals 
diefes Schäferfpiel zum .erftenmahle auf der Bühne zu 
- Turin, in Gegenwart des Verfoffers, aufführen ließ. 
Im Zahe 1571 ſchickte ihn auch der Herzog als Gefands 
ten nach Rom an Papft: Gregor XIII; nachher zum 
Kaifer Marimilian IL, zum erwählten Polnischen König 
Heinrich von Valois, und 1574, nachdem: diefer die 
Franzoͤſiſche Krone erhalten hatte, aufs neue nach Polen, 
um dafelbft bey der Königswahl ihn vorzufchlagen. Auch 
hatte er es durch feine Gefchicklichkeit fo weit gebracht, 
dag alle Stimmen der Großen für den’ Herzoge waren, 
und er König in Pohlen geworden feyn würde, wenn er 
nicht aus polttifchen Abjichten von Heinrich III König 
in Frankreich, welcher der Polnischen Krone noch nicht ents 
ſagt hatte, und dem Kaifer Maximilian, der fir fih, für 
feinen Bruder Ferdinand, oder für feinen Sohn Ernuſt, 
bie 
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diefe Krone fuchte, von feinem Vorſatz wäre abgehalten 
worden. 

Dieſe Sendungen, ſtatt zu feinem Vortheile zu dier 
nen, gereichten ihm zum größten Schaden. Denn neben 
dem, daß ihm die Aufwandskoſten ſehr ſparſam gereicht 
wurden, und er fi hierdurch gezwungen ſah, die Hälfte 
feiner Güter zuzufeßen , bedienten fich auch gleißende Hof⸗ 
fchrangen, welche nicht dulden Eonnten, daß ein Gelehrter 
und Dichter neben ihnen, fo ſehr Iguchtete, feiner Abmwejens 
heit, ihn beym Herzoge anzujchwärzen. Er beklagt ſich 
hierüber oft in feinen Briefen und ſcheint im eriten Aufs 
tritte feines, Paftor fido hierauf zu zielen. 

Nach feinen befchwerlichen Bothſchaften wurde er ohne 


5 weitere. Beförderung „ ohne Vermehrung. feines Gehalts, 


feiner Dienjte entlaffen.. Dieſer Zuftand, fhien ihm uners 
träglich zu feyn. „Denn, fagt er in einem Briefe, als 
ein Diener hatte ich zu große Freyheit , und, um frey zu 
ſeyn, war. ich zu ſehr gebunden.‘ Darum, enffazte er 
15892 gänzlich dem Hofleben und nahm ſich vor, im Wins 
ter zu Padua, und im Sommer auf feinem Landgute la 
Guarina, im Polefine di Rovigo, zu wohnen. Hier 
widmete er fich ganz den Mufen und der Landwirchichaft, 
und war. fo. ruhig. und vergnägt, daß er in einem Briefe 
an Manzuoli von diefer Lebensart, mit Entzuͤcken fpricht. 
Aber diefe Ruhe dauerre.nicht lange. Der Herzog rufte 
ihn 1586 in feinen vorigen Dienft.als Staatsfefretär zur 
tüd, da er.es am wenigften vermuthete, und gebrauchte ihr 
aufs neue zu verfchledenen auswärtigen Gefchäften und Ges 
ſandſchaften. Durch diefe kam er zu großem Anfeyn beym 
Herzog, beym Hofe, und. beym ganzen Staat; als fein _ 
gar zu hartes Verfahren. gegen feinen Sohn Alerander . 
ihn nörhigte, die Dienfte des Herzogs von Ferrara zumzwey⸗ 
tenmahl zu verlaffen. — Sein Sohn war nämlich mir einer 
ſehr reichen Dame, Virginia, gebohrnen Palmiroli, 
€; einer 


70 VII. Biographie. 


einer Nichte des Kardinals Canani, verehligt, über. der 
ren Eingebrachtes, fo lange dieſes Paar bey ihm wohnte, 
er die Verwaltung hatte. Da fie lich aber von ihm treuns 
sen, legte er Beichlag auf die Intereſſen ihrer Kapitalten, 


gewiſſer Schulden wegen, die er an ſeiner Schwiegertochter 


zu fordern hatte. Hierdurch wurde das junge Ehepaar im 

die größte Verlegenheit gefegt und endlich gezwungen, ihre 

Zuflucht zum Herzog zu nehmen. Diefer ließ die Sache 

unterfuchen, nach den Gefeßen entfcheiden, und der Bes - 
ſchlag wurde aufgehoben. Die gütige und billige Betra⸗ 

gen des Herzogs ſah Guarini als Geringſchaͤtzung feiner 

Perſon an, und verlangte 1588 vom Herzog feinen Abs 

ſchied. 


Der Herzog willigte zwar in ſein Begehren, fand ſich 
aber ſehr beleidigt, und nahm ſich vor, ihn bey allen Hoͤ⸗ 


fen, wo er Dienſte nehmen wuͤrde, zu verfolgen. Daher 


kam es, daß Guarini den Hof zu Turin fogleich wieder vers 
Heß. Er zog wieder auf fein Landgut Guarina. / Nie 
ſtarb 1590 fein Weib, das er fehr zärtlich liebte, 

Diefer Vorfall brachte ihn auf den Entfihluß, in dem 
geiftlihen Stand zu treten, und fi nach Rom zu begeben. 
Ehe er aber diefen Vorfag ausführt, rufte ihn 1592 
der Herzog von Mantua in feine Dienite, gab ihm einen 
betraͤchtlichen Gehalt, und half ihm zu einem Dienfte am 
Erzherzoglichen Hofe zu Inſpruck. Aber auf Betrei⸗ 


ben des Herzogs von Ferrara wurde er dort bald wieder 
verabſchiedet. 


Nun lebte ſein Vorſatz in ihm wieder auf, nach Rom 
zu gehen. Er begab ſich 1593 auch wuͤrklich dahin, 
aber ſein Sohn Alexander ſoͤhnte ihn wieder mit dem Her⸗ 
zoge aus, und er wurde zuruͤckgerufen. — Allein er war 
ſehr undankbar gegen ſeinen Sohn. Der alte Handel 
wegen des Eingebrachten ſeiner Schwiegertochter wurde 
wieder 
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wleder aufgeweckt nnd ſein ganzes Leben hindurch nicht ger 
endiget. 

Nach dem Tode des Herzons Alfonfo (1597) erfolge 
ten große Stantsveränderungen im Herzogthum Ferrara 
Diefe waren nicht nach des Guarini Sinne, er glaubte 
feinem Haufe widerführe die gebührende Ehrenicht, "deshalb 
gieng er 1599 In die Dienite bes Grosherzogs Ferdis 
and 1. zu Toskana, welcher ihn fo fehr flebte ale immer 
ein zärtlicher Liebhaber fein Liebchen lieben kann. Diefes 
Ausdeuds bedient fi fein Sohn Alerander in einer 
Schutzſchrift, worinn er feines Waters Ehre vertheidigt. 
Mie war Guarini dem Anfcheine nach gluͤcklicher als jet, 
und doch verſcherzte er dies Glück aufs neue durch feinen 
gewöhnlichen Eigenfinn. Sein jängfter Sohn Guarino, 
der ungefähr ı 6 Jahr alt war und zu Pifa fudierte, vers 
liebte ſich daſelbſt in eine junge Dame, Kaffandra Pu⸗ 
taderi, Wittwe des Ritters Jakob Villani, und heu⸗ 
rathete ſie ohne des Vaters Wiſſen, unter feinen Augen, 
da er ſich mit dem Großherzoge zu Piſa befand. Dies 
verdroß ihn ſo ſehr, daß er von dem Großherzog, von 
welchem er glaubte ‚ eu babe Hand in der Sache gehabt, 
feinen Abfchted nahm. Ein gleiches that er hernach beym 
Herzog zu Urbino, welcher ihn im Jahre 1600 in 
feine Dienfte genommen hatte und fein ganz befondrer Goͤn⸗ 
ner war. 

Endlich zog er in felne Vaterſtadt Ferrara zuruͤck, wo 
er ſich aber wenig aufhielt. Denn wegen ſeiner Prozeſſe, 
ohne welche er nie war, war er bald zu Venedig, bald zu 
Padua, bald zu Kom. Sm Jahr 1605 wurde er von 
der Gemeine zu Ferrara nach Nom geſendet, dem Papſte 
Paul V. zu feiner Erhebung auf den paͤpſtl. Stuhl, Gluͤck 
zu wuͤnſchen, bey welcher Gelegenheit er mit großem Bey⸗ 
fall eine öffentliche Nede Kiel. — Damals machte ihm 
Ra Kardinal Bellarmino den bittern Vorwurf, er habe 
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mit feinem Paftor fido der Eathoftfchen Melt eben fo viel, * 

‚als Luther und Kalvin gefhader. "Er foll ihn aber mit 
einer Sehr treffenden Antwort (die mir nicht befannt iſt) 
abgefertiget haben, 

Endlich beſchloß Guarini 1612 feln unruhiges, uns 
flätes Leben zu Venedig, nachbem er fidh mit feinen Kine 
dern ausgeföhnt hatte, und wurde dafelbft in der Kirche St. 
Maͤurtzio begraben. 

- Er war von mittelmäßfger Statur, ſchoͤn gebildet, 
überaus maͤßig, fpeifte nur einmal und zwar des Abends. 
Er war freundlich gegen jedermaun, immer gedankenvoll, 
und ein großer Liebhaber der Einſamkeit. Er war ſehr 
hitzig und zornig und von kurzer Entſchließung, zumal wo 
es auf die Ehre ankam; denn er war auſſerordentlich ehr⸗ 

ſuͤchtig. — Er war einer der zierlichſten Schriftſteller ſei⸗ 
ner Zeiten, wie feine Briefe und fein Paftor fido zeugen. 
Dieſes Schaͤferſpiel Hat ihn am beruͤhmteſten gemacht, welr 
ches, ob es gleich beftändig angefochten und getadelt wurde, 
dennoch ein Lieblingsftäd der Natton geworden iſt. Eine 
von Johann Villafranchi ausgeſtreute Verlaͤumdung iſt 
es, daß Guarini an dieſem Stüde 21 Yahr gearbeitet 
hätte. Guarini müfte, nad) diefem Vorgeben, in ſeinem 
12ten Jahre daran zu arbeiten angefangen haben. — Das 
Haus Guarini bewahrt noch das Manufertpt dieſes Schaͤ⸗ 
ferfpiels auf, woraus man ſieht, daß er es wohl ſechs⸗ 
mal umgearbeitet hat- Dies zelgt, wie fehr die Schrifts 
fteffer der damaligen Zeiten ſichs angelegen ſeyn laſſen 
muften, ihren Werken die möglichfte Vollkommenheit zu ge: 
ben, da in unferm glücklichen Jahrhundert ein ganges Hels 
Bengedicht in wenigen Monaten gefchrieben wird. 


C. U. Bulpius. 
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Romaneske Stimmung. 


FyYer Graf OD ** Hatte fo lange mit Frauenzimmers 

herzen. gejpielt, daß er endlich wußte, wie fo gar 
wenig in den meiften ſtecke, nd nun wurde. ihm. die Zeit 
lang. Es fehlte ihm Indeffen nicht an Verftand, um eins 
zuſehen, daß die Verderbniſſe nicht allgemein. ſeyn Fönnten, 
wär's aud) nur, weil Geiſt und Witz es nicht find; er 
hofte alfo eine Frau von Grundfägen zu finden, ftellte fich 
aber gleich) vor, daß er. lange würde ſuchen muͤſſen. 

- Einer feiner Freunde führte ihn eines Tages: zu 
Henrietten von ** *, vonder man nie anders als mit Los 
beserhebungen ſprach. Henriette fand in dem Ruf der 
Unempfindlichkeit, das. heißt, fie hatte fo viel Einficht, 
um Zufriedenheit und Ruhe einem Gedränge- einander jagens 
der Liebhaber vorzuziehn, welche die Mode-in, der Welt 
heiſcht, wern man fih einmal den Rathſchlaͤgen der Ei⸗ 
telkeit uͤberlaſſen hat. Der Graf hatte viele Frauerzim⸗ 
mer dieſen Ruf uſurpiren und, unter dieſer Maske, ſich 
dem Genuß aller der Freuden uͤberlaſſen ſehn, welche die 
Scheinheiligkeit noch unentbehrlicher und pikanter macht. 

Er kam zu Henrietten. Kaum hatte er ſie eine Stuns 
de geſehn, ſo fuͤhlte er, wie ſich das Leere in ſeinem Her⸗ 
zen auf eine angenehme Weiſe ausfuͤllte. -Er merkte 
voohl, ad dies Liebe ſey ‚ obgleich er ihre Macht jet zum 
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erſteumal empfand. Es war nicht jene Empfindung, tele 
he Achtung erzeugt, und die folglich das Kind der Uebetle⸗ 
gung iſt; auch nicht jenes fimple, aus der. Webereinftims 
mung ziveyer für einander gefchaffenen Seelen entftehers 
de Wohlgefallen; nein, es ıvar ein augenblickliches, ſchnell 
um fich loderndes Feuer; kurz es war Liebe, tie fie viels 
leicht ſeyn follte, wenn wir vollkommneres Gluͤck von ihr 
hoffen. 

Henriette **war ſchoͤn und ſchlen zu fürchten, 
es zu ſcheinen; nicht, als ob fie nicht haͤtre gefallen moͤ⸗ 
gen; fie hatte nicht jenes Alr, welches jaft immer Schein, 
heiligkeit oder Impertinenz vorausſetzen läßt: es fehlen nur, 
als ob ſie fuͤrchtete, Eroberungen zu machen. Ihre Schoͤn⸗ 
beit war die Schönheit der Grazie. Sie hatte regelmaͤßige 
Ziige, einen weißen Teint, das Pikante der Phyſionomie, das 
Colorit der Jugend, das Ruͤhrende der Beſcheidenheit, und aus 
dem Zuſammentreffen fo vieler Reitze, bildete ſich, ich weiß 
nicht, welches Wefen von Geift und Adel, das keine Kunft 
zu fchaffen vermag. Man liebte fie, wenn man fie fab, 
aber die Liebe, welche fie einflößte, war nie Lafter 
oder Taͤuſchung. Mean betrog fich nie einen Augenblick 
uͤber das Schickſal, das man von feiner heißen Leidenſchaft zu 
warten hatte. Man wußte, daß man fie ohne Hoffe 
nung lieben mußte, und man fuchte doch nicht, gleichs 
gültiger zu werden, 

Der Graf hatte fo viel Gewalt Aber fih und fo viel 
Kunft, eine fo fehnellentftandene Letvenfchaft vor einem 
Frauenzimmer zu verbergen , über welches die Laune nichts 
vermogta Er fann erſt darauf, ſich ihre Achtung: zur ers 
werben, ehe er Darauf ausging, zu gefallen, Diefe, einem 
Liebhaber vor Zeiten fo. nöthige und jekt fo unnuͤtze Vor⸗ 
ſicht, gründete das Gluͤck, das ihm aufbehalten war. 
Henriette * * * fah nichts als Freundfchaft in feinen Bemuͤ⸗ 
hungen und Gefaͤlligkeiten, die fo ganz uneigennägig fchies 
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un, und unvermerft fand fie ein Behagen daran’, ſich 
dem zu überlaffen, was fie glaubte. Nie hatte fie einer 
Mammsperfon ihres Vertrauens gewuͤrdigt; der Graf war 
die erſte. Er genoß der Herzergießungen einer Perfon, 
welche nie von Leidenfchaften gelitten hatte; alfo auch nie 
dem Bedürfniß der Confidencen unterlag, und jett bloßer 
Sympathie nachgab. 


Der erite Gebrauch, den er von einem fo fanften und 
wichtigen Poften machte, twar, Henrtettens Herz zu unterfus 
chen, und zu forfhen, ob nicht Klugheit vielleicht einen 
Hang zur Liebe darinn gefeffele hielt. Er that Fragen, 
Fragen, die immer einen verborgenen Liebhaber, auch) 
unter dem gepräfteften Freunde, ahnden laſſen. Ste bes 
antıwontete fie mit aller der. Offenherzigkeit, derem fie fähig 
war. , Er hatte fie gefragt, ob fie mie geliebt hätte, und 
ob fie glaubte, daß fie nie lieben würde. Ich weiß nicht, 

welches. Schickſal der Himmel über mich befchloffen hat, 
“war ihre Antwort, und ob ich wirklid, auf Gleichguͤltig⸗ 
Seit rechnen darf, die bios das Merf meiner Uebertegung 
iſt. Sch babe nie gelicht, und die erfte ihrer Fragen 
Kann ich mit Zuverläßtgfeit beantworten, allein fie fragen 
mich , ob ich überzeugt bin, dag die Licbe nie Gewalt über 
mein Herz bekommen wird, und da id meine Gedanken 
nicht zu verftellen meiß, fo bekenne ich Ihnen, daß ich in 
DVerlegenheit bin, was ich antworten fol. So viel iſt 
gewiß, ich thue alles, was in meinen Kräften ift, um Liebe 
zu vermeiden. Wenn ich Mannsperſonen fehe, fie untere 
füche, ihre Fehler und guten: Eigenfhaften berechne, fa 
duͤukt es mich, daß ich fie haffe, und daß Liebe mir nicht 
gefährlich ſey; ſeh ich aber Liebhaber, die ich fchäßen muß, 
- fo führ ich alsdenn, daß Ihr Gluͤck einen Eindruck auf mich 
macht: da es num file mich Feine Unmöglichkeit ift, zu glau⸗ 
ben, welche von dieſem Charakter anzutreffen, fo muß 
ich 
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ich immer fürchten, auf einen zu ftoßen, den bie Naiur 
fuͤr mich gemacht hat. 

Dies Geſtaͤnduiß gab dem Grafen die Waffen in bie 
' Hand. Er mufte feinen Vortheil geltend zu machen, und 
unvermerkt erzeugte er Liebe in einem Herzen, das 
nicht geſchaffen war, ohne Liche zu bleiben. Henriette, 
als ſie zu empfinden anfieng, wurde mit tauſend Dingen 
vertraut, welche zuvor nicht fuͤr ſie cxiſtirt hatten. Bis 
jetzt hatte fie ein einfoͤrmiges, gleichguͤlttges Leben gefuͤhrt; 
denn Gleichguͤltigkeit der Seele wirft Trockeuheit der Ges 
genftände, van genieße nichts, wenu nıan nichts liebt, 
und ein Geliebter giebt erſt einem Frauenzimmer Leben. 
Henriette fühlte, daß fie den Zauber ihrer Vergnuͤgungen 
und Begriffe der. Liebe eines angebeten Gegenfiandes zu 
danken hatte; fie fühlte vor Freude, jene Erkenntlichkeit 
welche den Weg zu Gunſtbezeugungen bahnt; fie geſtand 
mit liebenswuͤrdiger Naivitaͤt dieſe Gunſtbezeugungen zu; 
aber ſie fuͤhlte ſo viel, daß ihre Tugend ihren eiebhaber 
verdaͤchtig wurde. 

Der Graf, ben fein. Verdacht. weit ungtidlicher. 
machte, als glücklich er durch feine Liebe war, thar feltfas 


me Fragen an fie, und fie hatte die Unklughelt, fie zu treu⸗ 


herzig zu beantworten. 

Ungluͤckliches Mie trauen gebiert immer, —— 
Delikateſſe. Da, der Graf ſtets nie zweydeutige Empfin⸗ 
dungen eingefloͤßt hatte, ſo verlangte er ſie jetzt von auſſer⸗ 
ordentlicher. Laüterkeit, wenn er an ihre Aufrichtigkeit 
glauben ſollte. Er bildete ſi ich, ein, ſeine Geliebte waͤre 


nicht das, was fie ſchelnen wollte; ihre Tugend waͤre nur 


Raffinement. 

Durch dies Vorurtheil verblendet, hörte er auf, fi fie zu 
lieben. Ihre Gunſtb ezeugungen, die er nicht. mehr- ihrem. 
Herzen zufchrieb, wurden ihm. gehaͤßig; er fehränkte ſich 


Sies, 


auf jenen aͤuſſern Umgang ein, der Beleidigung für den, 


' 
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Liebenden if. Sie hingegen glaubte, daß er blos Fälter 
geworden ſey. Ste verdiente nicht, der Gegenftand einer 
überdachten Untreue zu feyn, und glaubte es auch nicht zu 
feyn. Ihr Unglück, das ihe nahe ging, ſchien ihr blos 
eine natürliche Folge der Unbeftändigkeit der Männer. Ste 
fuchte die Urſach davon blos in jenem Ennui auf, das 
von einem zu einförmis gen Glück faſt ſtets ungertrennlich 
ft. Sie glaubte das Feuer ihres Liebhabers, ‚das zu verlds 
fchen drohte, wieder anzufachen,, wenn fie ihn zerſtreute. 

Sie gab einen Ball. Der Graf erfhlen in einer 
Maike, die ganz Sonderling war, ° Er bemerkte im Saal 
eine Dame, deren Verkleidung die Kopey der einiger 
ſchien. Er machte fih an fie, und nedte fie mit vielem 
Wis, Die Mafke beantwortete alle feine Worte mit übers 
saichender Lebhaftigkeit und Feinhelt. Sie vergaß dabey 
nicht, noch andre Reitze als Reitze des Geiftes, und zwar 
ſehr verführeriiche, errathen oder blicken ju laffen. 

Der Graf, dem es weh that, Henrietten nicht mehr 
zu lieben, wollte ſich durch die Liebfchaft mit einem 
Frauenzimmer entichädigen, das fo vielen Verſtand 
und ſo viel Schoͤnheit befaß. Er gab den. fcherzs 
haften Ton auf, und redete die Sprache der Leidenichaft. 
(Der Schmerz, den uns ein Frauenzimmer verurfacht, Teihe 
uns bey einer dritten Geift und Leben.) Er redete in 
den feurigften, binreißendften Ausdruͤcken. Er fand Ges 
Hör; man lobte ihn; allein es war ihm um etwas mehr 
als Lobescrhebungen zu thun. 

Seine Berjuche hatten anfänglich feinen Erfolg, mit 
dem er hätte zufrieden feyn koͤnnen; man fand ihn liebenss 
würdig, man geftand ein, daß er vielen Verftand habe, 
und man nahm an, daß er, ohne zu' verwegen zu ſeyn, 
An jedem Betracht Anfpruh auf Leebe machen. koͤn⸗ 
ne; afein man heiſchte, um fein Herz wegzufchenfen, andes 

res Berdienft als Verſtand, und andre Rechte, als bloßen 
aͤuſſer⸗ 
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Auſſerlichen Schein; man wollte erſt pruͤfen und kennen; 
man willigte wohl ein, ſich verfuͤhren zu laſſen, allein 
man fuͤhlte ſich nicht fählg, fein Herz blos einer ſimplen 
Verführung zu ergeben. 

Wenn man wahr liebt, antwortete der Graf, fo fuͤhlt 
man ſich immer berechtigt, zu gefallen; meine Praͤtenſio⸗ 
nen ſind vielleicht ſchwaͤrmeriſch, aber nicht zu kuͤhn; uͤber⸗ 
dies habe ich tauſend Gruͤnde, die fuͤr mein Geſtaͤndniß 
ſprechen; die auffallende Gleichheit unſrer Masken; unſre 
Neckereyen im Anfange; das Detail, in welches wir uns 
jetzt einlaſſen; eine ſo lange fortgeſetzte Unterredung an 
an einem Orte, wo Zerſtreuung ſonſt faſt unvermeidlich 
iſt; macht nicht alles dieſes es unſtreitig gewiß, daß uns 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung bereits verbindet, daß in 
uns ein geheimer Trieb liegt, uns zu lieben, und daß mie 
uns zum voraus die größte Gluͤckſeeligkeit verfprechen koͤn⸗ 
nen, wenn wir uns ihm überlaffen ? 

Er ſetzte noch eine Menge finnreicher und ruͤhrender Din» 
ge hinzu, welche eben fo viel Entfehuldigungen der Leichtigkeit 
waren, mit welcher fie fich ihm ergeben ſollte. Nach eis 
nem kleinen Widerſtreben willigte fie endlich ein, ihm in 
ein anftoßendes Zimmer au folgen. Der Widerftand der 
Maike wurde immer fhmwächer, der Graf ſah tn der Nach⸗ 
giebigfeit der Unbefanhten blos eine neue Beftätigung 
feines Urtheils von Franenzimmern, und das Bild des 
geheimen Betragens Henriettens, — aber wie groß war 
fein Erftaunen und fein Schmerz, als er Henrierten ſelbſt 
in ihr erblickte! „Gott! was feh’ ih?“ rief er aus. 
Mehr konnte er nicht fagen, und allerdings würde es. 
ſchwer feyn, Gegenwart des Geiſtes in folchen Augenblicke 
zu Schalten. Er verließ das Zimmer voll Wuth. Henriette, 
für die fein fehrecklicher Zuftand Eeinen Augenblick ein Käthe 
ſel feyn konnte, wollte ihn von dem Ungrund feines ſchimpf⸗ 
lichen Verdachts überführen. Bleiben fie! rief fie ihm * 
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Fönnen fiean meiner Unſchuld zweifeln? Eönnen Sie 
mir etwas vorwerfen? — Ich werfe ihnen nichts vor, 
antwortete der aufgebrachte Graf; ich hätte fie Eennen, und 
Dies alles ahnden follen; ich mache mir allein darüber Bors 
würfe, felbft das Opfer meiner Verblendung zu feyn. 


Henriette harte die Verkleidung des Grafen erfahren 
sehabt, ſie glaubte ihn kälter; und fo wollte fie durch den 
Heiß einer neuen Strike feiner Flamme neues Leben zu 
geben fuchen. ‚ 


Sie fchrieb Ihm den folgenden Morgen einen Brief, 
der ſelbſt das unempfindlichfte Herz gerührt haben wuͤrde; 
er wollte ihn nicht einmal erbrechen, und antwortete, fols 

gendes: 


„Sie haben meine Ruhe geſtoͤrt; ich wollte in Frieden 
„leben; ich verachtete Ihr Geſchlecht, und Sie haben die 
„Meiuung gerechtfertigt, die ich von ihm hatte. Ja, 
„Zgnaͤdige Frau, feyn Sie verfichert, daß ich niemand wies 
„der werde fo haſſen können, mie id) Ste‘ haſſe. Mas 
„meine Verzweiflung noch höher treibet, das iſt der Gedanke, 
„nur einen Augenblick das Spiel Ihrer falfchen Zärtlichkete 
„geweſen, und doch fo empfindlich über Ihre Verraͤtherey 
„50 feyn. Sa, ich wußte es, ich war überzeugt, daß— 
„Ste mid) nicht lieben; ich las In Ihrem Herzen, felbft 
⸗, Ihr Geſchmack an Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen 
„war mir Beweis Ihrer Gleichguͤltigkeit gegen mid; wer 
„ſich dem Vergnügen fo leicht uͤberlaͤßt, kennt die Liebe 
„nicht und nimmt nur auf fih Ruͤckſicht. Ich hätte 
„Sie verachten follen, und ich betete Ste an. Ich fuͤrch⸗ 
„te, mich zu prüfen; ich fürchte, mic) zu fennen; Sie. 
„machen mid) vor: meiner Vernunft zittern; aber ich will 
„mein Herz unterfuchen, um Alles auszurotten, was noch 
„darin Liebe für Sie if,‘ 
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Eingenommen wieder jemanden ſeyn, iſt der aͤrgſte Feind 


„der Liebe; und doch ſollte ihr nichts mehr aufgeopfert wer⸗ 


„den, als eben dieſer Feind, weil er ſchon ſeiner Natur 
„nach blind iſt, und Liebe, ihres elgenen Sutereffe wegen, 
„ſtets prüfen und überdenfen ſollte. Man überläft 
„lich der erſten Aufwallung, die faft Immer lingerechtige 
„keiten verfchulder; man verfündige fi durd, eine Menge 
„Beleidigungen; man thut endlich die Augen auf, bereu'ts, 
„ſoͤhnt fih aus; fieht fich geliebt, wie zuvor, aber nicht 
„mehr ſo gluͤcklich; wie zuvor, weil man innerlich fuͤhlt, 
„daß man aufgehoͤrt hat, es zu verdienen. — Sie werden 
„mit der Zeit einſehn, daß meine Prophezeiung -gegrüns 
„deter iſt, als Ihre Vorurtheile. Es thut.mie Leid, daß 

„ich meine Rechtfertigung mit einer jo. harten Drehung, 

„anfangen muß, die felbft mir hart fällt; denn ich,liche. 


„Oie ſo fehr, daß es mich fehmerzt, einzufehn, dag meine 


„Liebe in Zukunft. blos dienen. wird,. Sie minder gluͤcklich 


: „iu machen. Und glücklich. können Sie nicht. mebr fo. 


„ſeyn, wie Sie es gewefen find. Gluͤckſeeligkeit beſteht 
„nicht ohne Gefühl der Unfhuld; der Vorwurf einer Uns. 
„gerechtigkeit bannt fie aus einem Herzen, das Tugen⸗ 
„den kennt. — Und ſolche Berrachtungen muß Ich, ‚ich. 
„anftellen? und der mid dazu nöchtget, mäfen Ste, Sie. 
ſeyn? Sie, denke für fo Billig Hielt, Sie, von dem 
„ich mir ſchmeichelte, daß Sie mit dem wahren Antereffe 
„der Liebe vertraut wären? Durch welches boͤſe Berhänge. 
„niß find Ste: auf einmal fo ein ganz andrer Menſch ges 
„worden? — — Um Sie weniger ſchuldiggu ſinden, bin 
„ich manchmal verſucht, zu glauben, daß Ste nie anfrich⸗ 
„tig handelten; daß Sie blos .mit ‚der Larve der Empfins 


‚ „dung prahlten; daß Sie mid) ſtets verachteten, weil Sie 


„einmal wieder uns Srauenzimmerh eingenommen waren, 
und 
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„und daß Sie mir nur zu gefallen fuchten, um mid) befto 
pftärfer verachten zu können: doch, wenn ich das alles von 
„Ihnen glauben fol, fo mäßten Ste ein Ungeheuer geweſen 
„seyn. — — Ste mögen nun flets mit Vorſatz ſchlecht 
„an mir gehandelt, oder es erft in der Folge gethan haben, 
‚„ſo folgt dody immer daraus, daß ich Sie nicht mehr in 
„einem gänftigen Lichte betrachten Fanın, daß ich Ihr Herz 
nicht mehr befige, und daß Sie des meinigen nicht mehr 
—8 find. Es kannte die Schwachheit der Liebe noch 
„nicht, als fie ihren Plan auf daffelbe entwarfen; es liebte 
„nur Ste, und Ste zuerfi, und zur Vergeltung machen 
„Ste ihm ein Verbrechen aus feiner Zärtlichkeit? fein Lohr 
„iR Verachtung? — Der Himmel ift mein Zeuge, daß ich 
„Ste gern unfhuldig finden möcte, allein fie haben mich 
„dahin gebracht, Sie nicht cher für minder ſtrafbar glaus 
„ben zu können, als bis ih Sie für einen Menſchen 
„opue Gefühl halten muß.“ 
Henriette fehmeichelte ſich mit Feiner Hoffnung des 
Erfolgs. Der Graf, dem vor neuen Beftechungen bange 
war, wollte nicht einmalaus feinem Irrthum gezogen ſeyn. 
Zwey Tage weigerte er ſich den Brief zu leſen, und als er 
es endlich auf das Zureden eines kluͤgern Vertrauten that, 
ſo geſchah es bloß, um uͤber Falſchheit und ſchwarze Seele 
zu ſchreyn. Er verbat, ihn wieder mit ſolchen Briefen 
heimzuſuchen, demohngeachtet fand er den Tag darauf 
einen dritten von neuem auf ſeinem Kamin; er ſchmaͤlte 
daruͤber mit einen Leuten und war nicht zu bewegen), ihn 
zu erbrecen. . 
So boͤſe er * war, ſo war doch ſeine Liebe noch nicht 
erloſchen. Er war aufgebracht gegen das Frauenzimmer, 
dem er ſeine Achtung geſchenkt hatte, allein es blieb ihm 
immer noch durch die Regrets einer Taͤuſchung theuer, 
deren Andenken immer faͤhig iſt, uns zu attachiren. Die 
Verraͤtherey, deren er ſie gegen ihn ſchuldig glaubte „ demü« 
viert. St. are 5 biste 
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thigte ihm mehr, als daß ſie ihm meh that. Es war ia 
feinem Bruch mit ihr mehr point d’honneur, als wahs 
rer depit. 


Als er eines Abende im Tdlergarten ſpatzieren — 
hoͤrte er in einem Bosket zwey Damen, die ziemlich laut 
mit einander ſprachen, und wovon die eine ſchluchzte. 
Sein durch Mismuth zum Mitleiden geſtimmtes Herz 
trieb ihn näher. Er lauſchte und vernahm folgende Uns- 
serredung. er 


Nein, Freundin, mein Schluß iſt gefaßt; man muß 
unglücklich feyn koͤnnen. Sch würde ihren Rath folgen, 
wenn ich meinen VBorfaß einer lächerlichen Eigenliebe zus 
ſchreiben koͤnnte; ich wuͤrde dem Undankbaren nicht von 
der Seite weichen! er ſollte mich entweder unaufhoͤrlich 
Durch neue Beleidigungen kraͤnken, oder das Unrecht der 
zugefügten einfehn. Aber ich bin ſtets frey von Eitelkeit ges 
weſen, und fie hat feinen Theil an der Aufgebung meines 
Plans. Das Herz meines Liebhabers ift dem Mitleiden 
eben fo fehr verſchloſſen, als feine Seele ber Ueberfuͤh⸗ 
rung ſeines Irrthums. Ich glaubte ihn bloß eigenfinnig, " 
er iſt aber fuͤhllos. Ich Habe nun allen Hofnungen und 
allen Verſuchen auf ſein Herz auf ewig entſagt. 

gIhre Freundin ſuchte ſie durch Ausſichten in eine beſſe⸗ 
re ‚Zukunft aufjurichten. Sie hoffe, fagte fie, daß fie 
einft genug Stärke des Geiſtes haben würde, um eine Leis 
denfchaft zu erſticken, die bloß Verzweiflung nährte, 

Ad, antwortete die Unbekannte, fie fennen mein Herz 
nicht. . Für mich giebt es Feine tröftliche Ausfichten. Auch 
in der Zukunft wird mich derfelbe Schmerz peinigen „. der 
mir. jeßt mein Leben verbittert. - Fuͤr ein Herz, wie das mei⸗ 
nige, iſt Schmerz nur.eine Leidenfchaft: mehr. So fans 
ge ich lebe, wird's mir ‚gegenwärtig ſeyn, ‚daß ich einen: - 
nr — der — ich meine-Zärthichkeit, meine Liebe, 

; * bloß 
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bloß durch die Achtung erwarb, die ich für feinen Karakter 
hatte, und daß eben diefer Mann mich jegt verachtet, 
ſich nte von mir. geliebt glaubt, und erroͤthet, mich geliebe 
Ju haben, Die Zeit vermag uns Über eine Untreue, eine 
Verroͤtherey, zu troͤſten, aber nicht Über Verachtung von 
einem Gegenftand, den man jhäßte. 

Der Graf konnte diefe Unterredung unmoͤglich gleiche 
gültig anhören. Die Gefchichte der Unbekannten, und 
die Geſchichte Henriettens, glichen ſich; er fand nur einen 
Unterfchied in den Empfindungen ihres Herzens. Die 
Quaalen der einen erregten fein Mitleid, das Andenken der 
andern feinen Unmillen. Die Unbekannte, dachte er bey 
ſich, beweint einen Liebhaber, der ihrer nicht werth war, 
und Henriette lacht insgeheim über die Verzweiflung ihr 


res betrogenen Schäfers. Warum liebte ich nicht diene ⸗ 


bekannte ſtatt Henrierten ! 

Er überließ fih, unvermerft, taufend Betrachtungen, 
amd als er zum zweytenmal laufen wollte, vernahm er 
nichts mehr; er glaubte, daß fie meggegangen wären, und 
fand, daß er richtig geichloffen hätte. Er fühlte, daß er 
der Unbefannten gut war, und beflagte es lebhaft, die 
Gelegenheit vorbepgelaffen zu haben, ſie zu fprechen. und 
Eennen zu lernen. 

Unterdeflen war. er ganz erftaunt, zu fühlen, daß, fo 
wie die dee der Unbekannten fih ihm tiefer einpraͤgte, 
auch das Bild Henriettens neue Herrfchaft über fein Herz 
gewann. Er fonnte ſich nicht entbrechen, ſowohl die eine 
als die andre zu lieben. 

Wenn man die Liebe flieht, fo empört fie ſich, und 
wird doppelt hartnädig. Bey feinem Einrritt in fein Zims 
mer fielen feine Blicke auf Henriettens Brief, den er 
nicht hatte erbrechen wollen, und der noch auf dem Kamin 
lag. Da er ſich feft vorgenommen hatte, Henrietten zu 
vergeffen, «6 koſte was en wolle, fo ſchmeichelte er ſich, in 

53 ihrem 
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ihrem Brief vielleicht neue Bewegungsgruͤnde daju in ihrer 
Falſchheit zu entdeden, Erlas folgendes: 

„Ich bin nunmehr zu fehr von Ihrer Unblegſamkelt 
„überzeugt, um noch Hoffnungen Platz zu geben, die mit 
„meiner Ruhe ſtreiten. Esift Zeit, die Augen über mein 
„Unglück zu Öffnen. Es it Ihnen gelungen, mir den 
Wunſch abzuzwingen, felbft nicht mehr Mitleid mit mit 
„zu haben, als fie hatten. Ich will mich nun ganz mit 
„meiner ttaurigen Lage befchäftigen, mic) ganz hineindens 
„een, mic ganz mit mejiem Sram nähren, und die eins 
„ötge Zuflucht ergreiffen , welche Gemüthern übrig bleibt, 
„derten die Liebe wetter nichts als die traurige Ehre laͤßt, 
ſelbſt den Weg der Verzweiflung aufzuſuchen. Meint 
„gufluche iſt Eingezogenheit, Abgefchtedenheit von der Welt, 
„Ich will jetzt nicht unterfuchen, ob, Ste fliehen, ein um 
„trügliches Mittel ſey, Sie zu vergeffen. Vielleicht, daß die 
„Einſamkeit Sie mir noch gegenmwärtiger macht. Weniy 
„ſtens werde id) eben alsdenn Ihr Bild nur mit den dar⸗ 
ben ſehen, welche meine Einbildungstraft Ihnen leiden 
„moied. Sch Harte gehoft, daß die Vergweifhing, der ſe 
„zu unterliegen fehlenen, mich mwenigfteng,ei Zeit in 
„Ihrem Herzen erhalten würde; allein Idy * mich. 
Sie haßten mich nicht genug, um mic) fange, hnen, 
„zw lieben, und Ich ſchloß feht natuͤrlich daraus; g Sle 
„mich nie geliebt hätten. &o zwingen Sie mich ajio ſebſt 
„Ste zu fliehn? Ich gehorche dem Schickſale, Pas Ihr 
Werk iſt, und Sie ſollen nie wieder von mir reden h 
„ren.“ fi 7 
uUnmoglich Eonnte der, welcher noch mit feiner Leiden⸗ 
ſchaft kaoͤmpfte, einen ſolchen Brlef ohne Rüptung left 
Sn feinem Herzen ſtiegen tauſend unwillkahrliche Regun⸗ 
gen auf, welche einſtimmig zum Beſten Henriettens mie 
hen. Alles vereinigte fich, ihrer Unſchuld das Weberg® 
wicht über feine Vorurtheile zu geben. ’ . 


en 
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Er uͤberlas den Brief noch einmal. Mein! rief er 
aus, Henriette kann nicht den niedrigen verächtlihen Kas 
rakter befigen, dem ich Ihr zutraute; auf die Art, wie ich 
mit ihr gebrochen habe, mürde fie duch Hohngelächter und 
Schmähungen ihrer Galle Luft gemacht, und nicht fo fanfe 
und klagend gejchrieben haben, wie fie fchrieb. Mir wols 
len jedoch nichts übereilen, und abwarten, ob fie wirklich 
der Welt entſagt. 

Er wuſte fich viel aufdiefe kluge Vorſicht, wie er ſie nann⸗ 
te, im Grunde aber war weniger die Klugheit, als der geheime 
Hang daran Schuld, der ihn an die Unbekannte feſſelte und 
allein der Ruͤckkehr zu Henrietten die Wage hielt. Es 
war Schimäte, aber eben weil es Schimäre war, bebagte 
es ihm. Er fteich täglich im Thiergarten, in der Nähe 
des Gebuͤſches, herum, das ihm theuer geworden war. 
Schon gab er troftlog alle Hoffnung auf, feine Unbekannte 
je. wieder anzutreffen, als er ploͤtzlich an derſelben Stelle 
die Stimme von Beyden vernahm, die er fo einſig ſuchte. 

Ich freue mid), fagte fie zu ihrer Megleiterin, daß 
Sie endlich meinem Entſchluß Ihren Beyfall nicht länger 
verfagen, und mir felbft rathen, mich in das Stift zu * * 
zu begeben. Entfernung, Einſamkeit, werden freilich 
mein Herz nicht heilen. Denn dies Herz bat fein In⸗ 
tereffe Dabey , nicht geheilt zu werden, uud alle meine Bes 
mühungen dagegen find fo viele Beweife meiner Ohnmacht. 
Sort! wie hätte ich jemals denken können, daß milch Liebe 
fo weit verleiten würde ! 

Der Graf war immer näher und näher gefommen, 
und von Mitleid und Liebe gerieben, drang er durch das 
Gebuͤſch, zu der Banfe, wo die beyden Freundinnen 
faßen. Auf fein Geraͤuſch ſtanden fie auf, um fih zu 
entfernen; aber die Furcht, den Gegenftand feiner Zärts 
lichkeit zum zweytenmal entfliehn zu fehn, gab Ihm Gile 
und Much: Er warf fih der Unbekannten zu Füßen... Wie 
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groß war fein Erftaunen! Es waren Henriettens Füße, 
zu denen er lag. Er Hatte niche ihre Stimme erfannt, 
aber fie war ed. Dielleberrafchung, fo ſtark fie auch war, 
wirkte nur elnen Augenblick auf feine Sinne; er fand die 
er liebte, im der einzigen, wieder, die feine Liebe getheilt 
hatte; fein Herz war nicht mehr unfhläßig, feine Wüns 
fche waren alle erfuͤllt, feine Neue aufrihtig, feine Augen’ 
and Worte die feurigen Dollmerfcher deflen, was in ſei⸗ 
ner Seele vorging, und feine Fürfprache bey Henrieften — 
Henriettens Herz. . Ste vergaß ihre Leiden, ließ fich ers 
weisen, und hatte nur Gefühl für die Freude diefes Augen⸗ 
blicks, und die Ausficht in eine ewig glädliche, ewig ums 
getrübte Zukunft. 


— —— — — — 





IX. 
Mifeellanien 


2 1. — 
Statiſtiſche Nachricht von Martinique. 


Br der, im Jahr 12782 auf Befehl des Hofes vors 
genommenen, Zählung, fand. fihs, daß diefe Kolo⸗ 

nie damals wirklich enthielt: 10,495 Weiffe von jedem 
Alter und Geflecht; 2,753 freye Neger; 68,416 Nes 
ger: Sklaven, 403 Mohren » Neger mit Inbegriffen; 289 
Zuder': Plantagen; 134 Wafler » Mühlen; 122,527 
Viertel Land, mit Zuder » — beſtellt; 1,709 Kaf⸗ 
fee 


— — ut — see) 
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fer⸗Cacao⸗VBaumwolle, und Mainoe⸗ — 

24604. Stuͤck Pferde; 9,424 Sruͤck Hornvieh; 1,416 
Schaafe, Ziegen und Schweine; 226 Eſel; 4,176 

Maulthiere. ei 





2. 


8 eytraͤge 
zu einer Gefchichte der neuern Eufefchiffer. 


Yyarsinene Briefe, welche der ungtücliche Pilatre de 

Rozier nad) Parts fehrieb, bezeugen, daß er das 
Ungluͤck ahndete, dem er durch die Fuͤgung feines Schickſals 
nicht entgehen konnte. Ich will hier nicht die ſchreckliche 
Geſchichte feines Todes von neuem bdetatlliren, fondern nur 
eine Anekdote aus feinem Leben anführen, die man aus 
feinem eigenen Munde weiß. Das aftemal, daß er mit 
einem Luftball-in die Höhe ging, geſchah in der Fabrik des 


Heren Reveilhon. Cine junge, nad) der Mode und fehe 


zierlich in Weiß gekfeidete Dame näherte ſich ihm in dem 

Augenblick, mo er indie Gallerle fteigen wollte, und gab 
ihm ein kleines, verfiegeltes Paket, mit dem Zufaß, daß 
er vielleicht die Snulage nöthig baden könne. Als Herr 

Pilatre ſich in der Luft befand, öffnete er das Pafer, und 

erſtaunte nicht wenig, ein Paar Eleine Piftofen darinn zu 
"finden. Als er wieder auf der Erde angelangt war, fuchte 
"er die Dame auf, welche ihm dies fonderbare Geſchenck ger 
macht hatte; allein niemand konnte Ihm einige Nachricht 
von ihr ‚geben. Etnige Zeit darauf geſchah feine zweyto 
Luftreiſe zu la Muette. Den Tag vorher uͤberbrachte 
ihm einer von den vielen Commiſſionaires, die man auf 

den Seſten zu Paris antrift, eine Kugelform and Rus 
54 gein, 


nik 
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deln, die zu den Piſtolen paßten, welche er von jener Das 
me bey feinem erften Luftverſuch erhielt. Ein unbekanntes 
Srauenzimmer , wahrſcheinlich das nemliche, hatte fie, dem 
Commiffionnaire zur Beſtellung eingehändigt. 
Der junge Marquis von Maifonfort hatte dem Herr 
‚ Romain, welcher mit dem Herrn Pilatre bey der un⸗ 
gluͤcklichen Luftfahrt zu Boulogne - fur- mer in die Höhe 
ging, wo er fein Leben einbäßte, hundert Karolinen aber 
vergeblich geboten, wenn ec ihm feinen Plag in dem 
Lufrball abtreten wolle. Der Margnis von Bievre, dee 
Verfaſſer ves Sedukteur, und des feiner wißigen Eins 
fälle wegen fo berühmte iſt, nußte diefen Umftand zu einem 
niedlichen Calembour. Als er nemlıdy feinen Freund, deix. | 
Marquis von Maifonfoer erblickte, rief er ihm die beyden 
Verie aus den Trauerfpiel, les Horaces, entgegen: 


"Rendez graces aux Dieux de n’&tre pas Romain, 
Pour conferver encor quelque chofe d’humain! 





Blanchard He ſich bey feiner erften Holländifchen Luft⸗ 
reife auf einer Wieſe nieder, die einem Bauer von Zevens 
huyſen gehörte. Die Menge Reuter, welche dem Luftbalf 
gefolgt war, und das viele Volk, das: aus den umlies 
genden Gegenden fih da fammelte, zertraren die. ganze 
Heuerudte des Bauers, der darüber fo in Wuth gerieth, 
daß er nicht allein den Ballon zerriß, fondern auch Herru 
Blanchard perſoͤnlich gemishandelt haben würde, wenn 
man ihn nicht aus feinen Händen befreyt, und Herr Blan⸗ 
hard fich nicht auheiſchig gemacht hätte, zehn Dukaten Ents 
ſchaͤdigung zu bezahlen. Blanchard erhob desrvegen Klar 
ge gegen den Bauer, der aber den Prozeß gewann. Das 
Geſetz, redete er die Richter an, ſagt ausdrücklich, daß 
alles, 1008 aus der Luft auf ein Feld fällt, ‚dem. Ei» 
genchümer diefes Feldes gehört. Nun 
ä als 


IX. Miſcellanien. 9 


Blanchard und fein Ball auf mein Feld gefallen; 
alſo gehören Here Blanchard und fein Ball mir; 
Ich habe ihm erlaube, fich für zehn Dufaten loszu⸗ 
kaufen; es ift demnach Flar, daß er ſchuldig if, fie 
mir zu bezahlen. Die Richter fanden nichts dagegen 
einzuwenden, und Herr Blanchard mufte nicht allein 
die zehn Dukaten erlegen, fondern auch noch die Koften 


tragen, — d. 
X. 
Fragmente. 
Dialogen 


aus den naͤchſtens herauskommenden Szenen zur 
muſikaliſchen Deklamation, 


von 


Schmieder. 





Der ſchwache König. *) 


Ritter Alfons. (un) 
chwankend zwiſchen Fieb’ mit Muſikbegleitanc) und 
Pracht! — Wozu entfhlieg ich mich? — — 
Ss Hier 


®) Aus der Gefihichte Heinrich IV. won Kaftilien wach Perreras @u 
ſchichte deu Spanien, det allgemeinen Weltgeſchichte von @urbrie : 
i ö und 
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Hier Caftiliens relchſte Erbin mit all ihren Keichthils 
mern! — — Dort Sandoval mit nichts — als 
ihrer Liebe! — — Hier umrauſcht mih Pracht und 
Glanz. — Graffhaften Huldigen mir — vergoldete Pals 
täfte Öffnen fi mir — gruͤſſen mich Ihren Herrn. — Nur 
ein Wink, und raufchende Harmonien tönen mir, — — 
‚alles fliegt in Tänze dahin — — Turnier; Getöß ſchmet⸗ 
tert in die Lüfte! — Gärten erleuchten ſich mir in kuͤnſt⸗ 
fihen Flammen — Nächte mach' ich hell. — Wonn’ und 
Freude verbreit’ ich um mich her — Ihränen trokn' ich 
ab dem Dürftigen — werde Menſchenbegluͤcker; — — 
ha! regieren! — herrſchen über Taufente! — 
Nicht kriechen dürfen vor Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
i fen »Lieblingen, — nicht ertragen dürfen ihre 
—— ſtudierten vornehmen Launen — ihr kaltes Von⸗ 

obenherabſehen — ihr unausſtehliches Geſchoͤftig⸗ 

thun — ihre ſauerſuͤſſen Hoͤflichkeiten nicht! = 

Ach! Das iſt Nahrung für dies ſtolze ehrgeitzige Herz — 
das draͤngt — das ſtrebt ſich empor! — droht zu zer⸗ 
ſpringen. — — (CvUebergang der Muſik ind ſanfte liebevolle) Doch 
dort öffnet Sandoval mir ihre Arme — ſchwillt mitrr ihr 
Buſen entgegen — beut mir Himmelsſeeligkeit dar — ihre 
Wangen gluͤhen mir, ich taumle in ihren Genuß, — ſie 
zur Theilnehmerin zu haben! Theilnehmerin an jeder Thraͤ⸗ 
ne des SZammers — Troſt zu leſen in ihrem Auge! — 
Und dies vertaufchen um Prunf? — Nein, die Freu 
den der Liebe roienen ihn auf — — Niedrig — nie 
drig iſt's, fich feſſeln zu laſſen durch der Reichthuͤmer Glanz ! 
— — Triumph? Triumph! die Liebe ſiegt — fiegt 
Aber den Prunk. — Haͤußlicher ſtiller Liebe Gluͤck! ſey 
mir willkommen! — fern vom Hofgeſind' und ihren Ka⸗ 
balen, 
Gray. XII-6. Gebauers Geſchichte von Portugall, und einen 


Hifterifchen Roman in der Bibliotheque de campagne, neu übes 
fegt in der Hua Potrida von 1784 
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balen , will ich ganz Dein genießen — ſey wir willkom⸗ 
men! 


Arie, 

Prunk und Liebet 
Ah,  entfagen 
Muf von beiden einem ich! 
Beydes wünfh’ Ich zu genießen, 
Und doch muß ic Eines miffen, 
Sch! was wähl, — was wähle ich? 

( zu fovechen zur Muſikbegleitung.) 


Hinzurollen im glaͤnzenden Pompe, 
Tief unter ſich kriechen zu ſehen! 
Umduftet von dampfendem Weihrauch! 
Umrauſchet von fliegenden Taͤnzen! 
Umtoͤnet von ſchwaͤrmendem Jubel 
Zzuͤhl' ich mich einen Gott — 


(Uebergaus ins fanfte liebevolle) 


Doch der Liebe fühe Freuden 
Wie fo feelig find auch fie! 
Einer Liebenden im Arme 
Uebergläht von ihren Küffen, 
Ruhend an des Bnfens Fülle — 
Düne ih im Himmel-mic. 


Cals Rezitativ), » 


Was wählt — mas wähle ih? 
Prunk' und Liebe! 
ü Cwiederpet. ) 


I. Ca⸗ 


En 5* TE * BEE TESTER 
ER Rent VE aan ee 
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h - II. v i 
Catbarine von Sandoval. — Zofe. 
Zofe; | 
Wie doch der Ritter immer ſo traurig ausſieht, wenn er 


von Euch geht! 
Sandoval. (mit vetſteuter Kälte) So? 

Zofe. Der arme Ritter! er dauert mich — 

Sandeval. Cunsefümmer )_ So? 

Cwährend des Put ⸗ huſammenſuchens und Ankleidens) 

Zofe. Do nicht vom Leibe bringe er bie Binde, die 
Ihr ihm ſticktet. — 

Sandoval. (mieten) So! trug er fie heute mie 
der? Ich gab nicht Acht darauf. 

Zofe. So auch die Federn auf feinem Hute, die ihe 
ihm einmal prief’t, haben fo einen ſtolzen koͤniglichen 

Schwung. Kein Ritter hat ſolche wehende fanftbarbigen 
Federn. 

Sandoval. Aber Mädchen ! ich glaube gar du biſt 

verliebt tn den Ritter — muſterſt ja feiner Kleidungsſtuͤcke 
jedes, als wär es noch nie-gejehen, als mache es fein ganz 
zes Weſen aus, — 

Zofe, (verſtehend) O nein — das iſt freilich nichts; 
gegen ſein uͤbriges iſt das nur Gaukelſpiel. Seine Ges 
ſtalt, feine ganze Art ſich zu. tragen, fein maͤnullch ſchoͤ⸗ 
nes Geſicht, ſein volles blitzendes Auge, ſein rollendes 
Haar, fein Verſtand, fein Ausdruck in jedem Worte — 
das iſt freylich mehr. Aber auch jenes entgeht doch ſonſt 

dem Maͤdchen⸗Auge nicht. 

Sandoval. Sicht was Du nicht alles bewerkſt! 

Zofe. O! Ihr ſolltets nur ſehen, nur hoͤren das Zi⸗ 

ſcheln auf allen Seiten, wenn Ihr fo mit ihm gebt, ſoll⸗ 
tet Cuch nur fo ſelbſt ſehen Eönnen! „Ein Schweſter⸗ 
paar 


— 
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paar der Schöpfung — mie fchön fie doch iſt!“ ſchallt ee 
von Mund zu Mynd unter den Männern; „ac! und 
er! und er! von Mund zu Mund unter den Frauen; 
Ihr heißt uͤberall nur das ſchoͤne Paar. 

Säandoval, Wer weiß, geht's allen von Herzen. 

Zofe. Freylich fieht man's manchen at, wie jehr fie 
Euch beneiden. F 

Sandoval. CSelbftgefältig. und doch verdruͤßlich thun wolleud) 
Geh! geh! Naͤrrin! was bildſt Du dir nrcht alles ein? — 
auſe, dann auf einmal) Meine Binde hat er um, fags 


teſt Du? 


Zofe. Ihr wißt wohl, von feiner Leibfarbe —- 

Sandoval. (auf eine himmelblaue Binde zeigend), Ich neh⸗ 
me heute Dieſe hier. 

Zofe. ccalthaft) J! 7 iſt's bo beinahe die Schwer 
fer von der feinen! 

Sandoval. Cpleihgättig Hin) die Farbe gefällt mir, 
und bier diefe Federn! 

Zofe. Die Ihr let bey ’m Stiergefechte wugt? 

Sandoval. etwas verlegen) Schwägerin! nun ja — 
und nun, ende! — Ich muß an den Hof. 

Zofe. Gleich! gleich! — Vielleicht iſt der Ritter 
ſchon dort, ſieht ſich ſchon die Augen bald aus, bie Ihr 
durch die Gallerie herkommt. — Was ſich da fein Geſicht 
auf einmal aufheltert, wenn er Eudy nur erblidt! Ich 
hab’ es oft ſchon bemerft, und drüber gelacht in Gedan⸗ 
Een; erft finfter und ſtill bis Ihr kommt —. dann Heil 
wie's Zinimer, wenn die Kerzen bremen — oder ‚wenn 
E der Mond’dort aufgeht, und bier den-Altan beſcheint — 

o! 

Sandoval; claqhelnd) Naͤrrin! (ſchlagt fiefant, Sofe Süße 
ihr die Hand ) P . 

Zaofe. Ihr zarnt mit doch nice? 


II. Oef⸗ 
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IIL. 
Deffentliche Promenade. 


Alfons, die Gräfin von Luna g Cie name sehe, 
Hoefleute in den Alleen umher. — 


Gräfin. 


Wie⸗ weit doch des Königs Ehefcheldungs ⸗Sache ſeyn 
mag? Hörter the nichts davon, Ritter? 

Mfons. Ciefren) Nein — in der Thar nichts ber 
flimmtes — Doch ja — fie foll geendigt feyn. 

Grafin. Und die Scheidung geht vor fih? 

Alfons. Man zweifelt nicht mehr dranz täglich wird 
der Kurier erwartet mit der Difpenfation_zur neuen Ber 
mählung. 

Grafin. Die arme gute Königin ! ie ich fie ber 
Klage! 

Alfons. Es maht Eurem Herzen Ehre. 

Grafin. As verbindlich vernigend ) Dicht i ſehr M 

der Beyfall Alfonfens. 
| Alfons. (wieder einlenkend) Mer das — konnte/ 
als die ungluͤckliche Königin ihren Einzug in Caſtilien 
hielt — alles nur Blanfen von Navarra huldigte! — 
nur ihr Freudenfeuer brannten — alles wiedertönte von 
ihrem Namen — vom Ruhm ihrer Schönheit, Ihrer 
Güte! 

Grafin. Crief ſeufzend) Ach Bott! wie wenig junge 
rauen Fönnen das denfen, daß ihr erſter Ehejubel ſich 
fo bald wandeln werde in Klageton! — Wer hätte es Blau: 
ken fagen follen, daß fie fo bald Thron und Gemahl an : 
Johannen von Portugal abtreten ſollte? r 

Alfons. Johanna ſoll ſehr ſchoͤn ſeyn. 
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Gräfin. Und fagte man das nicht eben von Blanken 


auch, lange zuvor ehe fie kam? Ihr Bildniß war. jo 


fhön! — ; 
Alfons. Bild und Gericht ſchmeicheln immer. 
Gräfin, Crofaprend) War das reizendſte, das ich jes 
mahls ſah. 
Alfons. Auch in Eurem Spiegel nicht? 


Gräfin. (ſenkt errörhend ihr Auge) Schmeichler! (Pauſe) 
Alfons. Ihr habt Recht, theure Gräfin — Könie 


gin Blanka iſt ein ſanftes Liebe athmendes Weib. 
Gräfin, Und doc) fo kalt wieder geliebt! 


“ Alfons. Fodert vom Nordwinde, daß er Euch Wärme 


zuwehe! 
Gräfin. (orifahreud) So zuritefgeftoffen von dem 
Manne, den fle lebte — dem Einzigen, dem fie ihre 
erſte Liebe, ihr Herz geweiht hatte! ; 
Alfons. (nwit bedaurendem Achſelzucken) Es iſt hart, ſehr 
hart! 
Gräfin, Mit welcher ſtillen Duldſamkeit fie es trug! 
fie feine Kälte zu erwärmen ſtrebte! fie ihre Anhänglicykeie 
zeigte! Der Königemünfche jedem zuvorfam !! 
Alfons. Crtmas beshait) Sollte fie je das verwocht har 
ben? jemand in der Welt dag zu vermögen fich duͤnken? 
Gräfin. Wie ſtill fie ſich bey des Ungewitters erſtem 
Ausbrucye vom Hof entfernte — in Einſamteit ſich 
vergrub!! 
Alfons. Das Beſte, was in der Lage die Gute thun 
tonnte , thun muſte. x 
Gräfin. Aber — geſteht mir's nut felbft, Ritter! 
man muß doch ſehr unbeſtaͤndig ſeyn, um eine Perſon zu 
verlaſſen, mit der man ſchon einige Zeit gelebt hat. 
Alfons. Und doch möcht” ich's wol eben nicht Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit nennen, die kann nur flatt finden, wo Nei— 


"gung, wo Liebe zuvor war, nur da iſt fie niche leicht zu 
vor 


\ 


* 
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verzeihen; hier aber war wol nie Liebe — kann alfo 
auch nicht Unbeftändigfeie feyn. — Die Prinzeiitun 
ward ihm, dem König, da er noch Prinz von Afturien 
wor, nach Megenten » Sitte, aufgedrungen, viel: 
leicht denkt Ihro Majeſtaͤt ivie mehrere Könige: Der nun 
zue Regierung gefommene braucht nicht zu halten, was 
der Prinz verſprach, glaubt.nun, der König von Caſti⸗ 
lien koͤnne die Feffeln brechen, die dem Prinzen von Aſtu⸗ 
rien angeſchmiedet wurden. — 

Gräfin. Und konnt' er das wuͤrklich? 
: Alfons. Za, Regentenmoral ift oft ganz befom 

ers. — 

Graͤfin. Aber die dabey unſchuldig Leidende? 

Alfons. Iſt ſehr beklagenswerth. 

Graͤfin. Und mehr nicht? 

Alfons. Wißt Ihr eine Huͤlfe? 

Graͤfin. O wir armen, armen Maͤdchen! 

Alfons. Seyd nicht ungerecht gegen Euer Geflecht! 
mwägt eure Vortheile, eure Triumphe — eure Made 
Aber uns Männer, und gewiß jene Wagfchale wird tu die 
Höhe felgen; — O! eure glänzenden Vorzüge. — 

Graͤfin. Dieſes Armband glaͤnzt auch, und iſt doch 
an den Arm gezwungen — — 

Alfons. Und wird ſich nicht beklagen über” dieſen 
Zwang. 

Gräfin. Weil's nicht kann. CHeine Site) Wir ka⸗ 
men von der Königin ab. 
- Alfons. Ste liegt Euch fehr am Herzen, — 

Gräfin. O! fie gehe mir ſehr nahe; (mit innigem Gefuͤhl) 
ſich einer andern aufgeopfert zu fehn! — mit Bedeutung) 
In der That — Ceimas feed) ich wuͤrd's dem. Alfons 
von Kordua leichter vergeben, wenn er — (mit ˖ ſcharfem Blick 
auf Alfone) wem er Katharinen non Sandoval seele 

ie 
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fie einer andern aufopferte, als ichs dem König vergeben 
kann, fol eine gute Gemahlin zu verftoßen. 

"Alfons. (ſchweigt laͤchelnd. Ben Seite) Ha! verſtehe! 

Gräfin. Meint Ihr nicht auch, Ritter? wie? 

Alfons. Cetwas betvoffen, dach mie möglichfter Beinheit) Hin — 
ich ‚glaube nicht, Gräfin — daß dies zwei. vergleiche 
bare Fälle ind — und würflih koͤnnt' aud die Graͤ⸗ 
fin von Luna dem Alfons von Kordua das: leide ver⸗ 
geben — 

Gräfin. Tdia Sinn faſſend, ſich jedoch nicht ganz blog Igchig 
wollend) Wie fo, Nitter? wie meint Ihr das, Alter? — 
die Gräfin von Luna leicht? 

Alfons. claͤchelnd und eive feine Wendung gebınd ) Nun, weil 
die Katharina von Sandoval vielleicht die Veladiare 
wär‘, und nicht die Gräfin, 

Gräfin, Alfo doch die Beleidigte? 

Alfons. Ich fagte ja nur: vielleicht, — Krane ar 
drechend I wollen wir nicht zur Übrigen Gefellfhaft einlen⸗ 
gen? — fie koͤmmt auf uns zu, fheint uns zu fühen. 

Gräfin. Esift au wahr, Ihr Habt Langeweile, 

Alfons. Die kann man nie bey Euch Haken. 

Gräfin. Und doch ſcheint Euch dies Alleingeſproͤch 
einige zu machen. Nun vergebt, daß ich Euch fo lange von 
der ‚befiern Unterhaltung abgehalten Habe: cmis@ite) ih 
will's nicht wieder thun. — 

Alfons. Holde, theure Gräfin! — 22 

“ Gräfin. Aber man koͤmmt fo felten zu einem folgen 
Geſpraͤch mit Eu, ‚und fo, wenn mans einmal hat, 
ſchmerzt es, es abzubrechen. 

Alfons. Cäwteft vertindichh) Kolbe, theure, beſte Gräs 
fin. Ckleine Paufe, derm auf einmal, ben der Annaͤherung der Uebris 
gen, in gteichgältigen Eonverfirionsien Abergehenp ) E⸗ iſt heute din . 
gewaltig heißer Tag. ⸗ —J— 


viert. St. 1785. G Graͤ⸗ 
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Gräfin. Bang, änsflih! — 

Alfons. Seht! mie fihs Hier aufthurmt am Re 
zonte! wie's heraufgewaͤlzt koͤmmt, ſchwarz und — 

Graͤfin. Ich fuͤrcht', es donnert — 

Alfons. Fuͤrchtet Ihr dies? — 

Graͤfin. (immer mit Doppelfinn ) Oft — — — es iſt 
ſo ein aͤngſtlich Gefuͤhl, das Blut wallt, man iſt ſo unru⸗ 
hig. — 

Alfons. Ja, zuvor, — aber wenns nun da iſt — 

nun uͤber uns wegjagt Im Fluge! — 01 kaͤms doch 
bald! 

Graͤfin. Ihr wuͤnſchro? Habt ghe fo gern Unge 
witter? 

Alfons. Weiß es gern vorbey, und das kanns doch 
nicht eher, bis es erft angefangen hat. — Beſſer auf ein» 
mal vorbey! nicht? 

Gräfin. Ja, freilich beffer als langſames bangen Ems 
gegenfhmachten. — 

Alfons. Und wenns nun vorbey iſt — wenns nun 
vorüber gezogen iſt, weggeweht von einem, wohlthaͤtigen 
Sturme, wie erquickend iſt dann die Kuͤhle darnach! — 
Das erſte Wiedergefuͤhl, das erſte Anwehn dev abgegluͤhten 
Luft, — nach all der brennenden Hitze! Das ſichtbare 
Wiederaufleben der faſt verſengten Flur — der erfriſchende 
Wohlgeruch der ſich auffglieffenden Natur, von Feld und 
Blumen umher, — 

» Gräfe: O ja, dies Gefaͤhl iſt einzig — wohl⸗ 
thaͤtig. — 

Alfons. Und konnen wirs eher haben als nad 
deu Gewitterꝛ 

+ Gräfin. Ach! daß mans oft fo theuer ataulen 
must 

Alfons. Wie jede Erdenfreude, 
ae Muͤßt auch Ibr die — ertaufen? 
Alfons. 
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Alfons. Ih bin ein Erdenſohn. — Casf. die 
übrigen / deutend ) Seht da, der Marquis von Villena mie 
unter der Menge ! 

. Gräfin. DO! laßt uns einen andern Gang einlen 
fen! — ih bitt' Euch. 

Alfons. Unmoͤglich! — e⸗ iſt zu ſpaͤt — es ver⸗ 
raͤth zu viel — 

Graͤfin. Laßt es! laßt es! — das ſolle! — 


Alfons. (ſich umſehend) Es iſt kein Seltengang nahe. 


Gräfin. Ih Haß’ ihn, wie die Schlange. — Ich 


fliehe fie, und doc) folge fie auf dem Fuße mir nad), ums. 


windet mich fat, ſchlingt mich faſt in ihre Kreifeln. 
. Alfons. Selne Aufdeinglichkeit. ift befannt. 
Gräfin. Und mie unausftehlih find dann Männer? 
Alfons. Und doch. bald ganz Euch aufgedrungen; 
Gräfin. Nimmer! nimmer! — 
Alfons. Seht! da iſt er! koͤmmt da ſchwebend im Flug 
auf Euch zu. — 
Gräfin. O Gott — «as Geſprach wird allgemein.) 


V. 
(Pallaſt des Don Juan von Luna) 


Ratharina von Sandoval, und Gräfin von 
Luna. 


Sandoval. 


U. Du mäßnteft alſo wirklich, dahß deine gehelme Nel⸗ 
— zu Alfons mir unbemerkt bleiben ſollte? 
Gräfin. (verlegen ſtockend) Aber — ich welß nicht — 
Sandl. Nein, gutes Kind, fo leicht entgeht dem geti⸗ 
chen Maͤchenſchwaͤche nicht, 
Seh. Aber — wie tonnteſt Du mm 
Sa 


A 


\ 
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Sandl. D! cſchalkhaft lächeln) ich ſah es an beinem 
Farbenaͤndern, wenn Du Alfons nur erblickteſt — anu 
deiner Verwirrung, deinem ſichtbaren Freudegefuͤhl in 

dem lieben, ſanften, ſchmachtenden Augen, wenn's Geſpraͤch 
auf ihn kam, — an deinem gezwungenen aͤngſtlichen 
Schweigen, wenn Du mit ihm warſt. 

Graͤfin. Ach ich durfte — durft' es ja nicht wagen. 

Sandl. Nicht einmal, es deinen Freunden zu caidet⸗ 
em? Deiner Sandoval? — 

» Gräfin. Keiner: weniger als ih — ⸗ | 
Sandl. Wie! Wie das? warum das? — (Bi ana 
gen) — Sag Mädchen! mir nicht? 

Gräfin. Cverwirrt) a)! ich kannte ja beine Berpäl | 
niffe mit Alfons. 

Sandl. CHnifs "sed: mite) Kannteſt Du? und ih 

ſebſt kannte ſie noch nicht. 

Gräfin. Nun denn, deinen Umgang mit ihm. Ih 
fürchtete, mitdem Gedanken an ihn die Freundſchaft zu bei 
leidigen. | 
Sandl. (Sen) & Aberyenge Dich jetzt, mie wenig 
Du fie kannteft, wie ſehr Dur Dich irrteſt. — Alfons fey | 
Dein! 

Gräfin, Spotteft Du des ſchwachen lebenden 
Hidden? >. 

Sandl. Dann fpotter? ich meiner ſelbſt. — 

Graͤfin. Aber wie 4 das? Wie fagteft Du? Als 
fons fey mein? : 

Sail. „ geie oben, doc mit mer kbarem Sefühl. von Aufopferung? 
Sey Dein! 

Gräfin. Und ic dacht ihn Dein. Chu) Haft Du 
init ihm gebrochen? 

Sandl. Wer koͤnnte das mit Alfons ?.— 

Graͤfin. Cim vorigen abwechſelnden Lore) Slaubte, Du 
llebteſt hhu? — Su llebteſt thn nicht mehr? | 

Sandl. 
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Sandl. Chat) Liebt' ihn — 

Gräfin. cihnetg) Nun? 

Sandl. Lieb’ ihn noch — 

Gräfin. (erſtaunt) Und? 

Sandl. Und eben weil ich ihn liebe — — tret ich 
Dir ihn ab. 

Graͤfin. Cait Exrſtaunen und Gm) Trittſt Du mie ihn 
ab? — 

Sandl. Run ja — ich kann fein Glück nicht mas 
Gen, Du kannſt es. 

Gräfin, Und .diefen Sieg — zu — 
Ueber Dich ſelbſt erringen ? 

Sandl. Was vermag wahre. — reine Liebe 
nicht? — * 

Graͤfin, Aber ſolch⸗ ein Opfer! 

Sandl. Iſt ſuͤß, wenn man's det Bremnbfefe 
bringt, ſuͤßer noch bringe man's der Liebe. 

Graͤſin. Große Seele!! 

Sandl. und ohne — ’ was iſt Greundfchaft und 
Liebe? ; 

Gräfin. Aber es mug blaten? 

Sandl. Koͤnnt's weil Opfer heiffen, wenn’s nicht 
blutete? 

Gräfin. (mi weigſten hoben Gaſthid Großmůͤthige! — 
Mur Katharinens von Sandoval hohe Seele if dieſes auſ⸗ 
ſerordentlichen Gedankens faͤhig. 

Sandl. Hatt' ich wohl je eine vertrautere Freundinn 
als Dich? Wir von gleichem Alter, mit einander 
erzogen — Gefaͤhrtinnen auf unſres Lebens erſter Roſen⸗ 
bahn — Geſpielinnen bey unſern kindiſchen Spielen und 
bey den Vergnuͤgungen des relfern Maͤdchens. 

Gräfin. CVol kreher Ruͤckerinueruug) In welche ſeelige 
Zeiten fuͤhrſt Du mich wieder zuruͤk? Du Gute! — 
Reiner, unſchuldiger als die jetzigen! -. 

3 Sandi. 


— 
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Sandl. Von jeher war das, was die Eine wunſch⸗ 
te, auch der Andern Lieblingswanfh. 

Gräfin. O ja! immer wareft Du die Schweſter⸗ 
Seele der meinen, fiohleft mit oft den geheimften, mir 
felbſt zuwellen noch nicht Klaren, Gedanken heraus. 

Sandl. So forgfam ihn auch oft die Eleine Heimliche 
au verbergen firebte, — auch noch ftrebte, 

Gräfin. Als ich ihn zum erftenmat fah! Ihm fchon 
da mein Hery vor allen Männern entgegenfchlug! Wie 
konnt' ichs da ahnden, daß es je an feinem fehlagen follte ? 
And herngch, ſo oft ic) ihm erblickte, immer gab's mir 
Hier einen Stich, jagte mir's das Blut ins Geficht. 

Sandl. O! ich fab’-e8 — ſah' es oft. 

Gräfin. Csehime auftlidenn) Ich bin ja Mädchen. 

Sandl. Und iſt da nun “noch jener Sedante fo 
äufferordentltch ? ? 

Gräfin. Doch immer weiblicher Lieb und Großmuch 
hoͤchſter JZug. Cibe an den Bufen lütend) Erhabene! — 
In deinen Buſen laß mich weinen! —, es find Thraͤnen 
der Freude und des Dante — — heiſſe wonnevolle 
Thraͤnen. 

Sandl. Ihre Empfindung nicht länger unterdruͤcken koͤnnerd I 
Sch fuͤhl' es, fie brennen durch. (kleine Paufe, dann fie auf 
die Stirne kuͤſſend) Beneidenswerthe! 

Graͤfin. Cmit uͤberſtrdmender Leidenſchaft) O ja, das bin 
ich, das bin Ich, weun Alfons mein iſt; unausſprechlich 
gluͤcklich bin ich dann! — ha — wie mir's nun hier 
auf einmal leichter iſt! Caufs Herz deutend) lange lag's wie 
Eoftiltens Höchfte Felfen auf ihm, drücke es, zermalmt es 
beynahe und nun auf einmal hinweggenommen von der 

Freundin Hand! 
Sandl. Cetwas wegsewendet ſchmerzhaft) Und hierher ge⸗ 
waͤlzt nun auf ihr Herz zeigend , ſinkt der Gräfin in Die Em) — 
— Du — 
Graͤ⸗ 


* 
m R RT _ 


x. Fragment, - 103 


Graͤfin. Wenns mein Ohelm hören wird!  « 
Sandl. Hat [hon ſelbſt darüber mit dem Ritter ges 
ſprochen. 

Graͤfin. (vendig erſchrocken) Und Alfons? — 

Sandl. a wird. er entfcheidende Antwort brin⸗ 
gen. 

Graͤfin. mit banger Ahndung) Heute? — wu wenn 
er mich ausſchluͤg!! 

Sandl. Wer in der weiten Belt Eönnte das? 

Gräfin. Alfons, 

Sandl. Schelnſt ihn gut zu kennen, fiebes Mäds 
en. 

Gräfin. Er ift ein Mann, Hat feine eigenen Launen. 

Sandl. Wie wir Mädchen. 

Gräfin, Wie oft — ad mie oft dacht’ ich dem 
Wunſch ingeheim, er mögte nicht für Dich — denn ach, 
das war nur zu fihtbar! — mögte für mich empfinden! 

Sandl. (freundlich verweisen! Begehrende! 

Gräfin. Und — foll id dir alfes fagen? — Do 
ja, es ſoll nun alles heraus, oft wollt ich zuerft ſprechen, 
oft durch irgend einen verfteckten Wint — es foll ja fo oft 
von uns Mädchen gefchehen — mid) ihm felbft antragen. 

Sandl. nd Du hätteft Muth dazu gehabt? 

Gräfin. fortfahren) Aber immer hielt mich die Furcht 
vor feinem Abweiſen zuruͤck. Nicht hoffen konnt' ich, 
Dich bey ihm zu verdraͤngen, durch alle meine Beſtrebun⸗ 
gen ſeine Anhaͤnglichkeit an Dir zu ſchwaͤchen, — Dich 
loszurelßen von feinem Herzen. 

Sandl. Wuͤrklich? fo gefährliche Entwurfe konnteſt 
Du wider mich ſchmieden? 

Graͤfin. (Ihr au Bun — ihr Geſicht verbergend) Sieh fo 
treuloſe Gefuͤhle tobten in dem Herzen, das ſo oft an dem 
Deinen pochte, nach deſſen Pochens Urſache Du ſo oft 
mic fragteſt, es nie recht erfuhrſt. — 

" G 4 Sandl. 
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Sandl. «rasen ) Die liebe Hellige! wer koͤnnt 
auch in dem matten fanften Auge folhe Tücke leſen? 

Sin dem gefenften ruhigen Madonnen Blick ſolch' ein 
heimliches Verlangen? — . fie an’s Ienfter führen) Siehſt 
Du dies ſtille friedliche MWaffer? Wer ſollt's ihm anfehen, 
Daß es — fo fanft es jegt dahin gleitee — fi über 
feine Ufer berausdrängen, alles überftrömen könnte ii 
ſchaͤumenden tobenden Wellen, niederſtuͤrzen könnte mit 
gräßlichem Gepraſſel, mir ſich hinreiffen in feine Strudel ? 

Gräfin. O! dergefährlichfte Strudel if der Menfch. 
Das ftrömt! dag wogt! dag wällt über! — verzeihe! 
verzeihe! (nach einer Meinen Park) Nun und der Morquis 
von Billena? von Dem wär’ ich nun frey ? 

. Sandl. Du kennſt ia deines Okelms Haß gegen alles, 
was jih Villena nennt. Des Marquis Bewerbungen 
aus zuwelchen, ſucht' er ja einen jungen Mann der Anſehn 
und Much genug hat, es mir Billenas aufzunehmen. 

Gräfin. Ah! und deu hat Alfons. . 

Sandl. Braucht nit der Villena's mächtigen Eins- 
flug zu befürchten, haßtel ſchon! den! Guͤnſtling Pache⸗ 
co, noch che er Marquis von Villena ward, ehe ihn 
Dertraud von Kunva zu verdrängn begann; denn feine 
Laune iſt's einmal, nie eine er an einen Günfts 
ling zu zeigen. 

Graͤfin. Und alles ſucht fon die Günftlinge, macht 
ihnen den Hof, und er! — Doch, weni ifter nicht befons 
ders ! 

Sandl. Oja, man if der liebenswuͤrdigen Beſon⸗ 
berheiten ſchon manche an ihm gewohnt. — Wo andre 
ſeuſzen, — ſtuͤrmt ee, — mo andre klagen, fiugt er 
ſich ein Lied, wo andre mit Vorwuͤrfen peinigen, macht er 
den Reuigen; giebt nach, wo andre trotzen; wo andre auf 
den Knieen llegen, macht er den Stolzen; wo andre krie⸗ 


ben, — iſt er der Herrſchende. 
Graͤ⸗ 


er — 
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Gräfin. O! alles das macht mir den Sonderling am 
foviel theurer, zieht mich unwiederſtehlich zu ihm hin. 

€ Duett mit Muflf,) 

(Noch vor dem gänzlichen Ende des Duetts, jeduch erſt ben der Wieder⸗ 
hohlung/ hält die Gräfin ans Fenſter blickend, auf einmal inne, Sandovel 
ſpdaun auch. Die Muſik hoͤrt auf.) 

Sandl. Was iſt Dir? Du wirſt blas? weis wie 
Die Lilie! 

Gräfin. (mit ſichtbarſtet Verwirrung) Er koͤmmt! 

Sandl. 1 Durhs Fenfler ſchend) Alfons! — — , Nur 
ber entſcheidende Augenblic. 

Gräfin, Koͤmmt gerade, da Du bift!!‘ Cmit frz 
fer Beſorgniß) weiß er’s daß Du bey mir bit, 

Sandl. Cfanft verweiſend) Elferfüchtige ! — Nein a 
weiß es nicht. 

Gräfin. Doch! Aud Du ige Bermieung, deine 
‚Farbe verwandelt fi — 

Sandl. (verlegen Nun — Dein — warum ſollt 

Gräfin. Du Rod! — koͤnnteſt Du der Freun⸗ 
Din vergeffen ? 

Sandl. «wierer sefag) Ich verzelh' es der Liebenden, 
daß fie der Freundin vergißt. 

Gräfin. Vergieb Liebe! — er fam fo eilend, — 

Sandl. Das ift ja immer fein Hang, raſch und 
kraftvoll. 

Graͤfin. Stil! — da — das Geraͤuſch die Gal⸗ 
lerle hinauf; 

Sandl. Wenn er ie kaͤme! 

Gräfin. (Abgeſpannt) Nein, es geht vorbey. 

Sandl. Er geht zu deinem Oheim — 

Gräfin, Cningelt) 

C-- Ein Diener koͤmmt --) 


Gräfin. Cum Diener) Wer kam da? 
_ 85 Die⸗ 
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Diener. Ritter Alfons. 

Graͤfin. Nach wem fragt' er? 

Diener. Nah Eurem Oheim. 

Gräfin. ers sh _— Nicht auch nad mir? 
(mie hoher Rothe) 

Diener. Er wolle zum Don Juan, ſagt' er, 

Sandl. (für ſich) Siehe! da tennte einmal wieder 
das Mädchen » Herz dem Verftande davon. _ 

Gräfin; Chelb zur Sandoval, halh für ſich) Gott! wie 
ich mich vergaß! 
: Sandl. Don Juan If doch zu Hanfe? Nahm ihn 

doch an? 

Diener. Ele ihm entgegen, ſobald er feinen Nas 
men hörte, 

Gräfin. Craſch, mis wieder einiger Freude) Eilt ihm entgegen! 

Sandl. «um Bedienten) Wenn der Nitter wieder fort 
ht, fagt es und. (zu Gräfin) Nicht? 

Gräfin. Ja — ja. 

Diener geht) 

Gräfe. car Sandeval) Wie ich mich vergaß vorhin! 
— Hoͤrteſt Du? — ob ers bemerkte? 
Sandl. O die Bedienten bemerken oft mehr als wir 
glauben. 

Gräfin, Es ſtroͤmte hefhus eh’ ich's wuſte, ehe ichs 
noch zu denken glaubte. 

Sandl. Es iſt zu voll — ſiedet über, und ſchwer iſt's 
da, zurückzuhalten, zu gebieten, daß es nicht uͤberſiede. 

Gräfin. ciht in die Arme) Er iſt num bey ihm! mis 
fo ne, und doch vielleicht fo fern! auf immer! 

andl. D! nicht das — beunruhige mit eltelen 

Befürchtungen Dich nicht! gute Seele! hab mehr Seldfis 
vertrauen auf Dig! 

Gräfin. Ag! Cin Sandl. Augen blickend) Diefem Spivr | 
gel gegenüber — wie klein muß das feyn wie weit ſeh 
ich mich unter Dir! Sandl. 
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Sandl. Crudt ſie feſt an ſich Sieh hier beine giderle 
gung! — (Pau) — 
Gbraͤfin. (aufwringend) Wenn er mic ausfehläger — 
Leit banger Ahnduns) wenn er mich ausſchluͤge! ich uͤberlebt' 
es nicht — vergieng vor Schaam, kroͤch in die Erde hin⸗ 
ab, floͤhe jedes Menſchengeſicht Cumupig umhergehend). — 
Sandl. Gndes auf der andern Seit) Wenn gr den Muth 
hätte, fie mir ausfhlüge! Ich glaube — Ich koͤnnte — 
o das riß mich ganz zu ihm hin, ließ mich nicht weiter wi⸗ 
derſtehen. — o was. weiß ich, was ich allesthät — 
Gräfin. Couf einmal burchfähktert) Ich Höre — er geht — 
Gott fteh mir bey! 
Sandl. Ja er iſt s — es iſt fen Ton er ſcheint 
‘galt, bitter; — kommt näher. 
Graͤfin. mir Sreuden « Ausruf) Mäher zur Thuͤre hleher = 
Diener, (kommt herein) Der Ritter geht. 
Gräfin. Doc nicht hinweg? 
Diener. &o eben die Treppe hinab. 
—— 8 Und nicht hier herein!! 
— Me Don — Cvor der Thuͤre, mit ſtarker polternder 
einander. Stimme und bitterm Hohu) Diel ag dem irrens 
den Nitter! 
lei Gott! Gott! — mein Oheim! 
Sandl. Er ſcheint ſehr aufgebracht. 


VI 
GStellenweiſe Muſikbegleitung) 


Don Juan (zu den andern hereinſtuͤrzend, zluͤhend nud 
zitternd vor Zorn. 


Graͤfin. Cihm entgegenflichen®.) 


Nun Oheim! wie iſt's, wie it's? 
Don Juan wirft ſich ſchweigend in einen Stuhl. Sandl. 


J 
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Sandl. (bir sefvann) Wenn er's vermocht hätte? 

Gräfin. O1 ich ſeh's, — ich ſeh's — leſ es in 
Euren Blicken — 

Don Juan. Mädchen! Mädchen! welch” eine Furie 
läßt Dich das rathen? | i 
Gräfe. an) O! died flammende rollende Auges 
Oheim! J 
Don Juan. (oringteut, geht wild umper) 

Sandſ. (eriſetend) Dieſe emporſtrebende zitternde Lip⸗ 
pe! dies Zaͤhneknirſchen! — dieſer dumpfe bebende Ton! 
— dieſer ſchnelle vorfchlebende Gang! 

Gräfin. ſomeczvel) Ja, jal ſagt's mar heraus, 
Opelm! ſagt's nur. Er ſchlug Did) aus. 

"Don Juan. (perossgepugt) Nun ja, Mädchen?! dfe mit 
Muth ber dem Arm ergreifend, deun etwad fanfter won ſich fchleudernd) 
Er ſchlug Did aus. ’ 

Gräfin. tnft nieder auf einen Stuhl.) E 

Sandl, Cindeffen mit unwillkuͤrlichem Ausbrud vom Triumph und 
ununterdruͤckbarer dreude) Großer Liebender! Kur Graͤfin) faß 
Dich, Liebe! : > 
Gräfin, (winner) O! meine Ahndungen! — meine 
Ahndungen! — 

Sand. Meine theure Seele! noch iſt ja ulcht alles 
verloren, : 

Don Juan. (wit kochender Wuth) Nein — nein, das 
Is nicht — fol’ nicht ſeyn ¶ — ſollſt — Uaſſeſte Din 
eerteid ſollſt Marquiſin werden, Mädden! — auf thn 
herabſehen! — hoch, hoch auf ihn herabfehen! — ihm 
kaum danken, wenn er Dich grüßt — (uam) Ha! wie 
wird’s dev Bettler bereuen ! — 


Graͤfin. (ihn ben der Hand faſſend wud kuͤrbittend) Ihm keinen 
Schimpf ! Curt weis) Er konnte — konnte mic) ja nicht 
lieben. — Warum kam ich zu ſpaͤt? — fein Herz mar 
’ ſchon 
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fon vol — voll von andern frärfern Reitzen — — 
Sandoval! ihr an den Hals finfend.) (Paufe.) 
Don Juan. (von neuem aufkochend.) Don Yuan von Lus 


na’s Nichte! Enkelin des Alvar von Luna! des fo Albe⸗ 


kannten! deffen Namen die Geſchichte mit blutigen Buche 
ftaben aufgezeichnet hat! zu Kaſtiliens ewiger, bleibenden 
Schande! — Die reihfte Erbin im Königreich! croneun fi 
zur Sandoval wendend.) Verzeiht Fräulein! auch ihr jeyd ein 
Schönes, holdes Maͤdchen — aber ſeht! feht fie an! (auf 
die Gräfin zeigend) ehr fie an! Diefe Sanftheit — dieſe 
Milde! — und er [hlug fie aus! (ſtampft mit dem Fuß.) 
Teufel! Teufel! Teufel! — ſchlug meine Nichte aus! 

Sandl. Beruhigt Euch, edler Don Juan! vergeßt 
des Blinden, Gefühhlofen ! 

Gräfin. Nicht des Gefähllofen! nicht des Blinden! 
— 0! er bat der Augen — ter Gefühle zu viel. (gehe im 
Zimmer umher, die Hände zufsmmengefchlagen über der Stirn und jams 
mern) D !-melne ſchwachen, erbärmlichen Neiße! (wankt, Häus 
Beringend, nad) einem Seſſel, fälle auf ihn nieder.) 

rDon Juan. CAufferft erſchuttert) Mädchen! ftärg 
auf fie hin.) , 

Gugleich.) Sandl. (vou Schteckens auf fle zu) Nach Hilfe! — 
nach Huͤlfe! Coon ihr hinweg, ſtuͤrmt mit der Klingel, 
dann wieder zu ihr him, dann wieder zur Thuͤre, rufend 
und jammernd.) 

Don Juan. Sie ſtirbt! fie ſtirbt! die Augen feſt 
gefchloffen! Ealter Todesſchweis auf der Stiene! Leidens 
bläfe überall! (wieder in Wuth) wart’, das follft Du entgeht 
ten! — jeden Tropfen diefes Todesſchweißes will ich Die 
wieder erpreffen — jeden Tropfen Bluts aud) aus deis 
nem Geſicht wegblaſen. (vor ihr nieder anf die Knie) Wenn Du 
ſtirbſt — hier — auf diefer etskalten Hand ſchwoͤre ih 
Dir's Mädchen, Dich au rächen aufs blutigſte! 

(Dedisnre und Zofen ſtuͤrzen herein, in Verwirruug .) j 
. Sandl. 
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Sandl. Nun geſchwind' in ihr Gemach! — Ser: 
faßt fie an! — tragt fie ja fanft! 

Don Yuan. Ha! das kann ich, meine alten Auer 
chen find noch nicht zu morfch für fol eine theure Laſt. 


(Hebt fie empor aus dem Stuhl, umfchlingt fie mit benden Armen und ". 


traͤgt fie, kuͤſſend, hinaus. Alles folgt in Schmerzensbetaͤubung 
und jammerd nach.) 


VI. 
— Heinrich zur Rath. von Sendorel 


eintretend. 


König. (mit dem ihm hoͤchſt möglichen Autdtuck von Eav 
pfindung.) 


Kam meine Freude mit mir, Sandoval! 
" Sandl. dla) Nun? 

König. Der Kurier — (Hält inne, Sandovals Antwerz 
erwarterd) Der eben ankam — das inmehalten®) aber fo 
freuet Euch doch mit mir! 

Sandl. Mich freuen, eh’ ich os der Freude Veran⸗ 
faffung weiß ? 

— Jede Menſchenfreude muß auch Euch Freude 
machen. 

Sandl. Wohl nicht immer. 

König. Aber Eures Könige? 

Sandl. (mir ſtudierter Untermärfigteir) Ja, dann — 

Koͤnig. Nun — der Kurier, der eben ankam, er 
kommt von Rom, bringt mir vom heilgen Water die Diſ⸗ 
penjatton zur Eheſcheidung. 

Sandl. Und die Königin Blanka? 

König. Hat nun Befehl, nad) Navarra surichun 
kehren. 

Sandl. Aber der Ruf, den ſie nun von Euch mit 
dahin bringen wird, 

König. 


7 


* 


Koͤnig. Soll Johanna von Portugall ſchon widerle⸗ 
gen — Aber was iſt Euch, Sandoval? Ihr wendet 
Euch hinweg? (Sandoval ſchweigt, den Blick zur Erde geſenkt) 
König. (kortfahrend) Warum dieſer finſtre, melancholiſche 
Zug zwiſchen Aug' und Stirn, warum verzieht die Falte 
dieſen fonft fo freundlichen Mund ? — mas iſt Euch? — 
ſagt! hat Euch jemand beleidigt? — — nennt mir ihn} 
nennt mie ihn! die ſchaudernſten Strafen warten fein. 
Sandl.' (acheid) Ihr würdet doch wohl feiner ſcho⸗ 
e 2 Er ift zu nah) mit Euch vertvandt, zu eng vereint. — 
König. Entſchuldigt nicht, und wär's mein Bruder. 
Sandl. Wiebe noh! mehr noch! 
König. Mehr noch? und wer iſt mir näher? 
Sandl. (verſteckt) Doch noch Einer. | 
König. Das koͤnnet nur Ihr ſelbſt fepn. 


Sandi. (cqalkhaft lachelnd) Wirllich? So wenig gäfe”. 


Euer werthes Selbſt bey Cuch? 

König. (verlesen) Aber — was iſt das? — wie 
meint Ihr das? (eiwas fetter, Nun ſey's auch, wer es Ir 
nur ſagts! 

Sandl. uUnd Ihr wolltet mir Beh verſchaffen? — 
das Unrecht verguͤten? 

König. (uach einigem Schwan ken) 3 — nun? wer hat 
Euch beleidigt? 

Sandl. Mat) Eln König, 

König. (etroffen) Und welcher? womit? 

Sandl. site) Ha! wieder einmal brach ein aaa 
nig fein Wort. 

König. Und das bringt Euch fo auf! 

Sandl. Er brach mir das Wort. 

König. (verwirr) Welches? — Wer konnte das 
thun ? 

Sandl. (ſtch tief verbeugend) Den ich fo eben das Süd 
babe, vor mis zu jeben, 


Kös . 
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König. Ih ſelbſt? a 

Sandl. (verbindlich, Bitter) Ihr ſelbſt, mein König! 

König. Aber wo? wenn? — bey Gott! ich erins 
nere. mich nicht — 

Sandl. Erinnert Ihr Euch nicht des Verſprechens, 
das Ihr fuͤr den Alfons mir gabt? 

König. (ach wieder faſſend und verächelich) Ich! 

Sandl. Verſpracht mir für ihn das dem Marquis 
von Villena abgenommene Großmeiſterthum, (ihm feft in dig 
Augen) und heute nimmt — (mit treffenden Nachdruck) Euer | 
Bertrand von Kunva die Gluͤckwuͤnſchungen darüber am, 

König. Pah! nichts mehr als das? | 

Sandl. So? nichts mehr? Iſt's nicht viel genug, | 
daß Könige ihr Verſprechen nicht halten? 

r3. Können fie's allemal ‚wenn fe auch 
wollten? 

Sand. Und mas binderte Euch für Alfons, 
wenn ich bitten darf? | 

König. (empfindlich) Alfons! und. Immer Alfonst 

wahrhaftig Fräulein ! Ihr nehmt Euch feiner. ſehr angeler - 
gentlih an! | 

Sandl. Thu's immer, wenn ic) mid) einmal eines 
Menfchen annehme. A 

König. cHimis) Vornehmlich, wenn es mit fo vielen 


Vergnuͤgen gefchieht — . das Herz felbft dafür ſchlaͤgt! 


Sandl. Wie es immer fol für den Freund. 
König. (wie sven) Freund? — Hm! man weiß ſchon, 

was dies Wort im Frauen» Munde beißt. 

Sandl. (etwas verlegen und ſich wegwendend, ſchweigt) 

Koͤnig. Doch beſonders! Der große Antheil, den 
Ihr an ihm nehmt — wuͤrklich — es macht mich ſtau⸗ 
nen — aufmerkſam — (Reisender Mer) macht mic) eifers 
ſuͤchtig. — 


Sandl. 
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Sandl. Eiferſuͤchtig! (Cachend) Hm! Ihro Majeſtaͤt 
gefaͤllt's, meiner zu ſpotten. 
Koͤnig. mia) "Sandoval! — Sandoval! — 
verſtellt Euch nicht! un . 
Sandl, Aber Eiferfuht, wo nicht Liebe: feyn 
kann? 
König. Und es waͤr Euch wuͤrklich noch unbekannt, 


daß allerdings Liebe da ſeyn kann ? (Sandoval wendet ſich ivep. 


Der König geht ihr nad). Kleine Stille) 


Sandl. (wieder gefaßt, mit deutungsvellem Spott) Und wos‘ 


Hin foll fie führen, diefe Liebe? 


° Könige Wie Ihr fo fragen koͤnnt! — (eicht Hin) Wo 


gewoͤhnlich Hof s Liebfchaften hinfähren. — Ihr feyd die 
Dame meines Herzens, und das koͤnnt Ihr mir — wär’ 
auch würklich mir al! Eurem Nichtwollen — nicht hin— 
dern, koͤnnt — wenn ich auch Euch nicht der Mann 
Eures Herzens bin — mir's doch nicht wehren, Euch die 
' Dame meines Herzens zu nennen. 
Sandl. Und Eure neue Gemahlin? 
König. Iſt nur Gemaplin. 
Sandl. Wahrhaftig ? 
König. Kann mic, unmöglich hindern, Euch den 
Hof zu machen. Tr z 
Sandl. Aber warum eben mir? Euer Hof iſt fo 
arm nicht an Damen, die weit fehöner, weit reißvoller, 
Eurer Aufmerkſamkeit welt würdiger find, dag Ihr Eure 
Zuflucht zu mir nehmen müßter, | 


König. Ich würde mir’s ſelbſt niche vergeben, wär’ 


meine Neigung zu Euch blos Zuflucht. — 

Sandl. (üseim) Und Ihr werdet Maͤhe haben, 
mich es anders glauben zu. machen, 

König. (se sefitig) Auch mit meinem ganzen Veftres 
ben, Euch zu gefallen, nicht? nicht mit der ſichtbarſten 
Auszeichnung ? 


Viert. St. 1785. 9 Sandl. 
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Sandl. Ich finde mich all’ des zu unwerth. (abbrechen) 
Ich bit? Euch — brechen wir davon ab! — Gefällt 
es Euch heute nicht, auf die Promenade zu gehen? 

König. Iſt Euch meine Gegenwart denn ſogar 
laͤſtig? 

Sandl. (mit ſtudierter Vadindlichteit) PX das kann eine 
Könige Gegenwart nie. 

König. IH weiß nit, Sandoval! — Ihr ft 
heute fo voll Hof s Freundlichkeiten, Ihr Habt Euch vor 
genommen, Euer Paradepferd zu reiten, und tulmmelt 
Euch fo weidlih darauf herum, daß Ihr mich fortjagen 
werdet. — (fanfter) Ich bitt' Euch, ſtimmt den kalten Zee 
montenton herab; feyd wieder das gute launigte Gelchöpf, 
das Ihr fo oft ſeyd. — 

Sandl. (indes am Fenfter ſtehend) 

König. (fortfahren, verhuͤllt Eure Empfindung at 
Hinter gefühllofe Gemeinſpruͤche ſklaviſcher Schmeihin, 
feyd natürlich, wie ihrs fo oft feyn koͤnnt, — wieskuh 
fo liebenswuͤrdig läßt. — 

Sandl. Das kann ih nur, wo alles gleid mit 
mir iſt, gleich mit mir denkt. 

König. Und bin ih das nicht? — und fait 
ich das nicht? — fagt! liebe Sandoval! Fan Ih das 
nicht? 

Sandl. Und Ihr koͤnntet Euer Wort brechen, du 

Ihr mir gabt? 

König. (verdruͤblich) Schon wieder ? Sch gab's Eh 
auch ja noch nicht feſt — wollt Euch blos ſchwelgen 
machen, abbringen vom Geſpraͤch über Alfons, Ceſtiamh 
denn gerade heraus — ich lieb’ ihn nicht. 

Sandt. (deln) Ja denn, das ift gerade genug; 
aber warum nicht? wenn is mich das zu * este 
darf. 


- König: 
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. König. Haft’ ihn ſchon feit langer Zeit. 

Sandl. Haßt' ihn? — doch noch Immer hebt dies 
meine Frage noch nicht auf. 

König. (immer im vorigen Lon) Konnt! ihm nie vechs 
leiden. 

Sandl. Und war doc Eurer Gefellfchafter einer, eh’ 
Ihr den Thron beſtiegt, und wie's ſchien, der nicht gar 

Unbeguͤnſtigte. 

König. Nun ja — da wol — doch konnt ih im—⸗ 
mer feinen Starrfinn nicht leiden, niemand wagt’ es, mir 
fo zu widerfprehen, als er, widerſetzt ſich fo oft meinen 
Lieblingsnetqungen, ſchloß von fo vielen fich aus, was ich 
angegeben hatte, von den andern mit Jubelgeſchrey ausges 
führt ward. 

. Sandf. Ha! er war alfo undefonnen genug, In Eud 
den König zu beleidigen? Ja freylich! das hätt’ er nicht 
thun follen, das war unklug gehandelt. 

König. (mit Spaniſchet Aufgiblaſenheit) Nur Ehrfurcht fuͤr 
ſeinen Koͤnig mußt' er nicht verletzen, nicht feinen Abſtand 
vergeſſen. 

Sandl. (aweydentig) Allerdinge — — 

König. Oft ſchon kam er meinen Lieblingswuͤnſchen 
In den Weg, trafen wir uns auf einem Punkt zujam« 
men — — (fänel heraus) vertkitt er mir, fuͤrcht' ich, noch 
jegt den Meg zu Euch. Er 

Sanodl. (vie zuvorh Das kann er wol nicht, — 

König. (Dut Entſchluß) Aber ich will mir ihn nicht mehr 
von ihm vertreten laſſen, will frey ſeyn — will den Als 
fons entfernen. 

Sandl. (ufmertſam gemacht) Entfernen vom Hofe? 
(wieder einlenkend in ihren launigten Tou) Sch fuͤrchte, das wird 
ein großes Schreden für die Damen geben. 


— Koͤ⸗ 


— 
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Koͤnig. Und vornehmlich fuͤr Katharinen von 
Sandoval? 

Sandl. (eichthin) Die wird ſich zu troͤſten wiſſen. 
Aber wer wird nun fo viel Luſtbarkeiten anſtellen? fo vie 
" Spiele angeben? 

Koͤnig. O! es werden fih der fchon ‚mehrere finden 
am Hofe, die diefe Kunft können, es it, dem Himmel 
fey Dank, noch keine Theurung an Rittern, die den Frauen 
zu bofiren wiffen. Es foll deshalb nicht an Kurzweil fir 
Euch fehlen. Ich mill ſelbſt auf Luftbarkeiten finnen, 
ganz neue Fefte anftellen, die prunfvollften Stiergefechte 
halten laſſen. — — 

Sandl. (mit affektirtem Beyfal) Ya, wenn Ihro Majeftät 
ſelbſt ſich mit den Kleinigkeiten abgeben wollen, denn kauns 
an Unterhaltung und Glanz nicht fehlen. 

König. Euch Frauen doch immer das Willkommerſt 
Eurer Eitelkeit das Schmeichelhafteite. 

Sandl. In der That, Ihr ſcheint ung gut zu fr 
nen. 

König. (calkhaft ſeyn wollend) Und ſollt' ich das nicht 
nach fo langem Umherſchweifen unter Euch? 

Sandl. (mir ſchneler Wendung) Ach! eh ich’ vergeſſe — 
ein Page brachte. mir heute diefe ‘Perlen; vermuchlid mat 
ein Irthum dabey, follten fie nicht für mid). 

König. Für wen fonft am ganzen Hofe? 

Sandl. (als Hätte fies nicht gehört) Wollt’ Ihr erlauben, 
daß ich fie Euch wieder zufchicten darf? 

König. Wenn Ihr mid auf immer unwilllg fehen 
wollt, ja. 

Sandl. Aber — 

König. Aber — ich bitte — 

Sandl. Solh’ eine Koſtbarkeit! 

König. Solch' eine Kleinigkeit! — fein Wort mehr 
. davon! — Sch weiß freylich wol, daß dies Haar ss 
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kanſtlichen Putzes bedarf, aber unmöglich kann es Schön; 
heit übel nehmen, wenn Kunſt fie noch zu heben fucht. 

Sandl. (vicder abtentend) Aber wir fommen davon 
ab, wie Ihr den Ritter entfernen wollt, wohin ihr ihn - 
verbannen wollt. j 

König. Keine Verbannmg ! nur entfernen will ich ihn 

einige Zeit, Nahrung geben ſeinem Hange zuStolz undPracht. 

Sandl. Coerbindlich Und entfernen von Eurem Hofe? 

König. Um ihn an einem andern glänzen zu machen. 

Sandl. (ſtußt) Kar: 

König. (fortfahrend) Ihr wißt, der Herzog von Medina 
iſt eben im Begrif nach Portugall abzugehen, mir eine neue 
Gemahlin zu holen. Alfons ſoll ihn begleiten. Ich kenne ſeinen 
Verſchwendungsgeiſt! er wird der Geſandſchaft Ehre machen. 

| Sandl. Aber fein meniges noch übriges Vermögen, 
feine zerrätteten Güter! — F 

Koͤnig. (unbekuͤmmert) Er wird ſich ſchon zu helfen wiſſen. 

Sandl. Maßt' es machen, wie andre Geſandten, 
muͤßte Schulden machen (mit einer ſchnellen Tonwendung) Doch 
nein, da wuͤßt' ich doch noch ein ander Mittel fuͤr ihn. 

König. caufmertſam) Uud das wäre? 

Sandl, Eine reihe Heyrath. 

König, (boshaft) Doch nicht mit Euch? 

Sandl. Cent un ſomenheft) Verdien ich dieſe Demuͤ⸗ 
thigung? Iſt's mein Fehler, daß mein Vater zu lang 
und zu fehr am Hofe lebte, um feinen Kindern ‚nicht . ges 
yug zu binterlaffen ? 

König. Nun! — nein, ſo meine ichs ja nicht, 
verzeiht! Ihr wißt ja die Quelle, aus der es kam. 

Sandl. (etwas weggewandt) Sie war ziemlich truͤbe. 
König. Nun alſo! wißt Ihr ſonſt ſchon jemanden 
fuͤr den Alfons? 

Sandl. Wuͤßt' ihn. 

König. Und wer waͤr' das? 

H3 Sandl. 


' 
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Sandl. Don Zuans reiche Nichte, die Gräfin von una. 

König. Um die bewerben fih die Villena's ja 
fhon — mit einer Wärme, mit einem Eifer, als bes 
ruhte Ihr ganzes Gluͤck darauf. 

Sandl. Und könne es in der That auch ſehr befeſti⸗ 
gen; denn die Villena's, für ſich ſelbſt ſchon reich genug, 
ſchon als Pachecos noch — von Eurem edlen Bater ems 
por gehoben, wie mächtig würden fie durch diefe Verbins 
dung nicht werden! hatte ſich nicht fchon der Gräfin Groß⸗ 
vater unter der vorigen Regierung fo ‚furchtbar gemacht ? 
und nun durch die Güter der Billena’s nod) vermehrt, was 
koͤnnte man da nicht alles zu bejorgen haben? — der ger 
doppelten Reichthuͤmer Befiger müßte doppelt zn. fürchten 
feyn, — (treffend) wenn etiva eines neuen Guͤnſtlings 
Auffommen die Sonne an Billena’s Himmel trübte — 
wenn etwa Neid über — Bertrand von Kunva’s afı 
feimendes Gluͤck die Lofung darzu gäbe. 

König. Cvertegen) Wie meint Ihr das ? wie verfieht 
Ihr das? wie ſoll ich dem zunorfommen ? 

Sandl. (ned anfır) Nie Gänfilinge zu groß werden 
laffen. Ihe wißt, es bar oft. die gefährlichften Folgen; 
der Konſtable Alvar von Luna *). wie furchtbar war er 
am Ende nicht Köntg Johann, Eurem Vater ! 

König. Ja! ja! in der That! das war er — 

Sand. (oortſprechend) Und haͤtt' er ihm nicht endlich 
für fein Erheben buͤßen, ihn bluten laffen zu Valladolid — 

"König. Ater, Sandoval! Ihr erinnert mih da an. 
traurige, blutige Gefchichten, und ich komme bey Cuch alle 
[4 . J zu 
*) Seine Geſchichte findet man ausfuͤhrlich in der Coronica de Don 

Alvaro de Luna, Condeftable de Caftilla &c. Milan 1546. 

So wie Königs Johann II. Geſchichte in einer Chronik von Fernan 

Perez de Guzmann und andern gleichzeitigen Schriftftckern ausges 

arbeiter, und auf Karl V. Befehl verbeffert herausgegeben 1517 und 


1743. Macher :678 in einem Auszug von Don Jofeph Marti- 
nez de Ja Puente. ö 
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zu vergeſſen, nur Freude zu genieffen, nur dem Gegen⸗ 
wartigen’zu leben. 

Sandl. Verzeiht der Unterthanin, daß fie fo leb⸗ 

Haft für ihres Herrn Intreſſe empfindet, ihn aufmerkfam 
gemacht auf Gefahren, die auch Ihn beunruhigen koͤnnen. 

König. Ich dank' Euch, ſchoͤne Staatskluge, aber 

Ihr warnt mich vor Guͤnſtlingen, und ſcheint nicht zu 
bedenken, wie gefaͤhrlich Ihr ſelbſt ſeyd. 

Sandl. Sey das Spott oder Gnade, beydes vers 
dienꝰ ich nicht. Aber Ihr ſeht felbft, daß der Marquis 
von Villena alles in fi vereinigt, was nur irgend von 
Kredit, Glanz und Anfehen in Spanien iſt; würde man 
ihm fo letcht widerſtehen können, wenn es ihm einfallen 
follte, fid) wider das koͤnigliche Haus felbft aufzulehnen ? 

„ König. (Mit Geiſtes Aruuth) Aber wie follt ich's mas 
hen? wie das abwenden? immer peinigt der Marquis 
mich um meine Verwendung bey der Gräfin Oheim; nod) 
jetzt, eben als ich zu Euch gehen wollte, wartet’ er meiner 
auf der Gallerie, und erneuerte fein Bitten. Doch — 
hier nahm er feine Zeit fchleht wahr, keine Aufmerkfams 
fett ift mir unleidlicher als auf dem Wege zu Euch. Die 
freudevollfte Nachricht kann mir da Langeweile erregen. 

Sandl. Was foll id) Ihro Majeftät darauf ant⸗ 
morten ? 

"König. Lat das Änen freundlichen Blick von Euch 
thun! noch immer find diele zwo böje Falten bier! 
(auf ihre Stine zeigend) 

Sandl. (ihn unterbrechend) Nun! der Marquis? 

König. Ich voll Ungeduld hoͤrt' Ihn nicht aus, fagt’ 

- Abm gang kurz: ich fen feines ewigen Weberlaufens übers 
drüßig, man würde jchon der: Gräfin einen Gemahl zu 
verihaffen wiſſen, und fo ließ ich ihn ftehen. 

Sandl. Da fhon wieder ein Beweis zu Villar's 
Sonnenfinkernig! — nun fürtreflich, fuͤrtreflich! (anft in 
ur H 4 die 


“ 
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die Hinde Mopfend) Jetzt erfüllt Eure Drohung ; laßt dleGck 
fin mit dem Alfons vermählen. wo. 

- König, Ich erfiaune über Euch, Gandoval. Su 
de Eurer Bitten für den Alfons macht mich Euch um 
erflärbarer. 

Sandl. Und doc iſt nichts Mlärer. Ich wuͤnſche 
den Ritter gluͤcklich zu ſehen, bitte um Stellen fuͤr ihn; 
Ihro Majeſtät geruhen fie andern zu geben, ich ſchlage 
nun dieſen Weg ein. — 

König. Undegreiflihet — — Weiß die Gräfin 
ſchon etwas davon? wird ſie ſeine Bewerbung anueh⸗ 
men? liebt fie ihn? a 

Sandl. Dit der ſchuͤchternſten, jungfräulichften ge 
denſchaft! — Ihrer Wuͤnſche geheimfter iſt Alfonfens 
Beſitz. 

Koͤnig. Aber woher wißt Ihr das, Fraͤulein? 

Sandl. DO! ih Habe fie beobachtet, erforſcht, 
hab' ihr Geſtaͤndniß errungen. 

König. Und wird's ihr Oheim zufrieden ſeyn? 

Sandl. Eben er wuͤnſcht fid ja einen. jungen Mann, 
der fähig iſt, den Marquis zu verdrängen, hat ſchon ſelbſt 
den Alfons dazu auserfehen. 

König. Nun diefer Vorſchlag. — ich geſtehs 
Euch, noch nie war mir einer willfommer aus Eu 
xem Munde. Soll id von gIhm ſchlieſſen auf Euer 
Herz? 

Sandl. und iſt das nicht Bewels genug, wie unge⸗ 
gruͤndet Euer Verdacht von irgend einer geheimen Neigung 
gegen den Alfous, oder wie Ihr's zu nennen beliebtet, Eure 
Eiferſucht fey. 

Koͤnig. In der That! faſt — — aber ich bin et⸗ 
was unglaͤublg Sandoval! — gebt mir noch einen Be⸗ 
weis, den letzten, und ich will Euch völlig glauben, vl 
lig freyſprechen von allem. 
lig freyſprechen Sandl.” 





‘ 


X. Fragmente, . 20 


Sandl. Und was verlangen nah all’ dem Shro 
Majeſtaͤt noch? | 
Koͤnig. Sagt mir, weiß Alfons ſchon etwas von 
dem Vorſchlage? 

Sandl. Wei ee. 

König. Und wuͤnſcht er deffen Ausführung? 

Sandl. (ameisv. 

‚König. (ſkortfahrendd Wird er's wollen? 

Sandl. Cetwas verlegen) Kaltes, maͤnnliches Nachden⸗ 
Fer über ſein Gluͤck, und — dann feines Königs Defehf 
wird’s lhn ficher wollen machen. 

König. rin Nun wol! fo meldet ihm ſelbſt mei⸗ 
nen Willen! | 

Sandl. (wie oben) Das — ich werd' es — mit 
Vergnuͤgen thun — ſobald ich ihn ſehe. 

König. Nein, thut es lieber gleich (er ruft "einen: Pagen) 
ſchreibt ihm einen Brief, fagt ihm alles, was ihn bewe⸗ 
gen kann, die Bewegung mit Märme zu betreiben, 

(Ein Page koͤmmt) 

König. Can im) Schreibezeug! (Page a6) 

Sandl. Aber! — wozu das? 

König. Weil Ich es zu gut weiß, wie viel's ihn ko⸗ 
ſten wird, eine gewiſſe Perfon zu verlaffen, fie der Gräs 
fin aufzuopfern. 

Sandl. Und habt Ihr von der gersiffen Perfon 
der Verſicherungen noch nicht genug? 

+ König. Nun ja — allenfalls von Euch, daf Ihr 
ihn nicht liebt. 

Sandl. Sieh! ſieh! da war ja mit einmal die ger 
wiffe Perfon heraus, 

König. Nun alfo, daß Ihr Feine geheime Abſichten 
mit ihm habt, aber daß er Euch) nicht liebe, es ihm nice 
Ernſt fey, er nicht verlange nach Eurem Defik, das, das 
iſt mir doch noch immer nicht Elar genug. 


Sr Sandl. 


\ 


122 X. Fragmente, 


Sandl. Und was koͤnnt' es ihm helfen, wenn Ic 
nicht gleiche Abſichten habe? . 

König. Dies eben müßt Ihr ihm zeigen, Ihn un 
ummunden jagen. Dies eben fey des Briefes Inhalt 
und Zived. 

(Der Page bringe Schreibegeräthfchaft) 

König. Cu itm) Hierher! — geht! 

Sandl. Cindes verlegen und beftärge) So meit glaubt‘ 
ich doc) nicht, daß es mich führen würde Cum Kdnig) Aber! 
Ihro Majeſtaͤt! ſolche unnoͤthige — 

König. Cine ins Wort falend) Nein, nein, nicht und 
thig, ich kenne den Nitter zu gut, zu mohl feiner Ju⸗ 
gend flammendss Feuer, muß von ihm alles beiorgen, um 
befonnen genug näher er kuimer noch Hoffuung, opferte 
dieſer einzigen — (Cchalthaft) laßt es ſeyn — ſchwachen 
Hoffnung feine‘ andern Bewerbungen auf. Nun it 
Hoffnung müßt Ihr ihm ganz benehmen, Ihr ſelbſt! — 
‚denn niemanden anders wird er’s glauben, nicht den über 
zeugendften Anfcheinen trauen. j 

Sand, (wit reen) 

König. Cipriche fort, ohmefie darza zu laſſen) O! ich kenne 
den Starrkopf. — Hier Fräulein! hier iſt Schreibgeräth 
fhaft — kominmt! ſetzt End! ſchreibt! 

Sandl. (wiesen) Aber! — zu ſchrelben an einen 
Mann! 'ziemt das dem Maͤdchen? — 

König. Wird ſich wohl ſchon mehrmahls gehient 
haben — wie? 

Sandl. Ihro Majeſtaͤt glauben alſo? 

König. Daß Ihr doch nicht umſouſt von Eurem 
Schrelbmeiſter werdet ſchreiben gelernt haben. 

Sandl. Ich bin eine fo ſchlechte Brieſſchrelhe 
rin — ' u 
König. Ih will Euch dictiren. 
Sandl. (wendet ſich weg) 
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König. Komme!, Sandoval hebt ſich ja fonft fo gern 
über Vorurtheile hinweg. 

Sandl. Ad! Das ift fein Vorurtheil — man kann 
ſolche Briefe ſehen — die Maͤnner zeigen fie biswei⸗ 
len — — 

Koͤnig. Alfons ſoll den nlemanden zeigen, ich 
ſteh' Euch dafuͤr. 

Sandl. C(at ſich mit Miegenden Worte) Gott! mas fol 
id thun? 

"König. (fie bey der Hand ergreifend und zum Tiſche führend) 
Kommt! Cem) gehorcht! und wenn ich nicht fuͤrchten 
ſoll, daß alles, was Ihr mir da von Alfonſens Vermaͤh⸗ 
fung vorſagtet, Grimaſſe ſey, unter al’ der verſtellten 
Abneigung ein heimliches Feuer glimme, das alles Eure 
Abſichten nur mehr maſkiren ſoll, fo ſchreibt! ſchreibt ihm: 
„ich billige feine Vermaͤhlung mit der Gräfin, wolle fie ſelbſt 
zu Stande bringen, befoͤhl ihm, ſeine Bewerbung öffentlich 
zu zeigen, und um der Gräfin — merkt wol! — blos der 
Gräfin ! — jeden Verdacht zu benehmen, Euch künftigmit 
allen Aufwartungen zu verfchonen. * — Kleider das nun ein, 
wie hr wollt, verfilbert und verzuckert die Pille, wies’ Eud 
beliebte — hr Frauen verfteht ja die Kuͤnſtchen, wißt ja 
fonft immer der ſchwaͤrzeſten Sache ein helles jauftes Gewand 
umzugeben, tödtet mir einem Wort, und. rufet mit dem 
andern ins Leben zuruͤck. — 

Sandl. Sollte man doch meinen, Ihro Majeftät 
fprächen von Aerzten. : 


König. In der That Habt Ihr auch viel ähnliches mit 
Ihnen, nur daß jener Künfte den Körper , die Eurigen 
das Herz treffen. — Nun! habt Ihr's gefaßt? oder ſoll 
ich's Euch) noch einmal wiederholen? — 


Sandl. Nein, nein! mein Gedaͤchtniß iſt, — dem 
Himmel ſey Dank — noch ſtark genug, nur zu ſtark fuͤr 


ge: 


Im 
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gewiſſe Dinge. Auch war, mein’ ih, der Sinn 
Eurer Meinung Elar genug, um ihn nicht. zu verfehlen. 
König. Wol! fo übergebt fie dieſem Papier, und 
laßt diefes fodann dem Alfons übergeben. Ich will indes 
Bter Eure Orangerie befehen. 
Sandl. (ausweichen wolend) Ah! fchön, daß Ihr des 
ven erwähnte! — Ihr hattet heute die Gnade, fie mir zu 
vermehren, fie tft jo fhön, ſteht in fo voller ſchneeweißer 
Bluͤthe. 
Koͤnig. Steht ſie? — nun das freut mich, daß 
doch endlich einmal etwas Euch von mir. gefandte Eu⸗ 
ven Beyfall hat. 
Sandl. (meiden) O! —. it alfes mit fo 
vieler Pracht, mit fo vielem Geſchmack gewaͤhlt. — 
Koͤnig. (Mit FJrendengefuͤhl, doch aber die Schaltyeit etwas 


urchblickend) Das erftemal, daß ic) das von Euch birel 


Dank! Dank! fhöne Schmeichlerin! Roms heutige Ant: 
wort ift mie nicht fo theuer, als diefe Worte aus Cutem 
Munde, dieſer Beyfall von ber fo farg damit Thuenden, 
O! daf er aufrichtig wäre! ’ 

Sandl. Und Ihr zweifelt daran ? 

König. So lange Ihr mir bier den Beweis nicht 
gebt, ja! — Thut es Sandoval! Gebt mir ihn! und 
gewiß es fey der letzte, den ich begehre. 

Sandl. (für fih) - Schon wieder! (gumKönig) aber die⸗ 
fer, dey Gott! er fegt mich zu ſehr aus, 

König. Weniger, als Eure daurende Weigerung; 
Euer ängftliches Beftreben nad) Aufſchub; denn glaube nur, 
eben das macht Euch mir noch verdächtig, und bey der hei⸗ 
ligen Jungfrau! (ehr en) Ich verlaß’ Euer Zimmer nicht 
eher, bis Ihr mein Verlangen erfüllt, fo wie ich's Euch 

vorſagte, diefen Brief fehreibt, oder ich verlaß es im 
Grimm, verlaß' es auf immer — nun wählt! (Pauſe) 


Sandl. 


| 
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Sandl. Aber — fo dringend — fo feft auf etwas 
beſtehend fah’ ich Euch noch nie. 

König. So ſeht mih’s jetzt. — Komm’ ich vom 
Fenſter zurück und ich finde Euch nicht fchreibend , fchreis 
ben» den Brief an den Alfons (häaͤlt einge Augenblicke inne) 
dann fuͤrcht ich, Ihr ſchreibt nicht viel mehr hier. Cacht zum 
Altan) * — 

Sandoval (elein) 


Bey allen Heiligen! die Beharrlichkeit haͤtt' ich ihm 
nicht zugetraut — immer ſucht' ich ihn abzubringen — 
immer lenkt er wieder ein — was beginn’ ich nun? — 
bring’ ich ihm auf gegen mich, entfern’ ich Ihn von mir — 
dann ſchwindet vollends alle Hoffnung für den Alfons, kann 
ich vollends nicht mehr für ihn wirken, nichts mehr ausrichs 
ten fuͤr ihn — ich hörte und dultete ja bis izt den König, 
blos um Gelegenheit. zu haben, dem Ritter nöglic) zu feyn; 
und jekt all’ das vergebens? — — Unfeelige Leldens 
fhaft! wie zerrätteft du mein Herz! — denn ach! jegt 
fühl idee, wie fo alles er dieſem Herzen ift, wie es bluten 
wird, reiß' ich fein Angedenken da heraus — ad! und 
ic) vermag’s doch nie — — Yun warlich, wenn alle 
Opfer fo ſchmerzen, dann wundre ich mich nicht mehr, daß 
die Tugend fo wenige befömmt, — Sch möchte fo gern — 
fo gern großmuͤthig handeln, aber immer ftrebt eine vers 
borgene Kraft mir entgegen , zieht den Arm mir zus 
ruͤck, der ſich ſchon dazu ausſtreckt (Kleine Pauſe, waͤh⸗ 
rend welcher ſie nach den Altan hinficht) Armer König! wandelſt 
da unter Blumen, und ſieheſt vielleicht keine einzige, biſt 
umduftet von Woblgeruch und genleſſeſt vieleicht nichts das 
von. — Über recht gefehen Haft du doch! — fo! Deine 
Augen find noch fchärfer als man glaubt, als (mit verſteckter 
Schalkheit) dein Übriges es glauben macht, — Aber Hecht 
har er doch, daß, ohne folch’ eine Erklärung von mir, Alfons 
ſich nn entſchlieſſen — um die Graͤfin ſich zu 
bewer⸗ 
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bewerben. Zugroß, zu unausſprechlich groß iſt des holden 
Auhaͤnglichkeit an mir; — lohne dirs der Himmel! ich 
kann's nicht. — — Doc) ſolch' ein gewaltſames Mittel! 
— Er verglich uns vorhin mir Aerzten, wol! hat der Arzt 
nicht erft leichtere, gelindere, ch’ er die ſchmerzhafteſten 
wähle? — Ah! es iſt hier kein anderes, leichteres, 
(nunmehr wit Entſchlußs) — cd) mag das äufferfie. Es wird 
doc) noch Worte, doch noch Zeichen gehen, ihm verftänd- 
lich zu werden, ihm bemerken zu laſſen, daß ich uur ges 
zwungen das that, was ich that, fo handlen mußte, 
daß aber mein Hey — — Himmel! da koͤmmt er zu⸗ 
ruͤck. 
König. Czum Atan hereinſehendd Nun? 


Sandl. Craft ihm nel engegen) Ich ſchreibe. — Nur 
noch wenig Minuten, 


König. Aber auch nur noch Minuten (sieht ſich toiede 
zuruͤck unter die Orangerie) i 


Sandl. (chreibty „Ritter! der König billige Eure 
„Vermaͤhlung mit der reichen Gräfin von Luna, will fie 
„ſelbſt zu Stande bringen. Er befiehlt Euch, jede andere 
„Bewerbung von nun an aufzugeben, und Euch auch nicht 
„durch Beſuche bey mir von den Aufmwartungen abhalten 
„zu laffen, die Ihr nun allein der Gräfin widmen müßt; 
„Mir befiehle er, Euch zu vergeffen, Euch dies ſelbſt zu 
„melden. — — Mein Herz blutet (fie ftreicht dies durch, und 
„ſetzt) Es thut mir leid, aber ich muß, ich muß dem Be 
„fehle gehorchen; Euer Gluͤck erfodert es. Zerſtoͤhrt es nicht 
„ſelhſt, — nehmt. es nicht mit Unmöglichkeiten auf! 
„das Schickſaal ift hart, unerbittlich — — 


(Der König feheint kommen zu wollen, Sandoval ihm entgegen rufend) 
Den Augenblick end’ ich ! (fahrt fort im Schreiben) 


oVer⸗ 
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„Vergeßt Eurer alten Verhaͤltniſſe — welht Euch 


„dem neuern, Gluͤcklicher; — doch vergeßt nie Eure al“ “ 


„ien Freunde. — — Es iſt der legte Kath, den ich 
„End gebe — Ihr folgtet ihm fonft ja fo gern — 
„(mit des Entſchluſſes ganzem Gefuͤhh) folge Ihm auch jebt! sie 
„ich Bit? Euch darum — — So! Cfteht auf) 

König. (Kommt, Sandoval geht ihm entgegen, giebt ihm den 
Brief) ’ “ 

Nun, meine fhöne Schreiberin? (vetrachtet den Brief 
mis Freude Ausbruh) Welche treflihe, herrliche Züge! ale 
bärten Engel fie gezeichnet, fo frey, fo ausgebildet, 
wie Sandovals Geift. (Er lit, hernach) Schön! ſchoͤn! 
Cläcelnd) Hab’ ich nicht vecht gejagt vorhin? ihr verfilbere 
die Pillen — 

Sandl, Bleiben aber immer doch Pillen für den, der 
fie einnehmen muß. 

König. Dafür iſt's ein Kranker. 

Sandl. (Mir vieler Vitrerkeit) Und nun? iR’s nun des 
Bewelſes genug? — (fa ich denke, übergeugendere fors 
dert man vor einem Blutgerichte nicht. 


König. Verzeiht! verzeiht! meine theure Unſchul⸗ 


dige! — ja, ich feh’s nun, mie Unrecht ih Euch thar, 
urtheilte zu fehr nad) dem Schein. 

. Sandl. Der oft fo fehr trägt! 

König. Aber wen mupt er auch nicht argwohnen mas 
Ken? der ganze Hof hatte gleiche Vermuthung. 

Sandl. Und irrte fih doch! 

König. O! Ihr wißt nicht, wie viel Augen Euch) 
täglich bewachten,, jedem Eurer Beſuche nachſpaͤhten. 

Sandl. Und ail’ diefe Augen fahen doch ſchief! 

König. Wie's oft der Fall iſt. — — Den Brief 
wieder erblickend) und doch fehle noch etwas hier, meine 
Theure? 


Sandl. 
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Sand. Noch nicht genug? wirtlich! faſt möge 
ich Euch ungenuͤgſam nennen. 

König. Nur eine Kleinigkeit noch! Vor meinen 
Augen übergebt meinem Pagen den Brief, daß er 
ihn hiutrage zum Alfons! 

(Er ruft den Pagen) 

Sandl. Hm! faſt wundert mich der Bedenklich kei⸗ 
ten Menge. 

Koͤnig. Nur eleine Vorſichtigkelten, nöthig bey 
jedem Gefchäfte in der Welt — 

Sandl. (ortetend) Wenn ſich Menfchen nicht 
trauen. 

- (Der Page tritt ein) 
Sandl. (wägren. dem) Und doch wohl am Ende hin 
tergangen werden. 

König. Wit ſchuelem Ausruf) Hier das Ausgeldfchte, war 
bedeutet das? 

Sandl. cemas — Ich- — ich hatte falſch ges 
ſchrieben. 

König. Cutziffernd) Herz! — Herz — ach! wollte 
doch das mit hinein? ſeht! ſeht! auch unwillkuͤhrlich draͤngt 
ſichs oft herzu (faltet den Brief zu) Nun! gefaͤllt's Euch, 
Fraͤulein! den Brief hier zum Ueberbringen zu geben? 
(dringt ihn dee Sandoval auf) j 

Sandl. (Mit kaum unterdruͤckbarer Verlegen heit giebt ihn dem 
Magen) An den Ritter Alfons. 

König. Ihm ſelbſt in die Hinde! — Nicht? 

Sandl. (Hai) Um die ganze Belt Niemanden ans 
ders ! 

König. Cointt dem Pagen fortjuschen. Page geht. Sando⸗ 
dal ftche indes zum Fenſter gekehrt, ihre Unruhe zu verbergen) - 

König. (Mit einmal anffahrend) Ah! mir däucht, Ihr 
harter die Unterſchrift vergeffene (ſtuͤrmt mit der Klingel.) - 

Sandl, 
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Sandl. «ich vergeſſend) DI er kennt meine 
Hand. : iR 

König. (dies eroteifend boehafi) Ja? Kennt er fie? hat 
wol ſchon verfchiedene Briefe von Euch ? (geht nach der Thuͤre, 
winkt den Pagen zuruch | i 

Sandl. cefärze, doch bald ettvat gefaßt) Bedarf's erft der 
Briefe? ich Hof’, ich ſchrieb fhon Mehr in meinen Le⸗ 
„ben. , 
Koͤnig. Cverfängis) Das Alfons erhielt? Sch fah? 
doch noch nie fo etwas von Euch. ! 

Sandl. (fie Hinter Artigkeit verſtetendd O! vor Ihro 
Meajeftät Augen wäre wol das befte, fleißigite von mir zu 
ſchlecht. | 
(Page kömme zuruck, der König nimme ihm ſchen an der Thuͤre den 
Brief wieder ab, entfaltet ihn; dann zu Sandevah 

König. Seht, da! wirklich ohne Unterfgrife! — 
ich bitt? — bios des Wohlftandes wegen, — 

ı Sandl. (hihniſh) Dja! es ift auch wahr, beynahe 
haͤtt' ich ven beleidigt — Gmwendenig) wie Ich mich auch fo 
vergefien konnte! 

König. Gothafth Das thut man doch fonft bey gleich. 
gültigen Dingen nicht. — — Nun, iſt's gefällig, 
Eräulein ? ‚ 

Sandl. mit verſtellter Underwuͤrſigkeit) „Nach Ihro Mar 
jeſtaͤt Befehl (unterſchreibt) „Katharina von Sandoval.““ 

» König. (wärend dem) Nein, Nein! noch traue ich 
Ammer nicht gang. Der Brief ift verdammt auf Schrauben 
geftellt. — beſſer iſt's Immer, ich entfern' ihn demohnge⸗ 
achtet noch. 

Sandl. Cübergiebt ihm den Brief; mit eimas Boeheit) Befehlt 
Ihr, daß ich auch mein Siegel noch neben dem Namen 
drüde, zu mehrerer Urkund ? 


Vers 3 Ru 
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König. Cermeirem -Boshafte! — aber hierauf! 
Cauf den zufammengebrechenen Brief zeigend) 

Eandl. (greift darnach, will ed thun) 

König. Erlaubt, daß id) das thue, Euch einer 
Muͤh' uͤberhebe. Wir Männer find das gewohnter; das 
Wachs mögte Eure ſchönen Finger beflecken. 

Sandl. während daß der Konig das Siegel auf den Brief drück) 
Sicher denkt er, ich verwechſele im Zumachen den Brief mit 
einem andern. O! Ungeheuer! Männerargwohn ! 

König. Gum Pagen) Nun nimm! Du teiffjt mich im 
Pallaſt. (Page ab) 

Sandl. (dies gleid, benutzend, im gewöhnlichen HöfichFeitsren) 
Gefaͤllt's Ihro Majeftät nicht länger zu bleiben ? 

König. Even fällt mir ein, dem Pagen noch ets 
was aufzutragen. Bald ſeh' ih Euch wieder. 

Sandl. Eilt doch nicht fo, gnädigfter Here! Ihr 
treft den Pagen nit mehr — nod einen Augenbiif! 
(fie geht zur Orangerie, um ihn noch etwas aufzuhalten. Fuͤr fich) Erik 
doch den Pagen nicht mehr erreichen! Caut) Molke Ihr 
nicht etwas von Dem Wohlgeruh mit Euch nehmen? , 

König. Zauberin! Cnimme die Drangeries Bluͤthen) 

Sandl. Erlaubt, daß ich fie Euch Kefeftige. - 

König. Dank’ Eu, (höne Blumenföntgin! — 

und nun muß ich’ eilen. 

Sandl. CHald weggewandch Nun gewiß vergedens, 

König. Doch! lebt wohl indes, theure Sandoval! 

Sandl. Cseleitet ihm bis vor die Thür, mit heimlichen Spott) 
Gehabt Euch wohl, mein theurer König! > 





VIE Ab 
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VII. 
Alfons. Cie feinem Zimmer.) 


(Der Page hat ihm fo eben den Brief gebracht, er lieſ't ihn ſtill, die 


Muſik läßt inzwiſchen deſſen Inhalt rathen; fodann ſagt er dem Pagen mit 


dem Reſt feiner Faſſung) 

Sagt eurer Senderin, die Antıwort bierauf lieffe (6 
nur fühlen. 

Page gebt r 

(Alfons wirft fich in einen Stupl in ſtummer tiefer Beräubung, die Mur 
FF drücke feine Empfindungen aus, Der Brief entfinft feiner Hand. Die 
Muſik ender wuͤthend. Nun fpriugte er anf einmal auf, stößt dem 
Brief mit dem Fuße fort, und fehlägt mie der Hand wider die Stirne, die 
Lippen einbeiffend, mit hochemporkochendem Bufen, und vollenden, funkeluden 
Augen.) Wieder ein Weib entlarvt! (ungeſtuͤm aufsund niederges 
Hand, bende Hände vor dem Geficht) wieder gefallen ein Engel — — 
DO! es iſt ſchaͤndlich! handlich! — — Koͤnnt ich hinab⸗ 
ſinken in die Ttefen der Erden, In allen Spaltungen es 
ausrufen, dag die hohlen Klüfte wiederhallten: wieder eins 
mal ein Weib entlarvt! — — (die Muſik hebt fich mit allge⸗ 
waltigem Schwung) — — koͤnnt' ich mich hin aufſchwungen 
in die Wolfen, ale Himmel durchfliegen, umberrufen mie 
Donnerton, daß die Sphären erflängen: wieder gefallen 
ein Engel! — — (hebt den Brief u Das haft du geſchrie⸗ 
ben! das fonnteft Du fchreiben! o! nicht möglich, nicht 


möglih — doch unverfenubar find die Züge der unſtaten 


Hand (wild lachendd Ach! lacht! lache! ihr Verworfenen ! 
wieder ein Engel hinabgezegen zu Euch! (Uebergang in Fültere 
Bitterkeit und ruhiges Nachdenken) Nun noch einmal! Cie: nun 
raut. Die Mnfit begleitet das abgebrochene, ſtellenweiſe deſen im rezitativen 
Zen.) 


Si ; (ein 
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(Ein Diener tommt) 


Mer ſtoͤhrt mich? 


IX. 
Diener. 


Der Großmeiſter von St. Jacob koͤmmt — 

Alſons. Kommt? — wer? — (af ihn zu) 

Diener. Don Bertrand von Kunva, ‚ der Groß 
meifter von St. Jacob, 

Alfons. Großmeifter? — Du lg! — RER 

Diener. So lief er ſich anſagen. 

Alfons. Es iſt niche möglich — nicht moͤglich! 
Diener zudt die Ahfed) Ich kann ihn nicht fprechen — itzt 
nicht! — nicht zu Haufe. Diener geht) 

Alfons. cin juruckrufendd) Iſt er ſchon da? 

Diener. Hält vorm Pallaſt — 

Alfons. Hält vor meinem Pallaft ? — wart nochl 
Cunrubigumpergehend) Das iſt nicht von Ungefähr. — hat 
feine Bedeutung — ich muß doch hören. Gum Diener) Mürde 
angenehm ſeyn! (Diener hinaus) Don Bertrand von Kunva 
zu mir! und Großmeifter von St. Jacobewäsyenn) und das 
bin nicht ich? — Ha! wieder ein Lichtſtrahl! ein ſchreck⸗ 
ficher, graͤßlicher! — Es ward mir wohler in der Nacht, 
An der Fluſterniß umher, — die jetzt mich umgab. Ich 
fürchte Licht — und doch wuͤnſch' ichs! (mutig) ES kom⸗ 
me! blitze mich nieder! Core) Standhaft! kochendes Herz! 
haſt jetzt mit einem Hoͤfling zu thun. — Verlaͤugne deine 
Offenheit! — huͤlle dich in deine geheimſten Schlupfwin⸗ 
kel ein! — Mache den heitern, indem's hier ſtͤrmt. — — 
Ich hoͤr' ihn — ganz das Trippeln, das Liſpeln des Hof⸗ 

ſchranzen. Pfuy! (mit offener, ſtudierter Miene ihm entgegen) 
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X | 
Alfons und Don Bertrand von Kunva. 


(Die Thürflügel äffnen fi. Don Bertrand von Kunva hereiu 
mit dem Zeichen des Großmeiſterthums. — Stumme, ceremonidſe Verben 
gung.) 


s 


Don Bertr. (Mit ungewungener, vornehmer Art) 


Guten Abend, werther Ritter! 
Alfons. Die unerwartete Ehre — Don Bertrand 
von Kunva? — (kerſchend) Großmeiſter von St. Ja⸗ 
cob? — 
Don Bertr. (tihrhin: Ja — Ihro Majeftät has 
Gen die Gnade gehabt, mid). dazu. zu ernennen. 

E Alfons, (etwas beftürje) Hm! — (aezwungen freundlich) 
Sch wuͤnſch' Euch Gluͤck dazu! — Beliebts Platz zu neh⸗ 
men ? (wahrend die Bedienten dir Grühle geben) Alſo doch wahr! — 
Ha, Sandoval! — die Zähne knirſchend, dann wieder mit ge⸗ 
awungenem/ gleichoältigen Geſicht zudertrand) Darf ich fragen — was 
mir denn eigentlich das ganz ſonderbare Gluͤck Cnres Bes 
ſuchs verfchaft? «Hit. Das Anfagen Eurer neuen Würde 
iſte doch hoffentlich nicht allein? 

Don Bertr. Neint — ein unmittelbarer Auftrag 

von Ihro Maieftät, Euch einer fehr freudigen Nachricht 
Weberbringer zu feyn, 

Alfons. ZH? — mie? — einer freubigen Nach⸗ 
richt Ueberbringer? 

Don Bertr. (ſch felbft gefalend) Ja — eines ſehr 
ehrenvollen Befehles — 

Alfons. Alſo doch Befehl? 

Don Bertr. Den zu erfuͤllen Euch, wie ich hoffe, 
nicht Schwer fallen wird, 

Alfons. Und der wäre? 
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Don Bertr. Cim Kuriel · St) Unſer gnaͤdigſter Hero 
bat aus befonder: Gnaden — 

Alfons. (ihm ind Wort falend) Wenn fih's Ihon To ans 
fängt, fo laßt das übrige nur weg! ich will nihes aus be⸗ 
fordern Gnaden ſeyn „ nichts haben aus: befondern 
Gnaden. 

Don Bertr. Hoͤrt doch nur erſt aus, Kitter ! laßt 
Euren Geift nicht fogleich aufbraufen! — es tft ja f 
der gewöhnliche Ton. 

Alfons. DL ja zum Teufel! das iſt er; aber ich 
kann nun einmal wicht ausſtehn den ſteifen Hofbefehls⸗ 
Styl. 

Don Bertr. Ar) Nun, ic) entledige mich meines 
Auftrages, bey Euch fteht deffen Befolgung. Cmwiederanfangend 
Alſo — unfer gnädigfter Herr hat aus befondern Guaden 
den Ritter Alfous zum zweyten aufferordentlichen &caudten 
nach Portugall ernennt, Ihro Majeftät, die neue Königin, 
Johanna von Portugall abzuholen, und fie nach Kaſti⸗ 
kien zu begleiten. 

Alfons. diverse) Das? — warum mic)? — 
Gab's nicht der Ritter mehrere am Hofe, die diejek 
Hofdienſtes würdiger waren? 

Don Bertr. Keiner mehr als Ihr! (ſchmeichleriſch 
Alles feine Ritter Wfonfens Art, fih bey Feyerlid“ 
feiten zu benehmen, kennt deu Geſchmack, womit er 
aller Augen auf ſich zieht. 

Alfons. Zn der That — (Gothaft lͤchelnd) ich bin 
verlegen, Euch dieſe Schmeicheley bey Gelegenheit ein⸗ 
mal zuruͤckgeben zu koͤnnen. 

Don Bertr. (ed von der falſchen Seite nehmend) Hof und 
"Land weiß es, wie wenig dies Schmeicheley ift. 

Alfons, (Iwendeutig: esanders verſtehend Wirklich? — 
weiß es? 


| Den 
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Don Bertr. Der König ſelbſt hat das aftentlch 
erklaͤrt, und daher feine Wahl, 


Alfons. IH dank’ Ihro Majeſtat für die gute. 


Meinung — aber ic fürchte, fie wird mir fehr — 
zu ſtehen kommen. 

Don Bertr. Wie ſo? 

Alfons. Seht nur! ich werde num doch ſehen muͤſ⸗ 


ſen, meinen Kredit zu behalten, dem Hofe Ehre zu 


machen. 

Don Bertr. Ah! das Patent zu Eurer Wuͤrde 
iſt deswegen mit einer Auweiſung zum Gehalt vers 
bunden, wird. fo eben ausgefertigte, Euch uͤberbracht 
werden. 

Alfons. qachelndd Doc wie gewöhnlich ? 

Don Bertr. (es werftehend, und ausweihend) Alferdingst 
in gehöriger Form. 

Alfons. Alfo auf Geſandſchaftsfuß? der eben nicht 
der hoͤchſte im Reich iſt. 

Don Bertr. (auf den zweyten Punkt feines Auftrags kommend) 
Ha! die reihe Gräfin, von Luna wird das alles vera 
guͤten. 

Alfons. (aufmerkſam) Wie? wie meint Ihr das? 

Don Bertr. Hm! — Ritter Alfons wird doch 
wol kein Geheimniß aus einer Sache machen, wovon 
der Hof ſchon ſpricht, die ſchon das Geſpraͤch des Tages 
iſt? 


Alfons. Und eben deswegen oft ganz ungegruͤndet, 
oft ſo, daß die Perſon, die eigentlich des Geſpraͤchs 
Inhalt iſt, ſelbſt noch nichts weiß. 


Don Berir. Cagan Und alſo ſollte der Ritter 
Alfons wirklich noch nichts davon wiſſen, daß ihm 


der König mit Don Juans reicher Tochter vermaͤh⸗ 
ten will? 


34 Alfons. 
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Alfons. Gitter) Was doch der gute König alles 
für den Alfons chun will} Für den fo lang nicht ges 
achteten, fo oft vorbengegangenen ! . 

Don Bertr. Ja — um nun alles vielleicht mit 
Einemmal wieder gut zu machen — 

Alfons. (onel einfalend) WI man mir eine Gemahs 
In geben, und mid auf Gefandfchaft ſchicken? 

Don Bertr. (Master) Erſteres natürlich nicht eher, 
bis Ihr wieder von der Geſandtſchaft zuruͤckkommt; aber 
dann wird, zum allgemeinen Jubel des Landes, zu all” 
den föniglichen geitlihteiten auch die Eure fih ges 
jellen. 
Alfons. Und wenn nun bey dem allem noch die 
Kleinigkeit dazwifchen käme .— daß die Gräfin mich 
nicht wollte ? 

Don Berker. (mit vn Sa det Beeren DU — 
das weiß mar ſchon andere. 

nn ‚Kann man bier in Herzen lefen? 

Don Bertr, (chuen darauf) Mein, aber in 
Blicken, ’ 

Alfons, Cewas weggewende) Hat gut lefen gelernt? 
(wieder zum Don Bertrand) Oder der zweyte Fall — wenn 
etwa Cauf fein Herz zeigendd dieſer Freund Hier unbefounen ges 
nug wäre, etwas damider zu haben ? 

Don Bertr. Das wäre freylich ein beſondrer 


Fall. 
Alfons. Nun, ich daͤchte doch ſo beſonders eben 


nicht. 
Don Bertr. Ganz gewiß. — Die reichſte Gräfin 


| im Koͤnigreich — das fanfteite, holdeſte Geſchoͤohf — 


Hm! — verzeiht, Ritter! Ihr muͤßtet einen ſehr eigen: 
firnigen Freund haben! 

Alfons. Und wie? — menn er meniger frey, 
als eigenſinnig wäre? — wenn — Ih nehme nur 


fo 
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w den Fall an — Ältere, feftere Bande ihn feſſel⸗ 
ten ? 

Don Bertr. Dt Die bricht wol ein Königs: 
Wort mit dem erften Ton entzwey. — 

Alfons. Aber wenn nun eine dritte Perfon da 
wäre, fie nicht brechen. laffen wollte? fie immer noch 
zuſammen hielt? 

Don Bertr. nm) Wird, dent‘ ih, bier nicht 
der Fall ſeyn. 

Alfons, (aufmerffam gemacht, das Letztere ſchnell wiederholend) 
Hier nicht der Fall ſeyn? — was iſt das? — ſolltet 
Ihr etwas wiſſen ? — — (cſhhnell innehaltend) 

Don Bertr. Hm! bin! was nicht blos ich, wae 
ſchon der ganze Hof mit mir weiß, 

Alfons. Nun! ich wäre doch neugierig. 

Don Bertr. (achelnd) Wie Ihr Euch doch ſo 
fremd ſtellen koͤnnt! 

Alfons. Aber, ich — Eud) ; ich. weiß. fein 
Worr — Ich bitte Euch — ſagt! ſagt! 

Don Bertr. Nun! wenn Ihr's denn durchaus 
gern von mir hoͤren wollt — — (Hält wieder inned 

Alfons. (Hari) Nun? 

Don Bertr. (engſam und mit Nachdruch daß, wenn 
Euch Katharina von Sansoval bindet, Eure Feſſeln 
fhon gebrochen find, Ihe fchon völlig frey Tepe. 

Alfons. vom Stuhl auffpringend, mit verbiffenem Xon) Alſo 
doch Beſtaͤtigung! 

Don Bertr. (feht auch u) Ha! das packt'ihn. — 
Das griff durch! 

Alfons. (wieder gefaßt, auf den" Stuhl zeigend) Bleiben 
wir ſitzen. — Ich hört“ etwas vorm Feuſter — es war 
nichts. (wieder im, vorigen Geſpraͤchsten) Und alſo! das MR 
SH wirklich? 


Is s Don 
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Don Bertr. (mit Bedeutung, Erfuhr's gleich, nach⸗ 
dem Sandovals T ef an Euch ab jegangen war. 

Alfons. (wor fich., wiesen! Auch das? 

Don Berir, Und unmsylich kann nun dem Hits 
ter Alfons das ein Geheimniß mehr ten, was ww 
fo allſichtbar iſt. 

Alfons. (ſich verflectend) Ich begreife kein Wort. — 

’ Don Bertr.  Cfortfahrend) Unmöglih faun dem 
fonft fo hellſehenden die Achtſamkeit entgangen feyn, 
Cchleppend, und. auf Alfonfens Venehmen genau Achtung gehend) Die feit 

einiger Zeit Cm Nechdruch jemand anders dem Sräulein 
. erzeigt. 

Alfons. ehafig) Jemand anders? 

Don Berrr. Wumdglch diefer Woche lange Befis 
che Ihro Majeftät. — 

Alfons. (Reisender Anı) Bey Katharinen yon Yan 
doval? 

Den Bertr. Calt befräftigend), * gatharinen von 
Sandoval! \ 

Alfons. Cauffpringend) Mir das! wie das! C(ſich ſchnel 
wieder fand). Vzereiht mir, Don Bertrand! Es: fuhr 
mir ſchnell etwas durch den Sinn. 

Don Bertr. cCheimtuckiſch laͤchelnd) 

Alfons. fire ihn, — heyde ſchweigen einige Augenblick, End⸗ 
lich 

Don Bertr. Was heftet Ihr Euren Blick fo um 
beweglich auf wich? 

Alfons. Ich betrachte da das Zeichen Eurer neu⸗ 
en Wuͤrde. 

Don Bertr. (mie Selbſtbehaglichteid OH — — 


Alſons. Wundere mich nur, daß bey all dem Ka⸗ 


tharinen von Sandovals Worte noch nicht eben viel 
Gewicht bey Ihro Majeftät haben muͤſſen. 


Don 
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Don Verte. Wie das? 

Alfong, (mr verſtelter Kite) Scht nur! — Ich hoͤrte, 
fie Habe das Großmeiſterthum, das nemlihe, das nun 
aber am feinen yiel wiürdigern Herrn getommen iſt, — 
(ſtumme, ablepnende Verbeugung von Bertrand) für mid) vom Könts 
ge erbeten, — Verſteht fih, aus bloßer Freundſchaft für 
mich und meine Famille — Ich bitte fehr, Don Ders 
trand! in der Melt aus feiner andern Triebfeder!- — 
hörte, der König hab’ 5 the zugefage — und nun — 
feh' ic) dies Zeichen an Euch. — — Müctg, hin) Doch 
das find Kleinigkeiten, ein Fall, der fehr oft an Höfen 
vorkommt, mir befonders. nicht mehr neu if. Ich habe 
der Berheiffungen ſchon süehrere bekommen, und od) keit 
ver einzigen Erfüllung erlebt. 

Don Berker. Cerft langſam gedehnt, daum mit einnol heraus), 
Kein Wunder, wenn Ihr Euch folche Borfprecherinnen 
wähltet, Euch auf fie verließt. Denn vielleicht — glaubt: 
mies, Ritter — vielleicht hat noch nicht einmal Kathas 
rina von Sandoval bey Vergebung einer Stelle dem König, 
Euren Namen genannt. 

Alfons. (Cerſt erſchuͤttert, ſich aber gleich wieder faſſendd Auch 
haut’ ich ja nie etwas darauf, ſuchte nie etwas aͤngſtlich, 
bewarb mich. um. nichts, (mit Anwendung) Froch um nicht 
(mit ſcharfem Blick auf Vartrand) folgte keinem Beyſpiele. Bey 
dieſer Großmeiſterſtelle gab ich blos nach dem Dringen in 
mich, wußte wol, daß aller Bemuͤhungen, daß ſelbſt 
Kathariuens Verwendung vergebens ſeyn würde. 

Don Bertr. O! das war ſie nicht. 

Alfons. (mit treffende Bedeutung) Nicht? 

Don Bertr. Nein — denn fie hot feine ger 


gt. 
Alfons. (uvermerkt mit dem Fuße ſtampfend) Ylut und 
Teufelt 


Don 
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Don Bertr. Bey diefer letztern Stelle — 
weiß ich's ganz gewiß, daß ſie kein Wort darum verlohren 
hat — und ich denke — Ihr traut mir's zu, Ritter! — 
der Erfolg (mit Aufdlahuns) zeigts Euch, daß ich's wiſſen 
kann. 
Alfons, OL ja, ja, — In der That! — 
(rogergande) Hat mir fa mitzuſpielen. Weber! Wels 
ber! — 

Don Bertr. (Meht auf, auf der andern Seite) Nun wär's 
angelegt, jeßt nur noch ein Stoß, und er fällt, Cu Alfons) 
Nun Ritter! was foll ih dem König wiederfagen ? 

Alfons. (entſchloſſen Sch werde gleich. felbft bey Hofe 
erfheinen, meine Antwort perjönlich. bringen; uch, 
werther Don Bertrand dank” ich für Eure Naqch⸗ 
richt. 

Don Bertr Seht Ihr nun, daß, ih Euch einem 
freudigen Nachricht Ueberbringer war ? 

Alfons. (uit unterrrätem Schmerz), O ja, einer fehr 
freudigen! — Bey Hofe mehr davon. 

Don Bertr. Nun denn zum Wiederfehen! beſter 
Ritter, gehabt Euch wohl! (hinweggehend) 

Alfons. Geleit' Euch Gott! (im Zuruͤckkemmen von der 
Thuͤre, bis dahin er ihm beleitet Hat). oder der Teufel vielmehr; 
denn dem gehörft du doch mehr an, — — ſchmeichleriſcher, 
Gift Hauchender Bude! — — Weld ein Gewebe von 
Boshett das ift — zwo Mienen auf etumal, mich in die 
Luft zu fprengen! — dem Bolfe freyern Spielraum zu 
laſſen! — — PBermäplung und Entfernung! — 
—— Eins fhon ft genug, mein Blut in Galle zu wan⸗ 
deln, mein ganzes Wefen in Aufruhr zu feßen. — — 
Dod immer, immer ift Liebe. meiner Unruhen ſtete 
Quelle! — — Gollt’ es moͤglich — Sandoval folch 
eine heimliche Boshafte ſeyn? — (mit Entſchlus) Ha! ich 
will Gewißheit, will nach Hofe, will ſelbſt ſehen, ſelbſt 
Tun hoͤ⸗ 
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Hören — — das alles Finnen irgend eines böfen Geiftes 
Adgefandten ſeyn; — — ich will’s erforfhen; — — 
und hör’ ich dann nur ein Wort — ſeh' ich, leſ' ich da 
auf ihrem Gefiht nur eins, wie's bier im Briefe ſteht, 
dann heraus (mit Wurh das Camiſol aufreifend) heraus mit 
dir — auf ewig! — — 


x. 


Astharing von Sandoval. Com Hofe zurücdtommend. 
a Mufifpegleitung)- 


J 


Da⸗ koſtete mich viel! — — theuer errungen mar der 
Triumph — dachte mir’serft fo leicht — glaubt” ihn fo 
garız ohne Blut aus dieſem Herzen zu bannen, — — 
aber, es ift mit diamantenen Ketten an ihn gefeilelt — 

“fein Nahme mit Flammenfchrife hinein gehranne — — 
alles ſtrebt, ihn zuvertilgen — aber erift unvertilgbar. — 
— Ihn hält ein gewaltiger Zauber, — ſchauerlich und 
fü. — — Armer Alfons! — — mie er da fland im 
föniglihen Saal, umſchimmert von all’ der Kerzen Gianz, 
umflattert von dem Schmerterlingen des Kofes. — — 
Wie er glühte! — — nur einmal wagt ichs', fuchte 
fein Auge, und es blitzte mih nieder. — — Wie er 
mir fluchen mochte! — — (mit innigem, zaͤrtlichem Bewußtſehu) 
mir! Ha! wenn du’s wuͤßteſt! ‚bier, bier lejen koͤnnteſt! 
keinen Buchſtaben faͤndeſt du hier von jenem truͤgeriſchen 
Briefe. — — Gorwurfsvoth Daß ich ihn auch ſchreiben 
mußte, daß ich mich dahin bringen ließl — — das iſt 
Triumph deinen Feinden! — — Aber ich wagte mich zu 
weit, lies ihnen zu viel Plag gewinnen, und da fand 
auf einmal das Mädchen — — fonnte nicht mehr zus 
ruͤck, ließ ſich einfchliefien immer enger und enger, immer 
miehr in die Prefle nehmen dies Herz, bis fie endlich da 
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ſtanden, die Liebe Vertilgenden. — Tödtende Zeilen! — — 
D! daß ic) fie mie dieſen Thränen hinwegſpuͤhlen koͤnn⸗ 
te! — — Nun verfanne zu werden! — — von 
ihm, von dem allein In der gauzen weiten Welt ich nicht 
verkannt zu ſeyn wuͤnſchte — cine flatterhafte, ſchaͤnd liche 
zu ſcheinen vor ihm und der Welt, indes ich mich ſchuld 
los fühle, indes mir hier eine dumpfe leiſe Stimme zuruft: 
du haſt rechtſchaffen gehandei 1 — — Ah! warum if 
fie-fo ſchoach! — — daß fie nit hindringt zu ihm, — 
— abkuͤhlt jeinen Zorn, — — befänftige jene Wuth, — 
— uͤberſchreyen könnte feine Flühe über mich, ſchwel⸗ 
gen machte al’ das Hohn sGeziichel um mich her! — — 
Das hilfe mir allein der füße, tröftende Zuruf? Er glaube 
mid) treulos, verworfen, flucht — fluhe mir, — Weh! 
Weh! und ich bin jo ganz Liebe für ihn; that alles aus 
Liebe für ihn! — — D! nie, nie hätteich doch gedaqht, 
daß ich deh Sieg fo theuer erfanfen muͤßte! — — 
(Heine Paufe, dann etwas muthiger) Doch waͤr's wol Sieg, : 
wenn nicht Kampf wäre zuvor? — — (wieer in einen 
ſchwermuͤthigen Ton zuruͤckfalend) Aber er muß nun fort ‚ fort zu 
des Auslands Schwelgereyen — — fein leßter Abſchieds⸗ 
Gedanke an mic) wird Verwuͤnſchung ſeyn, bald Vergeſſen⸗ 
heit. — — Wird nun fliegen aus einem Arm in den 
andern, taumeln von Wirbel zu Wirbel, von einem Freus 
denranjch zum andern — — fremde Mädchen werden 
uns ihm fichlen, mit- Ihren Reigen ihn loden, vergeffen 
machen feines Kaſtillens — — (feigende Mufit) fremde 
Tänze werden ihn heben — — fremde Jubel ihr 
umtoͤnen — — trinken wird er mit der Verzweiflung 
Zügen aus dem Taumelbecher, ihn ausleeren bis auf den 
legten Tropfen, und ſich vergiften; erfchöpfen feines Vers 
möogens legte Quelle — — fi ſchuel auf etwas befinnend) 
Doch! ganz folljt du's nichts fo lang’ ich noch etivas habe, 
nie — —  (ummt ihre Perlen aus dem herabwallenden Haar) — — 
Prunkt 
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Prunkt Hier ungenäßt, todt, und matt; geht helft ihn 
ſchmuͤcken — — oder rettet — rettet ihn vieleicht — . 
— (fie ruft ihrer Zoe) Ha, dem Geliebten zu nugen, dies 
Gefuͤhl thut wohl! — — 

(Z0fe koͤmut) 


Graͤfin von Luna Cin ihrem Zicamer. Zur Mut zu (pp 
chen.) 


1 
DER) zu ſchwanken 
Zwiſchen Furcht und zwifchen Hoffen, 
Nichts iſt quaalenvoller, 
Herzennagender in der Natur ! 


Cals Rezitativ) 


Jede Stunde, jeder lange Tag 

Dehnt dem Harrenden mit Zaudern ſich, 
Der Zeiten Flug wird Schneckengang. 
Langſam fihleicht die Sonn’ empor, 
Langſam fie Hinad — 

Lang und Ängftlich ziehe 

Aus der gepreßten Bruft 

Der Odem fih, und hoch empor 
Klopft unruhvoll das Herze, 

Zu jeder Arbeit traͤg und fchlaff 

Laͤßt der Geſchaͤfte dringendftes nur thun— 
Ein Augenblick hofft jetzt, der andere 
Schlaͤgt, dreyfach fuͤrchtender, 

Mit namenloſer Zweifel Quaal 

Des erſtern Seeligkeiten nieder; 

Bis, was mit Sehnſucht man erharrte, 
Sich nun entwicelt ‚bat, der lang’ 
Erfeufzeten Entſcheidungs / Stunde ſchlaͤgt. 


Arie. 
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Arie. 


- Beetfchen Furcht und Hoffen ſchweben, 
Iſt der Pagen aͤngſtlichſte; 
Hoffnung macht den Buſen heben, 

Furcht verbittert unſer Leben, 

Giebt uns tauſendfaches Weh. 


Beſſer noch, fein Ungluͤck wiſſen⸗ 
Schon im Sturme ſelbſt zu ſeyn; 
Seeligkeit iſt's, ſchon genießen, 

Trinken ſchon der Freude ſuͤßen 
Wonnevollen Taumelwein. 


Beſſer, mitten in Gewittern | 
Eines Schlages untergehn, j 
Als mit ſtetem, bangem Zittern 
Seine Tage fish verbittern, 
Noch dem Sturm ‚entgegenfehn. 


(mit freudigem Schwunge) 

Wenn nun Sterne wieder blinken | 

Und der Sturm iſt nun vorbey, | 
Neue Freuden wieder winken, 
Froh fühle man beym Wonnetrinfen, 
Sich von Furcht und Hoffen frey: 


Boris 
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Voriges Zimmer der Königin. 
Morgen) 


Bönigsin cm Himmelfanen Ragfise) Roͤnig Cansettihe m 


ben ihr, deym Fruͤhſtuͤck) 
a u Unterhaltung) 
Koͤnigin. Codlich feine Hand fafend) 


ser Ihr feyd fo ſtill, Lieber! fo In Gedanken ver⸗ 
loren! 

König. Cals ermahen) Es iſt wahr — ich vergaß 
mid. ’ 

Königin. Und werdet Ihr das oft? 

König. Nicht doch! — In der That — es mar 
Unartig —— 

Königin. (lieber) Das war es nit. — 

König. Eine unangenehme Nachricht, die das Rs 
nigreich betrifft, und die gleich, nachdem Ich Euch vers 
Taflen hatte, mein Morgengruß war, — 

Königin. Camminig) Daß auch die Nachricht * 
heute kommen mußte! — cedeuinngevot). Eben heute 

König. Es wird voruͤbergehn! — nieder einige Stiuch 
Koͤnigin. Seht! ſchon wieder! — werden oft iolhe 
Nachrichten kommen ? i 

König. O nein — wollene nicht hoffen. — 

Königin. Nun denn, fo ſeyd Heiter! vergeßt eurer 
Regierung Kümmerniffe bey mir! — verfprecht mirs 
mit einem Kuß! Crantiege ſich an ihn) 

König. (mit fichtbarem Zwang , füßt fie) 

Königin. O! welch' ein Falter Kuß war das? — 
Werden fie bey euch Männern nach Einer Nacht fchon ſo 
Kalt? — hu! mich ſchaudert! ich friere am ganzen 
Körper. ö 1 


Vviert. St. 1785. K Koͤ⸗ 
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König. (mir vertegenem Lachele) Loſe? 

Königin. (fortfehtead) Mac fold einer Nacht, ſolch 
ner heißen glähenden Nacht, fol ein kühler Morgen 
ſchon? ee. 

r König. Sof wieder Heiß werden. 

Königin, Wenn die Sonne Hinabfteigen wird? — 
aiht? — denn itzt —  (aufftehend und ans Tenfler blickend) 
wirklich ſchon ſteht fie. ziemlich Hoch, und noch fo 
Zalt? 

König. Noch iſts nicht Mittag. 

Königin. Cmie Ernft und forfihender Vefargnis) Oder — 
iſt es eben wieder ein Anfall von Unpäßlichkeit bey Euch, 
wie diefe Nahe? — Muͤßt etwa wieder friſche Luft fchde 
pfen? — 

König. (vo8 unerträgticher Serlsgenpeit) Ol nein — nein — 
ich fühle nichts, — 

. (wieder Fleine Stile) 

Königin. Hier kommt ans Fenſter! — Geht dm 
herrlichen Morgen! dies ſchoͤne biasblaue Gewand des Him⸗ 
mels! (umſchlingt ihn mit einem Arm und ziehe ihn ans Zenfter) ; 

König. Caslan) So ſchoͤn wie dies ‚hier! (auf ihr de 
wand zeigend) F 

Königin. Seht den aurornen — tofenfarbenen 
Streif mir Purpur durchwebt! 

König. Er ift eiferfüchtig auf Euch — will Euch 
nicht allein fo himmliſch ſchoͤn gekleidet ſehn. 

Königin. Holder Schmeichler ! 

König. (abbrechend) Und nun, Liebe! dank” Euch 
für Euer trefflihes Fruͤhſtuͤck! — meine Raͤthe erwar 
ten mid. 

Königin. (ihn umſchlungen haltend, und ohne darauf zu hören — 


vortfahrend im varigen m) Geht nur die herrliche vor uns 
hingezauberte Landſchaft! — * 
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König. ra Ya — recht artig! 

Königin. Cimmer feurigery Das bunte Farbengemifch vor 
au den Gärten und Thuͤrmen und Fluren. — 

König. Schön! ſehr Shin! — 

. Königin. (im Anſchauen verlopren) Das fo — 
Gruͤn! — dies Morgenkoucert in der Luft! 

König. cipertend und lachelnd) Wie eine Judenſchule — 
Cäuferft unruhig) 

Königin, (fiche ihn ſchnel an — dann, fortfahrend) She 
ſcherzt? Acht fühle Ihr den Bluͤthenduft von all den Bäus 
„men umber? — fo gewuͤrzvoll! fo flärkend! — Ad! 
da regnets Bläthen auf meine Hand. Dank dem Wins 
de, daß er,mir fie zumeht! — und fo verſchenk ic) fie 
wieder. (wirft den Korig damit) 

König. Rreifefic ab vom German) Pfui ! fen werden mir 
Flecke machen. 

K oͤnigin. (wieſt einen ſtauneuden, unwilligen Plick auf ihn, und 
endet ſich weg.) 

König. Nun! bis zur Tafel! — meine Theure! 
Cuͤßt ihr die Hand) 

Königin. Nur immer die Hand? Dirft Ihe 
am Tage nicht mehr? 

König. Ih muß eilen, meine Raͤthe twarten auf 
mic. 

RKoͤnigin. Und Eure Gemahlin? — die indes allein 
bier fit, nach Euch verlange, fih fehnet nah Euch; 
ihre Sticherey ergreift, fie wieder hinlegf; — ans Jens 
fer geht — es wieder verlaͤßt — ſich hinwirft auf den 
Seſſel — überall eine Leere findet, überall Langeweile. — 
König. (es nicht mehr aushalten Fhnnend, voll, Ungeduld) Laßt 
Eure Beatrix zu Euch kommen indes! Bey euch Frauen 
ſchwazt ſich da leicht eine Stunde nach der andern bins 
weg. — Diejen Diittag mieder bey Euch! itzt muß. id) 

wirklich fort, Meine Raͤthe warten auf mid. 
j 82 Koͤ⸗ 


— 
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Königin. (verdräßtih) Weber all die Raͤthe! — Bin⸗ 
den die Euch ſo? 

Koͤnig. O! ein Koͤnig iſt das gebundenſte sie 
der geplagtefte Stantsunterthan. 

Königin: Und flehts nicht bey ihm, diefe Bande 
abzumerfen, ſich frey zu machen ? 

König. Nichte immer; feine Untertanen” feſſeln 
ihn — — glaubt mirs, Koͤnigin! — meine Raͤthe 
erwarten mich. — Lebt wol: indes! , 

(geht fort) 

Koͤnigin. (verdrußlich Die verwuͤnſchten Raͤthe! — 
mir auch hier in mein Reich zu kommen! — (uachdenkend) 
Doch beſonders! — Solch eine Kälte auf einmal! — 
Solch ein Geſchaͤftigthun! — Solch eine Unruhe! — 
Es war, als jagt’ ihn etwas fort, — er hatte feine Kur 
he — war fo verlegen! — Was iſt das? — Was fol 

das? — Das iſt nicht ohne Bedeutung! -— Sein Um 
päßlichwerden diefe Nacht — fein ſchnelles Hinweggehn ! — 
Sein Zittern und. Schwanken beym ————— — 
(fe ruft) Beatrix! Baatrix! 
Geatrix tritt ein) 


(langer Zwiſchenraam) 
(Vorzimmer der Königin) 
(Nacht) 
Ritter Alfons. (ii) Beatrix. amnaſnh 
| Alfons. 
Mur eine Diinute lage mich fie ſprechen! 


Beatrix. — Aber — Nitter! ich wage meln 
Leben — wenn. inans — — dem Koͤnig es ent 


deckte! 
Alfons 


a 
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. Alfons. Wie könnt ers? — Er ift in feinem Zins 
mer ſchlaͤft ſchon. — Alles war fihon ruhig im 
Schloſſe, als ich kam, nicht einmal eine Mache! bemerkte 
ih. — Ahr führe mic durch die verborgene Thuͤre in der 
Königin Kabinett ich fag ihre das — legte Leber 
wol. — 

Beatrix. Wenn man Euch überrafchte! Alles ift 
Ohr an einem Hofe — alles Zunge, fo etwas wieder zu 
fagen, auszuplaudern — das Thürfnarren ift geſchwaͤz⸗ 
zig. — j 

Alfons. Bedenkliche! — Würde etwas gewagt 
erden in der Welt, wollte man erft fo alle Schwierigkeiten 
muftern? Beym erften Erwaͤgen häufen fie ſich, wie eine 
fortroflende Schneeflode, wachen, wenn man Eine be 


kaͤmpft hat, wie.die Köpfe der Hydra. 


Beatrix. Wagender } 

Alfons. Und nun der Bedenklichkeiten genug! — 
Geht! Geht! Sagts der Königin ! 

Beatrix. Aber wird. ſie's aud wollen ? 

Alfons. DO! Sie wird es, fie wird es. 

Beatrix. Nicht, unmillig werden. auf Euch und auf 
mich? 

Alfons. Wird es nicht, — auf meln Wort! — 
Wagts! fagt ihr von. meiner, fehnellen Abreife, ich muͤſſe 
dieſe Nacht noch fort! Müfte — muͤſſte fie noch einmal 
ſehen! — Geht! Geht! — (xſ Oder fol ich aufhoͤ⸗ 
sen, Euch die Gute nenuen?. 

Beatrix. Aber —. Ritter! 

Alfons. Nun, fo. erhört dee. Sterbenden Bitte! 

Beatrir. Des Sterbenden? 

Alfons. Ih bin nun, todt für: Euch — 

Beatrir. AH! das. kann alles beffer fommen. Das 
Ungewitter kann ſich wieder legen. Hofluft ändert ſich 
ſchnell. — Ihr koͤnnt wieder zuruͤckkommen duͤrfen. 

88 Alfons. 
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Alfons. (chaen einfatenn) Und vermähft! — Nein, 
um aller Heiligen willen!  Zögert nicht länger! — 
Liebe, gute Beatrigit Werlengnet Euer Gefchleche 
nicht: — Erhoͤrt! 

Beatrix. Was ich aber doch zu gut bin! — Alles 
‚Für Euch thue! — Thun muß! Cmie ſhnellen Guest 
Ich wag's. — Wartet hier indes! 

Alfons. Dein guter Engel geleite dich! 

Beotrix hinein) r 


Schlafgemad der Königin. 
Roͤnigin. Cim Rachtewandd Alfons mit Beatrir 


eintretend, 


"Königin. (auf ihn zufommeud, erfhroden) 


So fir noch, Kitter? 

Alfons. Verzeiht! 

Königin. Und Ihr wagtet es? 

Alfons. Was wagt Liebg nicht! — nd Hätten 
Belfen fich gemälzt zwiſchen Euch und mir, ich wär fie übers 
* flogen mit Adlerflügeln, und hätten Meere fich aufges 
thuͤrmt zwiſchen uns tn braufenden Wellen, ich wär ſie durch⸗ 
ſchwommen, Euch noch einmal zu ſehu! 

Koͤnigin. Muthiger! 

Alfons. Zum letztenmal! 

Koͤnigin. Und Ihr flieht alſo? 
Alfons. Muß ja, ſelbſt von Euch mir befoh—⸗ 
en! 


Königin. Nur angerathen aus Noth, weil Ic das 
Ungerwitter fa, das Euch niederfchmettern foll, 

Alfons. Wenn’s nur Euch nicht mir teiffe. 

Königin. Armer! — Guter! Verwieſen — fluͤch⸗ 
tig duch mich! * 
Alfons. 
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Alfons. Meine Königin! (ſinkt aüf ihre Hand) 

Königin. Unvergeflicher! Cleine Pauſc) 

Alfons. Jene Nacht, in eben der Stunde, ſchwan⸗ 
men diefe Augen. in Thränen der Wonue! Ä 

Königin, Heute in Dhraͤnen der Toennung} 

Alfons. Schredlicher, ſchrecklicher Wechſel! 

Königin. Und Ihr müßt diefe Nacht noch fort? 

Alfons. So liege Ihr ja felbf mir fügen. — Mit 
dem Glodenfhlag Eins. , 

Königin. In diefer regnigten, ſtuͤrmiſchen Nacht? 
Alfons. Und- ein funfelte uns der Stern der 
vebe | Ä 

Königin. Wird ers ung je wieber?. 

Alfons. Mir. nimmer. £ 

Königin. Und mir? 

Alfons. Ihr bleibt im Gewuͤhl des Hofe, umeingb 
»on den fhönften ftattlichfen Maͤnnern, werdet da bald; 
einen Alfons wieder finden — id) aber nie eine Königin, 
folch eine Königin}. 

Königin. Und dag konntet Ihe denken? — dens 
Ten von inir? 

Alfons. Ah! Franenliebe, fie. iſt fa ſchwankend, 
ſo veränderlih, oft fo am ‚die bloße Gegenmart ge⸗ 
heftet 

Koͤnigin. Und Maͤnnerliebe? 

Alfons. Oft abhangend von der Behatrlichkelt des 
Weibs, von den Verhaͤltniſſen des Mannes! 

Koͤnigin. Gat, Ihe ſollt ſehn, welch’ eine Auenah⸗ 
me ich auf den Fall ſeyn wuͤrde. 

Alfons. Ich ſeh' es! — Gott! Ich Verbannter d 

Königin, Nun denn! Ihr ſollt davon hören! 

Alfons. Engelfeele! Gleine Paufe) 

Königin, Aber Ihr! Euch binden indes. feſtere 
Bande, 


Ra Al⸗ 
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Alfons. AH! Gefeſſelt vieleicht von der Ehe tiran⸗ 
niſchem Joch, angeihmieder an ein Weib, das ich wicht 
liebe, und doch hochachten mug. 

Königin. Und wolitet Ihr das wirklich? 

Alfons. Es tft meine einzige Rettung, der einzige 

Meg, falſches Licht über die Sache zu verbreiten, Euch 
fiher zu fielen — — 
Konigin. Guter Vorfihtiger! — und ja — in 
der That — der König muße etwas wiſſen — er drang 
in mich ein — ‚und id) bin doc) eigentlich die Belei⸗ 
digte! 

Alfons. Und ſeyd ihrs 3 och? — (kleine Crite) Aber 
nun — meine ſchuelle Abreife mit der Gräfin wird 
all’ den Vermurhungen eine andre Wendung geben, 

Königin. Und dies gute, fahfte, empfindſame Mäbs 
chen — ad! Es wird Eud) ſchon an ſich zu ketten, ſchon 
feſt zu halten wiſſen. 

Alfons, Wenn nicht ältere, feſtere Bande mich hielten, 

ja — aber diefe ganz zu brechen, iſt die gute Seele wol 
zu ſchwach — 

Koͤnigin. Dit Zeit wird fie brechen?! Vielleicht lebt 

Ihr dennoch gluͤcklich mit ihr. — Solche Ehen werden 
oft die harmloſeſten. 

Alfons. (uachdrucsvon) Sprecht She aus Erfah⸗ 
rung? 

Königin. D Gott! — (leine Stine, w denn uf einmal, 
als von einem Lichtſtrahl aufgehelt) Oder — (mit freudiger Hoffuung) 
wenn Ihr wieder zuruͤckkehren duͤrftet, Alfons! — des 
Koͤnigs Zorn ſich kuͤhlte? 

Alfons. Wird es ſchwerlich! 

Königin. O! id will alles vergeſſen, was er mie 
that. ax 
Alfons. Das wolltet Ihr 7 (bedeutend) Das koͤnn⸗ 


tet 351? 
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Königin. Will Am ſchmeicheln, und wenn er Eis 
gegen mich wäre, ihn liebkoien — O! was vante 
eines Weibes Liebkoſungen nicht! F— 

Alfons. Auch bey einem Manne, den ſi ſie nicht ah 
fuͤhlt? 

Königin. Gehmuͤthig) Ach Alfons! ann fortfahrend im 
vorigen Ton) Aud) andre jollen ihn beftärmen mit Bitten 
für Euch, — ſelbſt Sandoval! «mit ſtarkem Blick auf Als 
fonds. Alfons in einiger Bewegung und Unruhe) 

Königin. (ortſprechend) Immer fol er Euren Namen 
hören, ich will auf meine Seite ziehn, wen ich nur kann, 
alles fol in ihn dringen, des Hofes Verluft ihm fchildern, 
Euch ihm wieder zu geben bitten. 

Afons. Sein Haß gegen mich iſt zu tief, laͤßt fich 
nicht jo bald mildern, Neid ift feine Quelle. 

(Ei ſchlaͤgt. Bende ſtill und fürchtend, horchend auf den legten Gledenſchles. 

Königin. Nur noch nicht vol! 

Alfons. Chrwid Noch nicht! 

Korigin. Dem Himmel fey Dank! 

Alfons. Nun, wie es aud) kommen mag, Erieg’ Ich 
doc, indes bisweilen Nahriht, und Bothſchaft von 
Euch? 

Koͤnigin. So oft ichs vermag. 

Alfons. Nachricht, daß Ihr ned‘ mein gedenft? 

Königin, Ad! immer! immer! 

- Alfons. Jeder Gedanke, jedes; Andenfens Zeichen 
von Euch wird mir ein Sonnenblick feyn in meinem Leben, 
einen Tropfen Troſt geben dem Verlechzenden. 

Königin. Ihr werdet mein einziger Gedauke ſeyn. 

Alfons. (mit auffliegende Roͤthe) Und vornaͤmlich dann — 
Nockt — und hält verlegen inne) dann — mein — (feft wm 
mit innigſtem Zaͤrtlichkeitsgefuͤhl) jener Nacht ſuͤſſe Frucht ſich die⸗ 
ſem Schoſſe eutwindet — 


3 K5 Koͤni⸗ 








154 x. Fragmente," 


König. (miestägener Schan) Alfons! — am was er⸗ 
innert Ihr mic! 

Alfons. Cortfährend mit durie) hr — (chnel heraus) Ihr 
Mutter werdet? —¶⸗ 

Königin. Ciott ihm in die Arme. Paufe) 

Alfons. Dann ad! was werdet Ihr nicht alles 
noch zu, feiden haben! va 

Königin. Der Gedank' an Euch wird mir der 
Schmerzen wuͤthendſten vergeffen machen, meine Leidenss 
minuten kürzen, neue Spannung geben meinen Net⸗ 


gen. 

Alfons. O des ſeellgen — feeligen Augenblice$ 
(mir immer feigendem Beur) Wenn Ihr ihn nun auf Eurem 
Schooge wiegen, an biefes Buſens Fülle druͤcken 
werdet, ihm nun den erften Mutterkuß gebt, ſein 
erſtes Aufblicken damit begruͤßt, fein erſtes Weinen 
damit ſtillt — O! daß id da. nicht bey Euch ſeyn, 
Euch nicht nahe ſeyn kann! 

Koͤnigin. Ach! ich fuͤrcht,, Ihr wuͤrdet Euch 
verrathen, Euch und mid — Solche "Scene Hält 
menfchlihe Werftelung, Hält alle Hofffeinheit nicht 


aus. 

Alfons. Ihr habt Recht — ja — ih glaub’, 
ich deing’ in Euer. Gemach, durch die dichteften Wa⸗ 
chen, durch alle Helleparden hindurch, ſtuͤrzte mich 
hin vor Euer Bert, und. überglühte Mutter und Kink 
mit dern Vaterkuß. 

Königin. Welch ein Entzuͤcken das ſeyn muͤßte! 
Du Glühender 0Geerbirgi Ihr Geſicht an feinen Buſen, er hält 
fie umſchlungen.) * 

Es beginnt zu ſchlagen. Kleine VTodtenſtille. Beyde, angſtvon, Der 
ben dem letzten entfcheidenden Schlag entgegen.) 


Alfons: 
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Dat — Der ih mit jeder 
Minute etgegen bebte, — da 
Königin. } ui) ſchlaͤgt ſte!, Cwie von Einer Ges 
Alfons. malt gezogen, mit gleichzeitiger Bes 
woegung , ſich anander urnſchlin⸗ 
1 gend.) 
Alfons. (wit maͤnnlicher Eutſchloſfenheit ſich Ei loewindend, 
ſchweigend.) 
Koͤnigin. Noch nicht! noch nicht! — 
O bleibt noch! 
Alfons. Ih darf nicht — 
_ Königin. Bey Eurer Königin nicht? 
Alfons. Ich gab ihr men Wort. 


Königin. Aber hier die Euch Liebender — Dort 
dle Empfindfame Schwärmende, von Euch nicht Ge⸗ 
Uebte? — 

Alfons. (Bat) Aber ic gab ihr mein Wort, und 
noch nie brach fi das, 

Königin, Nur noch eine Minute! . j 

Alfons. Ich verfprah ihr, mit dem Glocens 
ſchlag zu kommen — 

Königin. Und es werben 5 viel Verſprechen ger 
brochen, — ungefiraft ! 

Alfons. Nice ungeſtraft. — Innere Quaal und 
Berlegenheiten von auflen folgen _meift auf dem 
Buße. 

Königin. (verwurfevo) Ihr llebt mich nicht fo, 
wie ih Euch liebe! 

Alfons. Die gemöhnliche Sprache des lieben« 
den Weibes, wenn der Mann handeln muß! 
Und liege Ihr mir niche felbft fagen, ich hätte — 
wenn ich blieb — nicht Einen Tag länger zu leben, 
der Morgen bräcte mein Blut? 


ihteR aufeinander, 
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Königin. Gammernd) Gott! daß ih das mußte! 

Alfons, Jetzt iſts Morgen, wollt Ihr mein Blut 
ſehn? 

Koͤnigin. (ſchnell und auf einmal entfchloffen) Dein, dann — 
acht! — Get! — Entfieht! um Euch wieder zu 
ſehn. — Nun den Abſchiedekuß noch! 

Alfons. Den letzten! 

Königin. Und dann ſollt ihr gehen. (fürzen anan⸗ 
ber noch einmal an den Hald, ſchweigend vor überwiegender Empfins 
dung.) ö ' 

Alfons. (reißt ſich endlich mit raſchem Much loß, ſtuͤrzt ſchwei 
send hinaus. Die Königin ſinkt aufs Ruhebette.) ® 
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v — — —— v 
Regiſter 

über die vier Stuͤcke der Olla Potrida vom Jahr 


1785» 


Die Römische Zahl bedeutet das Stuͤck, bie Deutfche die 
ige 


Abhandlungen und vermifchte Aufſaͤtze. 


Dar Hrn. - Francis!‘ Große Efqu. Abhandlung über 


die gothiſche Baukunſt I. 44. 
Briefe aus der Provence 1. 78. 
Chronologifche Uederſicht der Dichtkunft II. 73. 


Ueber den Werth von den Urtheilen des großen Haus 
fens. (Aus dem Englifhen von Sherftone) II. 85. 
Philoſophiſche Bemerkungen, die fich. auf das menſch⸗ 
liche Leben beziehen II. 39. 
Philoſophiſche Fortſetzung der vermiſchten Bemerkungen, 
diie ſich auf das moroliſche Leben beziehen IV. 35. 


Anekdoten. 
I. 39. u. 91 III. 73. 


Auszüge 


‚Einige Bemerkungen bey einer Reiſe von Maynz den 
Rhein hinunter. L 40. 


Aus; 
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Auszige einlger Brieſe eines deutſchen Officiers won 
dem Cap der guten Hoffnung, und aus Oſtin—⸗ 


dien IH. 57. 
Neapel i Ill. 28. 


Die Cherokeeſen IV. 20. 


Biographie ober Komane. 
Fragmente einer Lebensgefhichte aus den Jahren 1775. 


blis 1780 I. 90. 
Thomas Annello _ II. 94. 
Kurze hiſtoriſche Bemerkungen Il 76. 
Leben des Dichters Johaun Baptift Guarini. IV. 67. 
Romaneske Stimmung ‚IV. 73: 


Dramatifche Auffäge. 


Betrug Über Betrug, oder die fehnelle Bekehrung. Ein 
Luftfpiel in Einem Aufzuge von C. A. Rulpiüs l. 8. 
Das Mutterföhnchen, Junker Fritz. Ein Luſtſpiel in 

Einem Akt nad) dem Fanfan & Colas der Madas 


me Beauvoir ll. 12. 
Eile mit Welle. ° Sprichwort In einem Aufzuge II. 8. 
Sechſter Akt zum Kaufmann von London IV.«. 

Fragmente, 
Weber Klöfter und Kloſterleben I. 139: 
Charakter der Spanier » TI 148. 
Vom gefelfchaftlichen Leben In Pyrmont. (aus Hrn. 
Marcard’s Befhreibung von Pyrmont. 1, ıgr. 
Nuflifcher Hof Ill. 140, 


Dialogeri aus den nächftens hetausfommenden Szenen zur 
muſikaliſchen Deklamation, von Schmiedet. (Der 
ſchwache König.) IV. 89. 

Ge⸗ 





a 
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Gedichte. 

An ſelnen kleinen Neffen in der Stunde feiner Su 
Surt, den zoften Juli 1782 1. 3. 
"Klagen an Elwine 1780 Ip 
An Stelus Tage, von vier Säwehern, L 6. 
An die Wohlthaͤtigen. Lo. 
Geſtaͤndniß. Nach dem Englifchen II. 3. 
Die Mode In 4. 
Auf Ulrich von Hutten U. 38. 
Erinnerung I. 10. 
Sehnſucht nah dem Fruͤhling 2% II, 3° 
Nah Horaz l. B. gie Ode 11. 4 
An den Winter : 1% 
Am Hochzeittage meines älteften Sohneg IV. 3. 
Die gefrornen Fenſterſcheiben IV, 5. 

Mifcellanien, 
Kpiftel an meinen verftorbenen Freund I 123. 


Eine Sammlımg gemachter Bemerkungen über das Fürs 
ſtenthum **r politifchen und ftatiftifchen Inhalts, aus 
einem freundfchaftlichen Briefwechſel gezogen I. 125. 


Auf meines Braͤutchens Geburtsfeft I. 136. 
Das Glockenſpiel. Eine Fabel. 1. 138. 
Zwey merkwürdige altſchottiſche und altenglifche Küchen 

zettel Il. 135. 
Hymenaͤus Il. 137. 
Der Pilgeim "U. 139. 


Elegie. An die Demolſelle S.... beym Tode ihrer Freun⸗ 
din, der Demoiſelle Charlotte Schmiedike IL. 147. 


Ueber die Schriftftellerey II. 102. 
Verſuch einer Ueberſetzung des Vaudeville in Figaro's 
Hochzeit III. 105. 

Anmerkung des Herausgebers III. 108. 


Mars 
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Martin Hans, oder. die Luftſchloͤſer. Eine Erzaͤhlung 
— F LUII. 109. 
Die junge Wittwe. Eine Erzaͤhlung HI 114. 
Momus unter den Menſchen III. 119. 
Schreiben an einen Hypochondriſten III. 133. 
Fragment. IT. 137. 
Statiſtiſche Nachricht von Martinique, IV. s6 
Beytraͤge zu einer Geſchichte der neuern euer IV. E 
Naturgeſchichte. 
Inſtinkte einiger Thiere zw ihrer Vertheidigunz 1. 87. 
"Einige Anmerkungen über den" Schimmel 11. g8. 
"Mifeellanien aus der Geſchichte einiger Thiere II. 69. . 
"Etwas vom Menfchen IV. 64, 
ER: 
he J * EZ 
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